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III.
stmmann <£>ä)nmaä>et nnb feine Seit, obet

bie ©efd>td>te bet UuvuIku itt 3tt$ t>on
1728 — 1736,

SBon 6. 8offarb, Sanbammann.

SDie nadjbefdjriebenen Sreigniffe finb nictjt nur bom engem
jugerifdjeu, fonbern eben fo feljr bom allgemein fdjweijerifdjen
©tanbbunfte auê beacfjtet, bon tjiftorifdjem Sntereffe, unb ge*

eignet, biet Sicht auf bie öffentlidjen 3"ftänbe, auf ben ©eift
unb bie ©itten ber bamaligen 3«it um fo meßr ju bringen, weit

fidj biefelben im ©egenfaj ju berfcfjiebenen bießerigen einfeitigen
unb irrtfjümtictjen Ueberlieferungen unb Setjanblungen, *) auf
forgfältig ermittelte Stjatfeeftänbe füffen. S)ie borfommenben ttn*
rufjen waren bielfeitig mit ben allgemein batertänbifcfjen ßu*
ftanben berflocfjten. îagfajungen unb «Sonferenjen, fo wie ber*

fdjiebene9iegierungen, befonberê bie bon Sucern unb ben Urftänben,
Ratten ftcfj mit biefen îDïiftjetîigfeiten, bie nicht oßne gefätjrbenbe

©nwirfung auf bie eigenen Sebölferungen blieben, oft unb ein*
täfftidj ju befdjäftigen. ©etbft bie auefänbifefje SÎJifetomatie, na*
mentlidj granfreidj unb Defìerreicfj, wibmeten ben betreffenben

Sorgängen eine befonberê Slufmerffamfeit. 3)ie reictjljattigen
duetten biefer gefdjicfjtlicfjen ÜÄitttjeitung unb Slbtjanbtung finb
nebft felbft eigenen ©ammtungen, borjugêweife baê S^oibcoH
beê jugerifdjeu ©tabt* unb Slmte*9tatßee, fowie biejenigen beê

©tabtrattjeê unb ber bejügtidjen ©emeinbeberfammtungen ber

Sürgerfdjaft, weldje beibfeitig, baê eine burdj ben bamaligen
Sanbfdjreiber granj «fpeglin, bie anbern burdj ©tabtfdjreiber Saut

0 Sergi. Dr. gr. fl. Stablin, 8b IV. 673—697.

III
Ammann Schumacher und seine Zeit, oder

die Geschichte der Unruhen in Zug von
1728 — 173«.

Von C. Bossard, Landammann.

Die nachbeschriebenen Ereignisse sind nicht nur vom engern
zugerischen, sondern eben so sehr vom allgemein schweizerischen

Standpunkte aus beachtet, von historischem Interesse, und
geeignet, viel Licht auf die öffentlichen Zustände, auf den Geist
und die Sitten der damaligen Zeit um so mehr zu bringen, weil
sich dieselben im Gegensaz zu verschiedenen bisherigen einseitigen
und irrthümlichen Ueberlieferungen und Behandlungen, auf
sorgfältig ermittelte Thatbestände süssen. Die vorkommenden
Unruhen waren vielseitig mit den allgemein vaterländischen
Zuständen verflochten. Tagsazungen und Conferenzen, so wie ver-
schiedeneRegierungen, besonders die von Lucern und den Urständen,
hatten sich mit diesen Miß Helligkeiten, die nicht ohne gefährdende

Einwirkung ans die eigenen Bevölkerungen blieben, oft und
einläßlich zu beschäftigen. Selbst die ausländische Diplomatie,
namentlich Frankreich und Oesterreich, widmeten den betreffenden

Vorgängen eine besondere Aufmerksamkeit. Die reichhaltigen
Quellen dieser geschichtlichen Mittheilung und Abhandlung sind
nebst selbst eigenen Sammlungen, vorzugsweise das Protocoll
des zugerischen Stadt- und Amts-Rathes, sowie diejenigen des

Stadtrathes und der bezüglichen Gemeindeversammlungen der

Bürgerschaft, welche beidseitig, das eine durch dcn damaligen
Landschreiber Franz Heglin, die andern durch Stadtschreiber Paul

t) Bergl. vr. Fr, K. Stadlin, Bd IV. S73—«97.
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Slnton SWütter berfaft, in fetjr ausführlicher für bie gorfctjung
berbienfiboCer SBeife, in unfern Slrdjiben borftnbtidj ftnb. gerner
würbe eine einläfjfidje «£anbfdjrtft bon Dbcrfftieutenannt granj
Slnton SDominif ßurtauben, nebft einer umfaffenben, djronofogifdj
georbneten Slufjeidjnung bon Sanbfdjreiber Seat (Safbar «£>eglin

benüjt, wetdj' Sejtere bem «fjerrn «fjaubtmamt SBifart bei et. Sarï
jugetjôrt, unb bon bemfelben in berbanfenêwerttjer SBeife jum
geeigneten ©ebraudje mitgettjeitt würbe.

1. «©effcntlic&e nnb SBerfaffimoöitiftänfce bet *$«**•

2>ie jugerifdje ©efdjidjte umratjmt eine lange 3teitjenfoIge
baterlänbifd) etjrenbolter Stjaten unb Segebentjeiten, fte fdjtiefjt
aber nidjt minber, wie febee rebubtifanifdje ©emeiuteben, biete

©cfjattenbitber aufgeregter Sarfljeifämüfe, unb bamit berbunbener

Seibenfdjaft unb Ungered)tigfeiten in ftdj. d)flid)t unb Slufgabe
einer unbartbeiifcfjen unb gerechten ©icijtung ber Sergangentjeit
ift eê, baf) fie bie gefjter berfelben ber ©egenwart nidjt bor*

enttjätt, um fo metjr, wenn fte bamit ben ßwet berbinbcn fann,
uurittjtige Slufjeidjnungen unb Sluffaffungen ju bericljtigen, unb
ben öffentlidjen ©eift eineê 3eitalterê ju fdjilbern, weldjeè im

©egenfaj ju ben allgemein befannten «Manjetoodjen früherer Satjr*
Ijunberte nodj bietfeitig ju wenig Ijerauêgetjoben ift. — Sürger*
liehe Uurutjen waren im Sanbe ßua, nidjtê fetteneê, barum galt

jur Seit ber S brudj, bafj ßua, atte jwanjig Sabre Unruhen

Ijaben muffe. — ©inb Sewegungen unb ©egenfäje baê Sooê

jeber 2)emofratie, fo mufjten foftfje um fo metjr bei einem be*

weglidjen, ttjatfräftigen, freiheiteftotjen, fetbftbewufjten Solfe
auftauchen, bei weldjem. ber Sieim ber (Siferfudjt fdjon in ben

Serfaffungejuftänben borlag. Sin biefeè Sertjältnifj reitjte fid)
bie abgefdjtoffene ©title eineê bon ber Statur hodjgefegneten

Sanbdjenê, in welcîjem bie Sürger, nur bem eigenen ober bem

engern öffentlidjen «fjauêljalte fidj wibmenb, burd) bie aufrei^

jenben gragen ber 3eit, bie fremben «triegêbienfte, bie Spionen
unb bie ©aljtraftate bietfaefj aufgefurdjt würben.

Dex ©tanb 3ug bitbete bamalê baê fiebente ©lieb beê Ser*

banbeê fctjweijerifdjer (Sibgenoffenfdjaft. ©ein ©runbgefej war

«s

Anton Müller verfaßt, in sehr ausführlicher für die Forschung
verdienstvoller Weise, in unsern Archiven vorfindlich sind. Ferner
wurde eine einläßliche Handschrift von Obcrstlieutenaunt Franz
Anton Dominik Zurlauben, nebst einer umfassenden, chronologisch

geordneten Aufzeichnung von Landschreiber Beat Caspar Heglin
benüzt, welch' Leztere dem Herrn Hauptmann Wikart bei St. Carl
zugehört, und von demselben in verdankenswerther Weise zum
geeigneten Gebrauche mitgetheilt wurde.

I. Oeffentliche «nd Verfassungszustände der Zeit.
Die zugerische Geschichte umrahmt eine lange Reihenfolge

vaterländisch ehrenvoller Thaten und Begebenheiten, sie schließt
aber nicht minder, wie jedes republikanische Gemeinleben, viele

Schattenbilder aufgeregter Partheikämpfe, und damit verbundener

Leidenschaft und Ungerechtigkeiten in sich. Pflicht und Aufgabe
einer unpartheiischen und gerechten Sichtung der Vergangenheit
ist es, daß sie die Fehler derselben der Gegenwart nicht
vorenthält, um so mehr, wenn sie damit dcn Zwek verbindcn kann,

unrichtige Aufzeichnungen und Auffassungen zu berichtigen, und
den öffentlichen Geist eines Zeitalters zu schildern, welches im

Gegensaz zu den allgemein bekannten Glanzepochen früherer
Jahrhunderte noch vielseitig zu wenig herausgehoben ist. — Bürgerliche

Unruhen waren im Lande Zug nichts seltenes, darum galt
zur Zeit der Spruch, daß Zug alle zwanzig Jahre Unruhen

habin müsse. — Sind Bewegungen und Gegensäze das Loos

jeder Demokratie, so mußten solche um so mehr bei einem

beweglichen, thatkräftigen, freiheitsstolzen, selbstbewußten Volke

auftauchen, bei welchem der Keim der Eifersucht schon in den

Verfassungszuständen vorlag. An dieses Verhältniß reihte stch

die abgeschlossene Stille eines von der Natur hochgesegneten

Ländchens, in welchem die Bürger, nur dem eigenen oder dem

engern öffentlichen Haushalte sich widmend, durch die aufreizenden

Fragen der Zeit, die fremden Kriegsdienste, die Penstonen

und die Salztraktate vielfach aufgefurcht wurden.

Der Stand Zug bildete damals das siebente Glied des

Verbandes schweizerischer Eidgenossenschaft, Sein Grundgesez war
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baê fogenannte Sibett. SDie ©tabt mit ber gerrfchaft über

bie ©eegemeinben, ber Sanbbogtei «Rünenberg, ber Sogteien

Gfjam, ©teintjufen unb SBaldjwit, unb bie brei äufjern ©e*

meinben SJienjingen, Slegeri unb Saar bitbeten ben «Santon unb

übten bie oberfic ©ewatt auê. Sie Sanbeêgemeinbe hatte nur
SBatjtbefugniffe. ©ie wählte ben Simmann (Sanbammann) bon

©tabt unb Slmt, ben Sannertjerrn, ben Sanbeefäljnricij, ben

Sanbfdjreiber, bie Sanbbögte in bie gemeinen eibgenöffifcfjen Sog*

teien, unb ju «ffrtegêjeiten einen Sanbeêtjaubtmann. 3)ie Slmtê*

jeit beê Stmmannê bauerte brei Saßre für bie ©tabi, unb ber

.•Reihenfolge nadj je jwei Satjre abwedjfelnb für bie brei ©emeinben

SÖienjingen, Slegeri unb Saar, fo baf) bie ganje jiebrorbnung
neun Saljre bauerte. Dex Serfammtungêort ber Sanbeêgemeinbe,

teeldje bie fämmtfidjen über fedjêjef)n Satjre alten Sürger ber

alten ©emeinben ju befudjen berechtiget waren, befanb fidj im

Slaj in ßua,, nalje am ©ee. Sin ber jährlichen Sanbeêgemeinbe

jogen bie 9iatbêljerren beê äufsem Slmtê an ber ©bitje ihrer
©emeinbeangetjörigen ju Sferb mit trommeln unb pfeifen in
bie ©tabt unb bann auf baê 9{afljljauê. ßben fo baê Spaupt
ber ©tabt (ber ©tabfütjrer) in Segleitung beê ©tabtratfjeê unb
ber anfehnlidjften Sürger. Sie Siattjêljerren erfdjienen im Slmtê*

fofiüm ber ßeit, mit Stumenfträuffen an ber Srufi gefdjmüft,
bie Sürger mit bem Segen ober SBeljr an ber ©eite. Sìadjbem
baê regierenbe ©tanbeêtjaubt bon ben Stätfjen in feierlidjem Sluf*

juge bon feiner SBobnung weg auf baê Siatljljauê abgeljolt worben

tear, berfügten ftdj bie Sanbeêbeamteten mit Srommelfdjlag unb
Sfeifenftang, begleitet bon ©eharnifdjten unb gefolgt bon ben

SBeibetn unb Säufern, auf ben mit einer Stfiauer umgebenen Sfaj,
«nb Don ba weg nadj ben übtidjen Segrüfjungcn unb ©efdjäften
in gleidj fefiticfjem Slufjuge Wteber auf baê Sïatbijauê unb enb*

fcfjafflict) in bie SBobnung beê Simmanne jurücf. Siefer S£ag

tourbe boppett gefeiert, einmal atê baterlänbifdjee greitjeitêfeft,
unb bann aie 9Jîai* unb grütjlingegruf). 3)ie Eröffnung beê

Simmanne fowofjl, ale ber Sntjalt ber übrigen Slnfbradjen be*

urfunbeten biefe Sluffaffungêweife. "Sefonberê feierlich war je*
Weilen bie Saiuterijerrenwaljl, ber gewöhnlich auf Sebenêjeit
ernannt Würbe, dlad) ber Sanbeêgemeinbe fanb auf bem Statt)*
feaufe eine SRafjfjeit fiatt, wetcfje in ber Siegel ber funftionierenbe

7»

das sogenannte Libell. Die Stadt mit der Herrschaft über

die Seegemeinden, der Landvogtei Hünenberg, der Vogteien

Cham, Steinhusen und Walchwil, und die drei äußern
Gemeinden Menzingen, Aegeri und Baar bildeten den Kanton und

übten die oberste Gewalt aus. Die Landesgemeinde hatte nur
Wahlbefugnisse. Sie wählte den Ammann (Landammann) von
Stadt und Amt, den Pannerherrn, den Landesfähnrich, den

Landfchreiber, die Landvögte in die gemeinen eidgenössischen

Vogteien, und zu Kriegszeiten einen Landeshauptmann. Die Amtszeit

des Ammanns dauerte drei Jahre für die Stadt, und dcr

Reihenfolge nach je zwei Jahre abwechselnd für die drei Gemeinden

Menzingen, Aegeri und Baar, so daß die ganze Kehrordnung
neun Jahre dauerte. Der Versammlungsort der Landesgemeinde,

welche die sämmtlichen über sechszehn Jahre alten Bürger der

alten Gemeinden zu besuchen berechtiget waren, befand fich im

Plaz in Zug, nahe am See. An der jährlichen Landesgemeinde

zogen die Rathsherren des äußern Amts an der Spitze ihrer
Gemeindsangehörigen zu Pferd mit Trommeln und Pfeifen in
die Stadt und dann auf das Rathhaus. Eben so das Hanpt
der Stadt (der Stahführer) in Begleitung des Stadtrathes und
der ansehnlichsten Bürger. Die Rathsherren erschienen im
Amtskostüm der Zeit, mit Blumensträussen an der Brust geschmükt,
die Bürger mit dem Degen oder Wehr an der Seite. Nachdem
das regierende Standeshaupt von den Räthen in feierlichem Aufzuge

von seiner Wohnung weg auf das Rathhaus abgeholt worden

war, verfügten sich die Landesbeamteten mit Trommelschlag und
Pfeifenklang, begleitet von Geharnischten und gefolgt von den

Weibeln und Läufern, auf den mit einer Mauer umgebenen Plaz,
und von da weg nach den üblichen Begrüßungen und Geschäften

in gleich festlichem Aufzuge wieder auf das Rathhaus und end-

schaftlich in die Wohnung des Ammanns zurück. Dieser Tag
wurde doppelt gefeiert, einmal als vaterländisches Freiheitsfest,
und dann als Mai- und Frühlingsgruß. Die Eröffnung des

Ammanns sowohl, als der Inhalt der übrigen Ansprachen
beurkundeten diese Aussassungsweife. 'Besonders feierlich war
jeweilen die Pannerherrenwahl, der gewöhnlich auf Lebenszeit
ernannt wurde. Nach der Landesgemeinde fand auf dem Rathhause

eine Mahlzeit statt, welche in der Regel der funktionierende
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Simmann unb jewetten ein neugewätjtter Sannerljerr ober Sanb*

bogt ju beftreiten fjatte. Sie gcfejtiche ©ewalt beruljte auf ben

bierSibefIgemeinben3ug, SJienjingen, Slegeri unb Saar.1)
Siefetben berathfdjtagten abgefonbert jur gleichen ßcü «"*> he*

fdjtoffen «Krieg unb grieben, Sunbniffe unb «Sabitutationen,
©efeje unb Sanbeêberorbnungen, unb wählten abwedjfelnb bie
©efanbten auf Sagfajungen unb «Sonferenjen. ßu einem gültigen
Sefdjtuffe erforberte eê wenigfienê bie ©tabt mit einer ber brei
äufjern ©emeinben ober bann bie brei äußern ©emeinben. Sie
©timmen würben unmittelbar nad) ben Serfammlungen jufam*
tnengetragen unb auf bem Siatîjtjaufe in ßua, geprüft unb er*
öffnet. Sie Sanbeêgemeinbe uttb Sibeflgemcinben nannte man
ben ijofjen ©ewalt.

Ser ©tabt* unb Slmtêrattj unter bem Sorfij beê Stm*

manne, beftetjenb auê breijehn SJiitgtiebcm auê ber ©tabt unb
neun bon jeber ber brei ©emeinben, mit tfjeilweife gefejgefceri*

fdjen unb ridjterlidjen Sefugniffen, übte eine unbefdjränfte bolt*

jieljenbe ©ewalt auê. Sidjt Sage nadj ber Sanbeêgemeinbe fanben

altjätjrlitt) in ben ©emeinben bie SBatjtcn alter Statljêgticbcr fiati,
unb am barauf folgenben dRontag, am fogenannten ©djwör*
tag, conftituirten fidj bie Setjörben unb bejeidjneten auè ber

SJÏitte ber ©tabtfjerren ben Statthalter, ale jweiteê ©tanbeê*

Ijaupt, bem baê ©tanbeêfiegel anbertraut war. Serfelbe fjatte
an biefem Sage bie SJtabîjeit ju bcridjtigen, wätjrenb ber Slm*

mann beim Sintritt in baê Siatljljauê mit Srompetenfdjatï feom

3eittljurm ïjerunter begrüfjt würbe. Saê ©tfjulbengeridjt
im Stamen beê Slmmannê burch ben ©rofjweibel beborfraubet,

urtfjcitte über ©àjutbftreitigfetten, Siatififationen bon Sefîamen*
ten îc. «Se befîanb auê jwei Stiftern auê ber ©tabi, unb je
einem bon Slegeri unb Saar. SJienjingen Catte ein eigeneê

©djutbengeridjt. Saê Sriminat* ober fogenannte Slut*
unb SJìalefijgeridjt war unter bem Sorfij beê Slmmannê auê

adjtjehn Siidjtern, fedjê auê ber ©tabt unb bier bon jeber ©e*

meinbe, jufammengefejt. (Se urftjeitte oljne Slppettation über Sob

») Sie ßicjjett fo »on bem tecßtHcßen S»tucße (Stbetl) ber 7 fatbolifeßen

Drte, ergangen ju Üueern ben 4 Sßriftm. 1604, buteß roeldjen bai fiaate?»

tccßtlidje Serßältnif ber Stabt 3uçj ju ben ättgern ©emeinben feftflepeüt
tombe. DUfti 2üM erfeßiett ftebrutt in 25 Duattfetten im 3. 1732.

7R

Ammann und jeweilen ein neugewählter Pannerherr oder Landvogt

zu bestreiten hatte. Die gesezliche Gewalt beruhte auf den

vierLibellgemeindenZug, Menzingen, Aegeri und Baar.
Dieselben berathschlagten abgesondert zur gleichen Zeit und be-

schloffen Krieg und Frieden, Bündnisse und Capitulationen,
Geseze und Landesverordnungen, und wählten abwechselnd die
Gesandten auf Tagsazungen und Conferenzen. Zu einein gültigen
Beschlusse erforderte es wenigstens die Stadt mit einer der drei
äußern Gemeinden oder dann die drei äußern Gemeinden. Die
Stimmen wurden unmittelbar nach den Versammlungen
zusammengetragen und auf dem Rathhause in Zug geprüft und
eröffnet. Die Landesgemeinde und Libellgemcinden nannte man
den hohen Gewalt.

Der Stadt- und Amtsrath unter dem Vorsiz des

Ammanns, bestehend aus dreizehn Mitgliedern aus der Stadt und
neun von jeder der drei Gemeinden, mit theilweise gesezgeberi-

schen und richterlichen Befugnissen, übte eine unbeschränkte
vollziehende Gewalt aus. Acht Tage nach der Landesgemeinde fanden
alljährlich in den Gemeinden die Wahlen aller Rathsglicdcr statt,
und am darauf folgenden Montag, am sogenannten Schwörtag,

constituirten sich die Behörden und bezeichneten aus der

Mitte der Stadtherren den Statthalter, als zweites Standeshaupt,

dem das Standessiegel anvertraut war. Derselbe hatte
an diesem Tage die Mahlzeit zu berichtigen, während der

Ammann beim Eintritt in das Rathhaus mit Trompetenschall dom

Zeitthurm herunter begrüßt wurde. Das Schuldengericht
im Namen des Ammanns durch den Großweibel bevorstandet,

urtheilte über Schuldstreitigkeiten, Ratifikationen von Testamenten

zc. Es bestand aus zwei Richtern aus der Stadt, und je
einem von Aegeri und Baar. Menzingen hatte ein eigenes

Schuldengericht. Das Criminal- oder sogenannte Blut«
und Malefizgericht war unter dem Vorsiz des Ammanns aus

achtzehn Richtern, sechs aus der Stadt und vier von jeder
Gemeinde, zusammengesezt. Es urtheilte ohne Appellation über Tod

>) Sie hießen so «on dem rechtlichen Spruche (Libell) der 7 katholischen

Orte, ergangen zu Lucern den 4 Christm. 4S«4, durch welchen daS

staatsrechtliche Verhältniß der Stadt Zug zu den äußern Gemeinden festgestellt

wurde. Dieses Libell erschien gedrukt in SS Quartseiten im I. I7Z2.
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unb ieben, unb ber Slmmann Ijatte bei ©teichtfjeitung bie gall*
flimme. Sebe ©emeinbe Ijatte für bie Seforgung ber innern Sin*

gelegentjeiten einen Statt), ber auê ben bejügtiefjern ©liebern beê

©tabt* unb Slmtêrattjeê gebilbet war. Unter benfelben hatte ber

bebeutenbfîe SBirfungêfreiê ber ©tabtrattj bon3ug, weit audj bie

©emeinben Sham, «fpünenberg, Steinbufen, Siifdj unb SBatdj*

wit unter feiner Sotmäfjigfeit ftanben. Scebftbem befafj bie ©tabi*
gemeinbe meljrere, felbft aufjer bem «Santon beftnbtidje tyfaxx*
cottaturen. Ser ©tabtrattj beforgte mit berfdjiebenen Sribtfegten
bie Sibil* unb Serwattungegefdjäfte ber Sürgerfdjaft unb ber

Sogteien. Saê «fjautot beffelben war ber Stabfütjrer, welche

SBürbe biê jum Sanbfdjreiberftreit, ber regierenbe Stmmann be*

fteibet tjatte. Sie Serwaltung ber ©tabt war bamalê eine ben

Stujen unb baê SBotjtergeljen ber ©emeinbe forgfältig förbernbe,
aber nictjt weniger ißre Siedjte unb Sribilegien ängfttidj waljrenbe.

Siefeê Sertjältnifj unb ber überwiegcnbe Sinflufj, ben itjr ein
bebeutenber SBoljtftanb unb bie burdj bie Serfaffung bebingten
Sorjüge gewährten, berurfadjten oft biet (Siferfudjt unb Un*
trieben im Sanbe, unb bitbeten ben 3ünbftoff ju Siüfwirfungen,
wie fie in ben nadjfolgenben Sreigniffen nadjgewiefen ffnb.

2. $>te SurtauBen.

©eit bem berljängnifjbotten 1712er «Krieg war baê Sanb 3ug
frtebltctj unb wie gewoljnt in ruhigen 3e«ten feiner Dbrigfeit ju*
getljan. Sie Sarttjeifetjben rUtjten ober fctjtummerten unter
trügerifdjer Sifdje. Ser 3uuber beê Unfriebenê gtimmte in ben

Sienfibertjältniffen jum Sfuêlanbe unb in bem bamit berbunbenen

ßinftufj unb ben Sutereffen ber Ijerborragcnben gamilien, welche

je nadj bem ©tanbpunfte, ben fie eiunaljtnen, baê Solf unb bie

Sebörben, unter bem Slueßängfdjitbe beê öffentlidjen SBotjtê unb
ben ©cfjlagwörtern ber 3eü/ ju gewinnen fudjten. ©eit langer
3eit war ber Sinffufj ber gamilie 3urtauben ein überwiegenber.
gortwährenb fidj bem Sienfte ber «Krone granrretdjê wiebmenb,
auf beffen ©djtadjtfelbern bierjetjn biefeè Siamene eljrenbotl ihr
Seben opferten, fliegen ffe junehmenb, wie im Sluêtanbe in miti*
tärifdjen SBürben, fo audj in ber «gjcimatb an (Sfjre, Slnfeljen
unb Steidjtljum. Sbr Sinftufj war um fo eingreifenber unb bie
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und Leben, und der Ammann hatte bei Gleichtheilung die

Fallstimme. Jede Gemeinde hatte für die Besorgung der innern
Angelegenheiten einen Rath, der aus den bezüglichern Gliedern des

Stadt- und Amtsrathes gebildet war. Unter denselben hatte der

bedeutendste Wirkungskreis der Stadtrath don Zug, weil auch die

Gemeinden Cham, Hünenberg, Steinhusen, Risch nnd Walchwil

unter seiner Botmäßigkeit standen. Nebstdem besaß die

Stadtgemeinde mehrere, selbst außer dem Kanton bestndliche Pfarr-
collaturen. Ter Stadtrath besorgte mit verschiedenen Privilegien
die Civil- und Verwaltungsgeschäfte der Bürgerschaft und der

Vogteien. Das Haupt desselben war der Stabführer, welche

Würde bis znm Landschreiberftreit, der regierende Ammann
bekleidet hatte. Die Verwaltung der Stadt war damals eine den

Nuzen und das Wohlergehen der Gemeinde sorgfältig fördernde,
aber nicht weniger ihre Rechte und Privilegien ängstlich wahrende.

Dieses Verhältniß und der überwiegende Einfluß, den ihr ein
bedeutender Wohlstand und die durch die Verfassung bedingten
Vorzüge gewährten, verursachten oft viel Eifersucht und
Unfrieden im Lande, und bildeten den Zündstoff zu Rükwirkungen,
wie sie in den nachfolgenden Ereignissen nachgewiesen sind.

2. Die Zurlauben.

Seit dem verhängnißvollen 171Zer Krieg war das Land Zug
friedlich und wie gewohnt in ruhigen Zeiten seiner Obrigkeit
zugethan. Die Partheifehden ruhten oder schlummerten unter
trügerischer Asche. Der Zunder des Unfriedens glimmte in den

Dienstverhältnissen zum Auslande und in dem damit verbundenen

Einfluß und den Interessen der hervorragenden Familien, welche

je nach dem Standpunkte, den sie einnahmen, das Volk und die

Behörden, unter dem Aushängschilde dcs öffentlichen Wohls und
den Schlagwörtern der Zeit, zu gewinnen suchten. Seit langer
Zeit war der Einfluß der Familie Zurlauben ein überwiegender.
Fortwährend sich dem Dienste der Krone Frankreichs wiedmend,
auf dessen Schlachtfeldern vierzehn dieses Namens ehrenvoll ihr
Leben opferten, stiegen sie zunehmend, wie im Auslande in
militärischen Würden, so auch in der Hcimath an Ehre, Ansehen
und Reichthum. Ihr Einfluß war um fo eingreifender und die
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Seforgniffe itjrer bieten tjeimlidjen ©egner um fo gröfjer, weil
ber gaiiiifie baê Siedjt ber Sfuëtîjeilung ber franjöfifdjen d)eu*
ftonen unb ©nabeng-tter anbertraut war, weldje fie oft nadj
eigenem Srmeffen unb jur Serftärfung itjreê Sfntjangeê, jum
gröfjten Sljeil ben fogenannten greunben beê «Könige juwenben
tonnten. Ser «Kanton 3ug ertjiett biê auf biefen 3«tbunft bon

granfreidj jährlich nebft anbern 3uttjaten S. 10,563 Sunbgelter,
wobon nur ein Sfjett ben ©emeinben juflofj, ber anbere, bie

fogenannte pension à volonté, jur Serfügung beê Sluêtbeilerê
geftellt war. Sie gamilie 3"rfauben bejog fortgefejt bebeutenbe

3ufchüffe.

gibet 3urlauben, eineê ber wefentlidjffen Dpfer ber fol*
geuben jugerifdjeu Unrutjen, war ber fiebente feineê ©tammeê,
ber bie oberfte SBürbe beê Sanbeê befleibete. ©ein Sater Slm*

manu 93eat Sacob fommanbierte im Sauemfrieg 1653 eine Steuer*

fompagnie, unb im Sieformationêfrieg (1656) 1600 SJiann greien*
ämter, mit befonberer Sluêjeidjnung. Sr ftarb 1690 im 74ften
Sllterêjatjr unb tjatte 22 «Kinber. Srei feiner ©ötjne befleibeten

aufeinanberfotgenb bie Sanbammannfdjaft, granj Sominif unter
bem Sîamen S^actbuê war gürftabt bon SJìuri, Sonrab Seonj
(©erolb) Slbt bon Sitjeinau, Subwig ©rofjfetlner unb ©ubprior
in SBettingen, unb Urfuta Slbtiffin bon SBurmfpadj u. f. f.

Slfe 1691 baê fdjwäbifcbe «fjatlcrfatj nictjt metjr bejogen
werben fonnte, weit ber «Kaifer über bie Slntjängtidjfeit mefjrcrer
eibgenoffifdjen ©tänbe an granfreidj erbittert war, tief? König
Subwig XIV. jätjrlidj 600 gäffer bem «Kanton ßua, berabfotgen,
unb jeber ©emeinbe würbe ber betrefenbe Sljeil jugeftettt. Siefcê
©alj gewährte aber wegen fetner unbetiebigen, ben SJi'enfdjen un*
bebagtidjen, beut Sieh ungewofjnten Dualität, um fo weniger
Slbfatj unb ©ewinn, ale einige 3^it nacfjtjer baê tjattifctjc ©atj
Wieb er Siugang fanb. Slegeri unb SJienjingen entfdjtugen fidj
juerft beffelben unb balb folgten bie Sürgerfdjaft unb Saar. Sei
biefer ©adjtage unb bei bem ©djaben, ben ber «Kanton erlitt,
melbete fiàj ber Stmmann Seat Sacob 3«rtauben, um ben be*

treffenben Sraftat an fidj ju bringen, ber itjm bann audj fowoljt
bom Siatlj ale ben ©emeinben mit ©iegel unb Srief übertragen
würbe. Ser Slbfaj biefeè ©atjeê bradjte anfänglidj bem Slmmann

metjr ©djaben alê ©ewinn, biê eê iljm mit gröfjer Slnftrengung
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Besorgnisse ihrer dielen heimlichen Gegner um so größer, weil
der Familie das Recht der Austheilung der französischen
Pensionen und Gnadeng'lter anvertraut war, welche sie oft nach

eigenem Ermessen und zur Verstärkung ihres Anhanges, zum
größten Theil den fogenannten Freunden des Königs zuwenden
konnten. Der Kanton Zug erhielt bis auf diesen Zeitpunkt von
Frankreich jährlich nebst andern Zuthaten L. 10,563 Bundgelter,
wovon nur ein Theil den Gemeinden zufloß, der andere, die

sogenannte pension à volonte, zur Verfügung des Äustheilers
gestellt war. Die Familie Zurlauben bezog sortgesezt bedeutende

Zuschüsse.

Fidel Zurlauben, cines der wesentlichsten Opfer der
folgenden zugerischen Unruhen, war der siebente seines Stammes,
der die oberste Würde des Landes bekleidete. Sein Vater
Ammann Beat Jacob kommandierte im Bauernkrieg 1653 eine

Reiterkompagnie, und im Reformationskrieg (1656) 1600 Mann Freienämter,

mit besonderer Auszeichnung. Er starb 1690 im 7Wen
Altersjahr und hatte 22 Kinder. Drei seiner Söhne bekleideten

aufeinanderfolgend die Landammannschaft, Franz Dominik unter
dem Namen Placidus war Fürstabt von Muri, Conrad Leonz

(Gerold) Abt von Rheinau, Ludwig Großkellner und Subprior
in Wettingen, und Ursula Äbtissin von Wurmspach u. s. f.

Als 1691 das schwäbische Hallcrsalz nicht mehr bezogen
werden konnte, weil der Kaiser über die Anhänglichkeit mehrerer
eidgenössischen Stände an Frankreich erbittert war, ließ König
Ludwig XIV. jährlich 600 Fässer dcm Kanton Zug verabfolgen,
und jeder Gemeinde wurde der betrefende Theil zugestellt. Dieses

Salz gewährte aber wegen seiner unbeliebigen, den Menschen nn-
behaglichen, dem Vieh ungewohnten Qualität, um so weniger
Absatz und Gewinn, als einige Zeit nachher das hallischc Salz
Wieder Eingang fand. Aegeri und Wenzingen entschlugen sich

zuerst desselben und bald folgten die Bürgerschaft und Baar. Bei
dieser Sachlage und bei dem Schaden, den der Kanton erlitt,
meldete sich der Ammann Beat Jacob Zurlauben, um den

betreffenden Traktat an sich zu bringen, der ihm dann auch sowohl
bom Rath als den Gemeinden mit Siegel und Brief übertragen
wnrde. Ter Absaz dieses Salzes brachte anfänglich dem Ammann
mehr Schaden als Gewinn, bis es ihm mit großer Anstrengung
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unb «Sofien, unb bcrmöge feineê perföntidjen Sinfluffeê, unter

SJiitwirfung beê franjöfifdjen ©efanbten gelang, bie betreffenben

für 3ug beftimmten gäffer in Sîeuenburg unb ben an Surgunb
gränjenben Drtfctjaften mit einem jätjrliäjen ©ewinn bon 600 biê

1000 Sbafer ju berwerttjen.
Sen 4 Sännere 1717 ftarb inbeffen, bon Sebermann bebauerb

Seat Sacob 3urtauben, greitjerr bon Stjttrn unb ©eftetlenburg,

.fjerr ju «fjembrunn uub Slnglifon, Stifter, jum jweitenmat Simmann

bon ©tabt unb Stmt, uub ©tabfütjrer ber Stabt ßua,, Sanbbogt

im Sljurgau, Sanbeêîjauptntann ber freien Slemter sc., unb @e*

fanbter auf bieten Sagfafjungen u. f. w. ©eine ©attin Sarbara,
war bie ©djwefter eineê ber berütjmteften fdjweijerifdjen ©eneral*

Offizieren, beê ©enerattieutenantê Seat Sacob 3urlauben, wetdjer

1704 in ber ©djladjt bei «fpödjfiätten mit fieben SBunben erlag;
ale ihm eben ber Stab eineê SJtarfdjatê bon granfreidj beftimmt
warb, ©ein «Körper würbe in ber Sluguftinerfirdje ju Ulm unb

fein «fperj in ber «Sirdje ju ©t. DêWalb beerbigt. Sr befafj nebft

berfdjiebenen herrfdjaften, bie ©raffdjaft Ville, unb war mit einer

Snfetin beê «£>erjogê bon SJÎontanfier bertjeiratfjet. Ser Sr«"$
«fperjog bon SJiain, Souiê Sourbon, fdjrieb inbeffen ber gamilie
beê Slmmannê einen eigentjänbigen Srief, worin er baê Sebauem
beê «Könige über ben Sob beffelben bejeugte. ©eine SJtitbürger

felbft nannten itjn Sater beê Satertanbeê. Seat Sacob Ijatte fid)

burdj feine Seutfetigfeit unb feinen friebliebenben ©inn allgemein
beliebt gemadjt. Sr war ein entfdjiebeuer ©egner beê 1712 «Krie*

geê, wefjwegen er an einer Sanbeêgemeinbe ber grßfjten Sebenê*

gefatjr auêgefejt war; ale aber bie jürdjerifdjen ©djaaren baê

Sanb braubfdjajten unb berljeerten, wäljte ftdj baê Solf im langen
3uge bor bie SBotjnung beê Serfannten, unb bat ihn ftetjenb,
für ben grieben ftdj ju berwenben. Ser Simmann entfpradj, unb
begab ftdj ju bem jürdjerifcfjen getbtjerrn, wo eê itjm gelang ben

grieben ju ©tanbe ju bringen. SBie im «fjetmatêfanton, genofj
er ebenfattê in ber Sibgenoffenfcßaft unb in Sluêtauben baê gröfjte
Slnfeben. Subwig XIV., ben er an feinem «fpoftager befudjte, gab
if)tn atte ßeid)en feiner «Spotfjadjtung. Sr hintertiefj bier ©ößne,
bon weldjen Seat granj Slacibuê ju ben Ijöchften militärifdjen
SBitrben granfreidjê fiieg. Sllêbalb aber nad) feinem Sobe wufjte
beffen jüngerer Sruber, ftd) ale Spaupt ber gamilie erflärenb, ber
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und Kosten, und vermöge seines persönlichen Einflusses, unter

Mitwirkung des französischen Gesandten gelang, die betreffenden

für Zug bestimmten Fässer in Neuenburg und den an Burgund
gränzenden Ortschaften mit einem jährlichen Gewinn von 600 bis

1000 Thaler zu verwerthen.
Den 4 Jänners 1717 starb indessen, von Jedermann bedauert,

Beat Jacob Zurlauben, Freiherr von Thurn und Gestellenburg,

Hcrr zu Hembrunn und Anglikon, Ritter, zum zweitenmal Ammann
von Stadt und Amt, und Stabführer der Stadt Zug, Landvogt
im Thurgau, Landeshauptmann der freien Aemter und

Gesandter auf vielen Tagsatzungen u. f. w. Seine Gattin Barbara,
war die Schwester eines der berühmtesten schweizerischen

Generaloffizieren, des Generallieutenants Beat Jacob Zurlauben, welcher

1704 in der Schlacht bei Höchstätten mit sieben Wunden erlag;
als ihm eben der Stab eines Marschall von Frankreich bestimmt

ward. Sein Körper wurde in der Augustinerkirche zu Ulm und

sein Herz in der Kirche zu St. Oswald beerdigt. Er besaß nebst

verschiedenen Herrschaften, die Grafschaft Ville, und war mit einer

Enkelin des Herzogs von Montanster verheirathet. Der Prinz
Herzog von Main, Louis Bourbon, schrieb indessen der Familie
des Ammanns einen eigenhändigen Brief, worin er das Bedauern
des Königs über den Tod desselben bezeugte. Seine Mitbürger
felbst nannten ihn Vater des Vaterlandes. Beat Jacob hatte sich

durch seine Leutseligkeit und seinen friedliebenden Sinn allgemein
beliebt gemacht. Er war ein entschiedener Gegner des 1712 Krieges,

weßwegen er an einer Landesgemeinde der größten Lebensgefahr

ausgesezt war; als aber die zürcherischen Schaaren das

Land brandschazten und verheerten, wälzte sich das Volk im langen
Zuge vor die Wohnung des Verkannten, und bat ihn flehend,
für den Frieden sich zu verwenden. Der Ammann entsprach, und
begab stch zu dem zürcherischen Feldherrn, wo es ihm gelang den

Frieden zu Stande zu bringen. Wie im Heimatskanton, genoß

er ebenfalls in der Eidgenossenschaft und in Auslanden das größte
Ansehen. Ludwig XIV., den er an seinem Hoflager besuchte, gab
ihm alle Zeichen seiner Hochachtung. Er hinterließ vicr Söhne,
von welchen Beat Franz Placidus zu den höchsten militärischen
Würden Frankreichs stieg. Alsbald aber nach seinem Tode wußte
dessen jüngerer Bruder, sich als Haupt der Familie erklärend, der
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©atjtraftate nebft ben fadjbejüglidjen ©djriften, burdj ©djmeidje*
teien, Serfpredjimgen uub Srotjungen ftdj anjueignen. Ser wei*

nenben, bie Serwanbtfdjaft umSiatfj unb Stjat anflefjenben SBittwe,
würbe bemerft, fie fottte gibet, ber waîjrfcfjeintidj batb an bie

©piije beê ©tanbeê berufen werbe, nidjt burdj ju grofje «fjart*
näcfigfett erjürnen, unb eê fei beffer itjm für einige 3«"ü bie

Sabiere ju überlaffen, atê iljre Stedjte burdj einen SwjefJ iu
berfedjten. ©ie folgte in ber «fçjoffmutg, burdj biefe Eingebung
einen greunb unb Sefdjüt)er ju gewinnen, waè gibet fcierticfj ber*

fpradj, fo wie ben «Kinbern ein jweiter Sater ju fein. Um ber

Uebernaljme beê ©atjtraftateê ben ©tempel ber Seredjtigung auf*

jubrütfen, erbat unb ertjielt er bon ©tabt* uub Slmtêratlje ein*

müttjig burdj förmlichen Sefdjïufj, baê Seftjredjt wie fein Sruber.
1718 ertjielt er bafür ©ieget unb Srief, für wetcfjeê Sïibtlegtum
er jebem Sïatljêtjerrn einen Sufaten juftefîte. 1723 befam er Wie*

ber für fedjê Satjre bie ©eftättigung mit abermaliger Slbherfdjung
eineê Sufatenê für jeben Siatîjêljerm. Sem feierlicfjen 3ufagen,
ber Sefdjütjer unb greunb ber SBittwe unb ber «Kinber ju fein,
fam er aber nidjt nacß, im ©egentîjeil wufjte er in egoiftifdjer
Slnftrebung nur baê Sntereffe unb bie Serforgung für ftdj unb

feiner eigenen «Kinber ju beforgen.
gibet 3urlauben, Saron bon Shunt unb ©eftetlenburg, «fçjerr

ju «spembrunn unb Slngtifon, biente in feiner Sugenb alê Steu*

tenant in granfreidj. Sn fein Saterlanb jurüifgefeljrt, erhielt er
1696 bte bamalê fetjr einträgttdje ©telle eineê ©tabtfdjreiberê.
1706 unb 1707 war er Sanbbogt im Siljeintfjat, 1712 befetjtigte
er im Sreffen bei Sremgarten bie freien Slemter, unb 1717 würbe

er Sanbeêhauptmann beê freien Slmteê unb fam im gteidjen Safjr
in ben innern Siattj, mit fofortiger Uebertragung ber ©tabfütj*
rerfterte. 1719 würbe er ©tatttjatter unb 1722, ale bie Sieiljen*

folge wieber an bie ©tabi fam, einljeftig Slmmann. Sr war audj
Sfuêttjeiler ber S^iibuen unb Sereljrgelrer, aber weit entfernt,
wie fein berfiorbener Sruber, biefe für bie éprârogatitoe feiner
gamilie fo wichtige ©tellung ju Sebermannê 3ufriebenfjeit ju ber*

fefjen, madjte er fich baburdj nur Sieiber unb mehr geinbe ale

greunbe. SJiit imponierenben äufjern gormen unb einer forgfäf*
tig wiffenfdjaftlicben Srjieljung, bereinigte gibel biet ©eift. Sr
fafjte fdjnell unb führte baê Sefdjtoffene rafefj auê. SJiit gröfjer
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Salztraktate nebst den sachbezüglichen Schriften, durch Schmeicheleien,

Versprechungen und Drohungen sich anzueignen. Der
weinenden, die Verwandtschaft umRath und That anflehenden Wittwe,
wurde bemerkt, sie sollte Fidel, der wahrscheinlich bald an die

Spitze des Standes berufen werde, nicht durch zu große
Hartnäckigkeit erzürnen, und es sei besser ihm für einige Zeit die

Papiere zu überlassen, als ihre Rechte durch einen Prozeß zu
verfechten. Sie folgte in der Hoffnung, durch diese Hingebung
einen Freund und Beschützer zu gewinnen, was Fidel feierlich
versprach, fo wie den Kindern cin zweiter Vater zu fein. Um der

Uebernahme des Salztraktates den Stempel der Berechtigung
aufzudrücken, erbat und erhielt er von Stadt- und Amtsrathe
einmüthig durch förmlichen Beschluß, das Besprecht wie sein Bruder.
1718 erhielt er dafür Siegel und Brief, für welches Privilegium
er jedem Rathsherrn einen Dukaten zustellte. 1723 bekam er wieder

für sechs Jahre die Bestättigung mit abermaliger Abherschung
eines Dukatens für jeden Rathsherrn. Dem feierlichen Zusagen,
der Beschützer und Freund der Wittwe und der Kinder zu fein,
kam er aber nicht nach, im Gegentheil wußte er in egoistischer

Anstrebung nur das Interesse und die Versorgung für sich und
seiner eigenen Kinder zu besorgen.

Fidel Zurlauben, Baron von Thurn und Gestellenburg, Herr
zu Hembrunn und Anglikon, diente in seiner Jugend als
Lieutenant in Frankreich. Jn sein Vaterland zurückgekehrt, erhielt er
1696 die damals sehr einträgliche Stelle eines Stadtschreibers.
1706 und 1707 war er Landvogt im Rheinthal, 1712 befehligte
er im Treffen bei Bremgarten die freien Aemter, und 1717 wnrde

er Landeshauptmann des fteien Amtes und kam im gleichen Jahr
in den innern Rath, mit sofortiger Uebertragung der Stabführerstelle.

1719 wurde er Statthalter und 1722, als die Reihenfolge

wieder an die Stadt kam, einhellig Ammann. Er war auch

Austheiler der Pensionen und Verehrgelter, aber weit entfernt,
wie fein verstorbener Bruder, diese für die Prärogative seiner

Familie so wichtige Stellung zu Jedermanns Zufriedenheit zu
versehen, machte er stch dadurch nur Neider und mehr Feinde als

Freunde. Mit imponierenden äußern Formen und einer sorgfältig

wissenschaftlichen Erziehung, vereinigte Fidel viel Geist. Er
faßte schnell und führte das Beschlossene rasch aus. Mit großer
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Serebfamfeit wufjte er baê Solf in ben öffentlidjen Serfammtun*
gen lange ju gewinnen unb fjinjureifjen. «fratte er nictjt ben gefj*
1er, weldjer iljm bie Serteumbung anbidjtcte, benjenigen einer

fdjledjten Serwattung, fo war er hingegen aufbraufenb, bem SJiüf*

figgaug unb bem SBein ergeben, unb oft in ben öffentlichen @e*

feflfdjaften fdjwer ju ertragen. Siadj ben Siatljêprotofotlen ju
fdjtiefjen, erfdjien er in ben ©ijungen fetjr naäjläfjig. Siefe Se*

benêweife entfernte bon itjm biete, bie ifjm tonfi gewogen waren.
Unter ben ©ötjneu beê Seat Sacob war eê ber Sìitter Stabt*
fdjreiber, «geinridj 3urtauben, ber bie geinbfdjaft beê Dfjeimê am
meiften auf fidj jog. Sr fdjien ihm um fo gefätjrtidjer, weit er

mit einem grofjen Seidjtfinn bief ©eift unb Salent berbanb. ©eine

©tabtrattjêprotofolte, obwohl lüfenljaft, finb jierlitfj unb im ©eifte
ber 3eit in btumen * unb ptjrafenreidjer ©pradje abgefafjt. gibet
fann baljer auf beffen Seifeittgung, unb ba «fjeinridj in feinen

amtiidjen Serridjtungen jiemtidj faumfelig war, unb mitunter eine

berfdjwenberifdje Sebenêweife fütjrte, wufjte er eê ju erjwingett,
bafj bie ©tabtfdjreiberet bem ©ohne feineê altern Sruberê, Stm*

mann Seat «Safpar übergeben würbe.

Siefeê Serfaljren in Serbinbung mit frütjern Sorgängen,
fteigerte ben UnWitten «fjeinriäje unb feiner Serwanbten junctj*
menb, unb batb erfolgten bie ärgertidjfien Sfuftritte jwifdjen bem

Dtjeim unb bem Steffen. Sm SJiai 1723 befdjimpfte ber Slltffabt*
fdjreiber ben Simmann unb brotjte feinen ©oljn ©erolb ju erfte*

djen, ein anbermat 1725 balgten fidj beibe in einem öffentlidjen
SBirthêtjaufe Ijerum.

Ser Siatlj fdjritt jwar ju ©unften beê mädjtigen Dtjeimê ein,
immerßin aber nidjt oljne Seeinträdjtigung feineê Slnfehenê. Spein*

ridj mufjte bei offener SIjüre abbeten unb bei ben Sapujinem
eine bemüttjige Seicht abtljun. Sann würbe er für jwei Sabre

ju feinem Setter nadj Sarte berwiefen. Sie ju feiner Slbreife

waren itjm bie SBirtljetjäufer unterfagt, unb nadj Setgtofen mufjte
er bei «fpaufe bleiben. Slber alte biefe Serfügungen erweiterten

nur bie «Kluft, wetdje ben ^ößepunft erreichte, atê eê gibet nadj
bem Slbleben Stacibuê 3urtauben batjinbradjte, bafj bie Sanbfdjrei*
berftette beê greienamteê, mit Sefeitigung ber Se Werbung Spein*

ricfjê, bem «Hauptmann Sanbtwing übertragen würbe. Ser Sttt*

fîabtfdjreiber fjatte nun feine Siufje metjr, er fieng an ju bcrbrei*
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Beredsamkeit wußte er das Volk in den öffentlichen Versammlungen

lange zu gewinnen und hinzureißen. Hatte er nicht den Fehler,

welcher ihm die Verleumdung andichtete, denjenigen einer

schlechten Verwaltung, so war er hingegen aufbrausend, dem

Müsfiggang und dem Wein ergeben, und oft in den öffentlichen
Gefellschaften schwer zu ertragen. Nach den Rathsprotokollen zu
fchließen, erschien er in den Sizungen fehr nachläßig. Diese

Lebensweise entfernte von ihm viele, die ihm sonst gewogen waren.
Unter den Söhnen des Beat Jacob war es der Ritter
Stadtschreiber, Heinrich Zurlauben, der die Feindschaft des Oheims am
meisten auf sich zog. Er schien ihm um so gefährlicher, weil er

mit einem großen Leichtsinn viel Geist und Talent verband. Seine

Stadtrathsprotokolle, obwohl lükenhaft, sind zierlich und im Geiste

der Zeit in blumen - und phrasenreicher Sprache abgefaßt. Fidel
sann daher auf dessen Beiscitigung, und da Heinrich in seinen

amtlichen Verrichtungen ziemlich saumselig war, und mitunter eine

verschwenderische Lebensweise führte, wußte er es zu erzwingen,
daß die Stadtfchreiberei dem Sohne seines ältern Bruders,
Ammann Beat Kaspar übergeben wurde.

Dieses Verfahren in Verbindung mit frühern Vorgängen,
steigerte den Unwillen Heinrichs und seiner Verwandten zunehmend,

und bald erfolgten die ärgerlichsten Auftritte zwischen dem

Oheim und dem Neffen. Jm Mai 17S3 beschimpfte der Altstadtschreiber

den Ammann und drohte seinen Sohn Gerold zu erstechen,

ein andermal 17Z5 balgten stch beide in einem öffentlichen
Wirthshause herum.

Der Rath schritt zwar zu Gunsten des mächtigen Oheims ein,
immerhin aber nicht ohnc Beeinträchtigung seines Ansehens. Heinrich

mußte bei offener Thüre ahbeten und bei den Capuzinern
eine demüthige Beicht abthun. Dann wurde er für zwei Jahre
zu feinem Vetter nach Paris verwiesen. Bis zu seiner Abreise

waren ihm die Wirthshäuser untersagt, und nach Betgloken mußte
er bei Hause bleiben. Aber alle diese Verfügungen erweiterten

nur die Kluft, welche dcn Höhepunkt erreichte, als es Fidel nach
dem Ableben Placidus Zurlauben dahinbrachte, daß die Landschreiberstelle

des Freienamtes, mit Beseitigung der Bewerbung Heinrichs,

dem Hauptmann Landtwing übertragen wurde. Der
Altstadtschreiber hatte nun keine Ruhe mehr, er fieng an zu verbrei-
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ten, bafj baê ©atjgclt, wenn nidjt ben Srben beê Seat Sacob,
bodj bem Kanton jugeljöre, unb wie-ber Slmmann bie Cßcnfionen.

ungeredjt unb jur Sermetjrung feineê Sinflufjeê unb feiner Sin*

tjänger bertfjeile. ©elbft anbere befonncne, bem gibet fonft be*

freuubete Serwanbte, tßeilten in itjrem Slerger biefe Slnfdjauungê*
weife unb förberten bamit ju ißrem eigenen Ungtütf ben ©turj
beê gamilientjaupteê. peinrieß blieb babei nidjt ficljen, er erflärte
ficß öffentfieß alê einen geinb feineê Dnfetê unb fejte ftcß fogar
mit ben ©egnern beffelben in Serbinbung.

3. Sofeplj Slnton <e)e%umaä>et.

Sofept) Slnton ©djuntacßcr (Sdjuomaeßer, ©djufjmacßer) würbe
ben 10 Slprilê 1677 in 3ug geboren, ©ein Sater fjicfj SBolf*

gang, feine SJtutter Sarbara, Socßter bon «Kafpar «fpebiger unb
ber «Katßarina Sgli. Sr flammte auê einer uitanfetjnticßen ga*
ntitie, bie nie irgenb eine öffentliche ©tettung bon irgenb weldjer
Sebeutung eingenommen ßatte, bodj bintcrltefjen fie itjm einige*
Sermögen, baê er burcß ben lcfjwabifdj-fjaftifdjen ©atjtjanbet, unb
in fpäterer 3cit burcß SBerbungen für Defterreicß, in weteßem

Sienft er noeß alê Spaupt beê Äantone eine Sompagnie ertjiett,
anfeljnlidj bermeßrte.

Siebfi bem Spauê in ber Slttftabt beim 3citttjurm (gegenwär*

tig beut .fjerm ©pef* Sranbenberg jugeljörenb) befafj er aud) ben

bamaligen .fjof bei ©t. «Karl unb ein ©ut in Slegeri. Sr war
bon ber Statur föiperlicß nicßt begünftiget, tjatte eine mittetmäfjige
©röfje, ein fchwärjticßee ©efießt, unb unter borftigen Stugenbrau*

nen gtänjte ein büfter ernfteê Sluge. ©ein Sticf war ftnfier unb

traurig, in ber gotge würbe er aber etwaê fänfter. Sr tief) in
ber Sugenb, im ©egenfat) jur SJìobe ber 3ciij bie «fjaare natür*
ließ wadjfen. ©ie würben betaeßt wegen itjrer ©ettenßeit unb

Siarrßeit. ©eine «Kleiber pafjten fdjtccfjt jum «Körper, er liebte
bie Sinfamfeit unb floß ©efettfcßaften unb öffentlidje Sergnü*

gungen. Sr fiubierte mit Stuejetcßnung Stjifofoptjte unb baê bür*

gertidje Siecßt, war in ber lateinifdjen S pradje befonberê bewan*

bert unb ßatte eine fliefjenbe, überftrömenbe, überjeugenbe Sereb*

famfeit. Sr war ein dRann bon auêgejeidjnetem ©eift unb einer

Sfjatfraft, bie irmSerein mit SBiUfübr unb Seibenftßaft alle ©cßran*

77

ten, daß das Salzgclt, wenn nicht dcn Erben des Beat Jacob,
doch dem Kanton zugehöre, und wie-der Ammann die Pensionen
ungerecht und zur Vermehrung seines Einflußes und seiner
Anhänger vertheile. Selbst andere besonnene, dem Fidel sonst

befreundete Verwandte, theilten in ihrem Aergcr diese Anschauungsweise

und förderten damit zu ihrem eigenen Unglück den Sturz
des Familienhauptes, Heinrich blieb dabei nicht stehen, er erklärte
sich öffentlich als einen Feind seines Onkels und sezte sich sogar
mit den Gegnern desselben in Verbindung.

S Joseph Anton Schumacher.

Joseph Anton Schumacher (Schuomacher, Schuhmacher) wurde
dcn 10 Aprils 1677 in Zug geboren. Sein Vater hieß Wolfgang,

seine Mutter Barbara, Tochter von Kaspar Hediger und
der Katharina Egli. Er stammte aus einer unansehnlichen
Familie, die nie irgend eine öffentliche Stellung von irgend welcher

Bedeutung eingenommen hatte, doch hinterließen sie ihm einiges
Vermögen, das er durch den ichwäbisch-hallischen Salzhandel, und
in späterer Zeit durch Werbungen für Oesterreich, in welchem

Dienst er noch als Haupt des Kantons eine Compagnie erhielt,
ansehnlich vermehrte.

Nebst dem Haus in der Altstadt beim Zeitthurm (gegenwärtig
dem Herrn Spek-Brandenberg zugchörend) besaß er auch den

damaligen Hof bei St, Karl und ein Gut in Aegeri. Er war
von der Natur körperlich nicht begünstiget, hatte eine mittelmäßige
Größe, ein schwärzliches Gesicht, und unter borstigen Augenbraunen

glänzte ein düster ernstes Auge. Sein Blick war finster und

traurig, in der Folge wurde er aber etwas sanfter. Er ließ in
der Jugend, im Gegensatz zur Mode der Zeit, die Haare natürlich

wachsen. Sie wurden belacht wegen ihrer Seltenheit und

Narrheit. Seine Kleider paßten schlecht zum Körper, er liebte
die Einsamkeit und floh Gesellschaften und öffentliche Vergnügungen.

Er studierte mit Auszeichnung Philosophie und das

bürgerliche Rccht, war in der lateinischen Sprache besonders bewandert

und hatte eine fließende, überströmende, überzeugende
Beredsamkeit. Er war ein Mann von ausgezeichnetem Geist und einer

Thatkraft, dic inbVercin mit Willkühr und Leidenschaft alle Tehran-
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fen ber SJiäfjigung unb ber ©eredjtigfeit überfdjritt. Su feiner
früßern Sugenb fdjon fudjte er oft ben bor bem Solfe fpredjen*
ben Stmmann Seat «Kafpar 3urtauben, einer ber erfien bamaligen
fdjweijerifdjen Siebner, ju betaufctjen. ©ein «fjerj fcßwolt bei fol*
cßen Slnfäffen, biefteießt bie eigene 3^îwnft atjncnb unb ben Sin*

feßfag ber Serebfamfeit in ficß füfjfenb. Sdjon früß ßafjte er bie 3ur*
lauben, woljl bieXIeidjt aucß befjwegen, weit unter ber Stegierung
beê Slmmannê Seat «Kafpar feine ©rojjmutter ale Spelee berbrannt
würbe. Später war eê bie eigene Stellung, bie öffentlidjen auê*

einanbergeßenben Slnfidjten unb Sutereffen unb bie gegenteilige
Slnfjänglidjfeit, ber einen an granfreidj unb beê anbern an Defter*

reidj, welcße biefeè Serfjäitnifj auf bie Spitze trieben. Sr war
bereßlicßet mit Stnna Siautß bon Siefjenßofen, einer untemetj*
menben mit ißm finneêberwanbten grau, bie itjn nicßt wenig in
eine untjeilbotte, gewatttfjätige Saßn trieb. ©djumadjerê Slje war
eine fortgefejt freunbfdjafttidje unb frieblidje, itjre Sîaturen waren
wie für einanber gefdjaffen. Seibe waren eßrgeijig unb fromm
biê jur ©feifjnerei, unb feßr wohttßätig gegen bie Strmen. Siefe
grömmigfeit, baê Srfcßeinen bei öffentlidjen Slnbadjten unb d)xo*

ceffionen, baê ©Penben bon Stlmofen unb Unterftüjungen, feine

willfährigen Siatbfeßläge, gepaart mit grofjen «Kenntniffen, gewan*
nen iljm bie ferjen beê Solfeê, befonberê ber armem «Klaffen.
1718 fam er in ben innem Statß, unb obwoßl er borfeßüjte fein
Slmt annehmen ju wollen, unb bie Stjre beê Sorftßtagee ableßnte,

fo wufjte eê bodj fein SBeib, mit «fjütfe einiger ©eifttidjen baßin

ju leiten, bafj er bie Stelle an ber Sürgergemetnbe oljne Slnftanb
annatjm. Sofort feßaffte er ftcß eine S^üfe an. Su ben Siatße*

fijungen, fowoßl im ©tabi unb Slmtê* ale im ©tabtratße, war
er meiftenê SJiitglieb ber Sluefdjüfje, unb in biefe 3eü fallen
biete trefftidje Serorbnungen. ©inb biefetben nicßt alte auê feiner
geber gefloffen, fo hanbette er bocß tßätig babei mit. Sn beiben

Stätßen führte er oft mit gewanbter «fjanb baê Sibtbîbtt,-unb im
©tabtratßeprotofoH bom 12 «£erbftmonatê 1724 finben ficß bie Ser*
Ijanblungen beê Sageê mit feiner Siameneunterfcßrift beglaubiget.
Sr war heftig unb fonnte SBiberfpruch nicßt teiben. 1726, alê
er an einer ©emeinbe wegen borgefommenen Sluftritten im Statß,
feine ©teile aufgeben wollte, befdjwidjtigte itjn gibel 3urtauben,
unb fütjrte iljn Wteber auf feinen S*aj jurüf, bamalê nidjt atjnenb,
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ken der Mäßigung und der Gerechtigkeit überschritt, Jn seiner

ftühern Jugend schon suchte er oft den vor dem Volke sprechenden

Ammann Beat Kaspar Zurlauben, einer der ersten damaligen
schweizerischen Redner, zu belauschen. Sein Herz schwoll bei

solchen Anlässen, vielleicht die eigene Zukunft ahnend und den

Anschlag der Beredsamkeit in sich fühlend. Schon ftüh haßte er die

Zurlauben, wohl bielleicht auch deßwegen, weil unter der Regierung
des Ammanns Beat Kaspar seine Großmutter als Hexe verbrannt
wurde. Später war es die eigene Stellung, die öffentlichen
auseinandergehenden Ansichten und Interessen und die gegentheilige

Anhänglichkeit, der einen an Frankreich und des andern an Oesterreich,

welche dieses Verhältniß auf die Spitze trieben. Er war
verehlichet mit Anna Rauch von Dießenhofen, einer unternehmenden

mit ihm finnesverwandten Frau, die ihn nicht wenig in
eine unheilvolle, gewaltthätige Bahn trieb. Schumachers Ehe war
eine fortgesezt freundschaftliche und friedliche, ihre Naturen waren
wie für einander geschaffen. Beide waren ehrgeizig und fromm
bis zur Gleißnerei, und sehr wohlthätig gegen die Armen. Diese

Frömmigkeit, das Erscheinen bei öffentlichen Andachten und
Processionen, das Spenden von Almosen und Unterstüzungen, seine

willfährigen Rathschläge, gepaart mit großen Kenntnissen, gewannen

ihm die Herzen des Volkes, besonders der ärmern Klassen.
1718 kam er in den innern Rath, und obwohl er vorschüzte kein

Amt annehmen zu wollen, und die Ehre des Vorschlages ablehnte,
so wußte es doch sein Weib, mit Hülfe einiger Geistlichen dahin
zu leiten, daß er die Stelle an der Bürgergemeinde ohne Anstand
annahm. Sofort schaffte er sich eine Peruke an. Jn den Raths-
sizungen, sowohl im Stadt und Amts- als im Stadtrathe, war
er meistens Mitglied der Ausschüße, und in diese Zeit fallen
viele treffliche Verordnungen. Sind dieselben nicht alle aus seiner

Feder geflossen, so handelte er doch thätig dabei mit. Jn beiden

Räthen führte er oft mit gewandter Hand das Protokoll,-und im
Stadtrathsprotokoll vom 12 Herbstmonats 1724 finden sich die
Verhandlungen des Tages mit seiner Namensunterschrift beglaubiget.
Er war heftig und konnte Widerspruch nicht leiden. 1726, als
er an einer Gemeinde wegen vorgekommenen Auftritten im Rath,
seine Stelle aufgeben wollte, beschwichtigte ihn Fidel Zurlauben,
und führte ihn wieder auf seinen Plaz zurük, damals nicht ahnend,



79

bafj er burdj biefe berfötjnenbe «fjaubfung feinen eigenen Unter*

gang forbere. ©o war ber SJìann befàjaffen, ber reidj an ©ei*
fteégaben, Sfnftrebungrn unb Serbiettft, aber tjingeriffen burcß

«fjafj, Seibenfcßaft unb SBiltfütjr, bon feinen 3eitg<moffen geetjrt
afe- getjafjt, unb aucß in gefcßicßtticßer Uebertieferung ttjeilê ale
ein «Kämpfer unb SJiartbrer für greifjeit, Unabljängigfeit uub
Saterlanb, tßeile atê ein Sßrann unb Seêpot, gefefjett bureß baê

öfterreicßifdje ©otb, gefcßitbert würbe.

4. 5tnfitn«t bet tnqevifcfyen Untnfyen.

©eit bem ewigen grieben bon greiburg am 29 SBintermo*
nate 1516, unb ben fpätern Srneuerungcn jn ©olottjurn ben

24 «fjerbfim. 1663 unb 9 SJiai 1715, jaßfte granfreieß ben «Kan*

tonen fogenannte grieb * unb Sunbgetter. Saê griebgett ftofj
ben ©emeinben ju, baê Sunbgelt würbe btetfeitig nacß ©utffn*
ben unb im Sntereffe ber Sluetßeiter berwenbet. ßua, bejog auf
biefe SBeife biê jum Slnfang biefeè «fjanbetê jäijrlidj gr. 10,563
unb gr. 200 für einen ©djüter. Surdj biefeè Serßättnifj fam
biet ©eli unb Serbienft in baê Sanb, aber meßr nodj Sntartung
ber ©itten, gaftionêgeift, SBoßtbienerci nacß Stufjen, unb Slbtjän*

gigfeit. SBeit granfreieß am meiften bejatjlte, fo blieb fein Sin*
ftufj meiftenê Sieger, aber eben biefeè reijte bie Siferfudjt unb
bie SJiifjgunfi ber für anberwärtige «Kriegêbienfte Sntereffferten.
Serfudje bon batertänbiftßgeffnnten SJiännern, einen befjern ©eift
unb ein Unabfjôngigfeitêgefutjt ßerbeijufüßren, würben bun bem

mädjtigen ßua,e ber 3eit ftetê überftutljet. Siebfì ben !ßenfionen
ßatte ftcß granfreieß ebenfaftê ju billigen Satjlieferungen berpfiieß*

tet, beren Sraftate aber auf befannte SBeife ben 3urtauben ju*
gefommen waren, gibel möcßte ficß bei bemfelben nicßt ganj fidjer
fußten, inbem er fdjon 1724, atê bie Sienobation beê Siattjêjim*
mere borgenommen würbe, baju 100 ©t. mit ber Semerïung
bereßrte, bafj ißn SJt. @. Spn. beim Saljtraftate fcßütjen möcßten.

Ser Stmmannfcßaft gibetê 3urtauben folgte 1725 «Ktemenê

Samian SBeber bon SJienjingen unb 1727 ©attuê Setter bon Slegeri,

biefer mit ben 3«rfauben befreunbet, jener ein Dbfer ber Solfe*
juftij. Seit bem Saßr 1726 regten fich einjelne Srfcßeinungen für
bie ©teicßtßeifung ber Sfufionen unb für Stnßanbnaßme beê ©af*
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daß er durch diese versöhnende Handlung seinen eigenen Untergang

fördere. So war der Mann beschaffen, der reich an
Geistesgaben, Anstrebungrn und Verdienst, aber hingerissen durch

Haß, Leidenschaft und Willkühr, von feinen Zeitgenossen geehrt
als- gehaßt, und auch in geschichtlicher Ueberlieferung theils als
ein Kämpfer und Märtyrer für Freiheit, Unabhängigkeit und
Vaterland, theils als ein Tyrann und Despot, gefeß elt dnrch das

österreichische Gold, geschildert wurde.

Ä. Anfang der zugerischen Unruhen.

Seit dem ewigen Frieden von Freiburg am 29 Wintermonats

1516, und den spätern Erneuerungen zu Solothurn den

24 Herbstm. 1663 nnd 9 Mai 17!5, zahlte Frankreich den
Kantonen sogenannte Fried - und Bundgelter. Das Friedgelt floß
den Gemeinden zu, das Bundgelt wurde vielseitig nach Gutftn-
den und im Interesse der Austheiler verwendet. Zug bezog auf
diese Weise bis zum Anfang dieses Handels jährlich Fr. 10,563
und Fr. 200 für einen Schüler. Durch dieses Verhältniß kam

viel Gelt und Verdienst in das Land, aber mehr noch Entartung
der Sitten, Faktionsgeist, Wohldienerei nach Außen, und Abhängigkeit.

Weil Frankreich am meisten bezahlte, so blieb sein Einfluß

meistens Sieger, aber eben dieses reizte die Eifersucht und
die Mißgunst der für anderwärtige Kriegsdienste Interessierten.
Versuche von vaterländischgesinnten Männern, einen beßern Geist
und ein Unabhängigkeitsgefühl herbeizuführen, wurden von dem

mächtigen Zuge der Zeit stets überfluthet. Nebst den Pensionen
hatte sich Frankreich ebenfalls zu billigen Salzlieferungen verpflichtet,

deren Traktate aber auf bekannte Weise den Zurlauben
zugekommen waren. Fidel mochte sich bei demselben nicht ganz sicher

fühlen, indem er schon 1724, als die Renovation des Rathszimmers

vorgenommen wurde, dazu 100 Gl. mit der Bemerkung
verehrte, daß ihn M. G. Hn. beim Salztraktate schützen möchten.

Der Ammannschaft Fidels Zurlauben folgte 1725 Klemens
Damian Weber von Menzingen und !727 GallusLetter von Aegeri,
dieser mit den Zurlauben befreundet, jener ein Opfer der Volksjustiz.

Seit dem Jahr 1726 regten sich einzelne Erscheinungen für
die Gleichtheilung der Pensionen und für Anhandnahme des Sal-
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jcê. Sm grütjjabr 1728 fteigerte fid) bie Sewegung unb biefe

grage Würbe jum erftenmat im Siattj betjanbett. Su einer 3u*
fdjrift fpraàj fidj ber franjöfifdje ©efanbte inbeffen entfdjieben gegen
biefe Stnftrebungen auê, mit Semerfen, bafj fonft bie freiwillige
Senffon teidjt ganj eingeteilt werbe. Ser Siati) fudjte bie (Se*

mürber ju beruhigen, unb er ertieê eine SBarnung unb Serorbnung,
foldje ©egenftänbe nidjt gefejwibrig bor bie Sanbeêgemeinbe ju
bringen, gibet 3urfauben berief fidj bei biefem Slnlafj auf bie

Sewittigungen, wetdje ißm bie Sebörbe fefbft erttjeitt unb bon
fedjê ju fedjê Saljren erneuert tjabe. Sîun geße aber ber Sertrag
ju Snbe, wo er foleßen auf Serlangen SJÌ. ®. «fjn. in itjre «fjänbe

jurücfwerfen werbe. Sie gewohnte SJiaienlanbeêgemeinbe gieng
inbeffen ofjnc Stnregung biefer Sageêfragen herüber, jebocß würbe
Simmann ©attuò Setter übungewibrig nur per Majora für baê

jweite Slmtêjähr rieftätiget, unb in Slegeri gar nicßt meßr in ben

Siatß gewählt. Siebft Setter, ber felbft an öffenttießer ©emeinbe be*

fdjimpft, würben in ben ©emeinben aucß nodj anbere Statfjêglie*
ber beteiliget. Sefeßwidjtigungen halfen wenig, ber auêgeftreute
©aame frfjofj feßneti empor. SBenn einmal im Solfe eine ®äß*

rung lobert, fo bebarf eê nur einer gefdjiften unb füßnen Sei*

tung, um ein nicht meßr föfdjbaree geuer ju berbreiten. ©eßu*

madjer unb ber Siatßeßer ©djifer bon Saar, bie geheimen güß*
rer ber Sewegung, biefe Serfjättniffe genau fennettb, fäumten
nidjt bie Sewegung ju forbern, unb einige bietleicht unbebadjte
Steuerungen ber Slttammänner SBeber uub Slnbermatt erböljten

ju iljrem eigenen Serberben ben angeffammten Slrgwoßn beê Sot*
fee meßr unb meßr. Stürmiftße ©emeinben forberten immer
brobettber bie ©feidjtßeitung ber Seufionen unb ber Stnßanbnatjme
beê franjöfifdjen ©aljgetteê, währenb ber Slmbaffabor feine Ser*
änberung jugeben wollte.

Sllê nun in ber gaffen gibet 3wrlauben atê ©efanbter bie

Senfton in ©otothjum abßotte, um foldje bann nadj ©ewotjnßeit

ju bertßeiten, begab eê ficß, bafj wegen Stünberung beê «Kirtßen*

fdjatjeê in Stegeri überalt Siadjtwadjen angeorbnet waren, fo audj
in Saar, bei weldjem Slntafj bie jungen Seute bemerften, bie fotten

waeßen, welcße bie *)3enfionen freffen. Siefer gunfe jüubcte. Sin

einer furj barauf folgenben ©emeinbe in Saar würbe mit gro*
fjem Ungeftüm unb mit gäuften unb Streidjen bie Seßtufjnatjme
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zes. Jm Frühjahr 1728 steigerte sich die Bewegung und diese

Frage wurde zum erstenmal im Rath behandelt. Jn einer
Zuschrift sprach sich der französische Gesandte indessen entschieden gegen
diese Anstrebungen aus, mit Bemerken, daß fönst die freiwillige
Pension leicht ganz eingestellt werde. Der Rath suchte die

Gemüther zu beruhigen, und er erlies eine Warnung und Verordnung,
solche Gegenstände nicht gesezwidrig vor die Landesgemeinde zu
bringen. Fidel Zurlauben berief sich bei diesem Anlaß auf die

Bewilligungen, welche ihm die Behörde felbst ertheilt und von
sechs zu sechs Jahren erneuert habe. Nun gehe aber der Vertrag
zu Ende, wo er solchen auf Verlangen M. G. Hn. in ihre Hände
zurückwerfen werde. Die gewohnte Maienlandesgemeinde gieng
indessen ohnc Anregung dieser Tagesfragen vorüber, jedoch wurde
Ammann Gallus Letter übungswidrig nur per Nasers für das

zweite Amtsjahr bestätiget, und in Aegeri gar nicht mehr in den

Rath gewählt. Nebst Letter, der fclbst an öffentlicher Gemeinde

beschimpft, wurden in den Gemeinden auch noch andere Rathsglieder

beseitiget. Beschwichtigungen halfen wenig, der ausgestreute
Saame schoß schnell empor. Wenn einmal im Volke eine Währung

lodert, so bedarf es nur einer gefchikten und kühnen
Leitung, um cin nicht mehr löschbares Feuer zu verbreiten.
Schumacher und der Rathsher Schiker von Baar, die geheimen Führer

der Bewegung, diese Verhältnisse genau kennend, säumten
nicht die Bewegung zu fördern, und einige vielleicht unbedachte

Aeußerungen der Altammänner Weber und Andermatt erhöhten

zu ihrem eigenen Verderben den angeflammten Argwohn des Volkes

mehr und mehr. Stürmische Gemeinden forderten immer
drohender die Gleichtheilung der Pensionen und der Anhandnahme
des französischen Salzgeltes, während der Ambassador keine

Veränderung zugeben wollte.
Als nun in der Fasten Fidel Zurlauben als Gesandter die

Pension in Solothurn abholte, um solche dann nach Gewohnheit

zu vertheilen, begab es sich, daß wegen Plünderung des Kirchenschatzes

in Aegeri überall Nachtwachen angeordnet waren, so auch

in Paar, bei welchem Anlaß die jungcn Leute bemerkten, die sollen

wachen, welche die Pensionen fressen. Dieser Funke zündete. An
einer kurz darauf folgenden Gemeiude in Baar wurde mit
großem Ungestüm und mit Fäusten und Streichen die Schlußnahme
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ber ©leicßtßeitung ber Senftonen burtßgefejt. Safter 3umbadj,
ein fredjer ju jeber Serfäumbung ftetê bereiter SJiann, war ber

fidjtbare Seiter biefeè Sluftrittcê. Surcß Seießtfinn unb frecße Sieben

gejwungen, einen jiemticßen SBoßtftanb im SBattiê ju bertaffen,
war er ju biefer Seit wieber nacß Saar gefommen. Sei biefem

Slntafj fanb bie füßne ©pradje ftatt, bie Seuffonen feien ein fdjul*
bigeè ©ut, unb ber erfie wie ber lejte ein Sunbeêgenoffe beê

«Könige. SBenn berfelbe angegriffen werbe, fo müfjten afte, aucß

foleße, bte feine Seufionen genöfjen, «§auê unb «fjeimatß, SBeib

unb «Kinb bertaffen, unb für granfreieß Seib unb Sehen einfejen.
Saut würbe geftagt, bafj bie Senfionen wittfürfitß bertßeitt unb
wie bie Slemter partßeiifdj bergeben, unb Siatß unb ©eridjt gelei*
tet werben.

Sie gteidje Sdjtufjnaßme fafjte audj SJienjingen. Sn Slegeri,
woßin eine Slborbnung gefenbet, würbe ber Slufcßtufj nodj abge*

teßnt. Safctbft wie in ber Sürgerfdjaft fanb bie Sertßeitung nadj
alter Siorm ftatt. gür Saar blieb inbeffen bie Slbtieferung beê

©etteê bei ber fteigenben ©äßrung berfdjobcn; gibet 3urlauben
fanb eê angemeffen, ben Setrag auf baê Sîattjïjauê ju beponiren,
bon wo eê aber balb entßoben würbe, um gfeidj bertßeitt ju wer*
ben. Siadj bieten ßeftigen Sluftritten feßlofj fidj audj Slegeri ber

Sewegung an. Sine bereinigte Solfêberfammtung ber äufjern ©e*
meinben fanb ftatt, unb befcßlofj bie Stabt jum Seitritt einju*
laben. Siefelbe in Sefürcßtung, bafj man ißre SRedjte becinträdj*
tigen fonnte, teßnte ab. Sitte biefe Sorgäuge tßeitten bie Sürger
unb baê Solf in jwei entfeßiebene Sartßeiricßtungen. Siejeni*
gen, weldje au ben bießerigen Uebungen unb ©runbfäjen feft*

tjielten, nannte man bie Sinben, unb Sene, welcße berfeßiebene

Steuerungen unb bie ©leidjtßeitung ber Seuffonen anftrebten, wur*
ben atê Sp atte bejeidjnet. Sedjê SJiämter berfügten ftcß inbeffen

ju bem Statßeljerrn Sofue Scßifer in Saar, um erforbertitßee bor*

jubereiten. Serfelbe berfpradj, mit einer geiftigern unb fenntnifj*
reitßem «Kraft ficß in Serbinbung ju fetjen, unb ritt ju feinem

greunbe bem Statßeljerrn ©djumadjer in ßuq,.
dlun erfolgte Sdjfag auf ©eßtag. Ser geßeime Sotfêauê*

fdjufj leitete eine Sanbeêgemeinbe ber SJtänner bon Slegeri, SJien*

jingen uub Saar ein, an wetdjer Sefdjlüffe gegen einjelne Se*

ftimmungen beê Sibetlê gefafjt würben. Sie fedjê SJiämter traten
6
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der Gleichtheilung der Pensionen durchgesezt. Walter Zumbach,
ein frecher zu jeder Verläumdung stets bereiter Mann, war der
sichtbare Leiter dieses Auftrittes. Durch Leichtsinn und freche Reden

gezwungen, einen ziemlichen Wohlstand im Wallis zu verlassen,

war er zu dieser Zeit wieder nach Baar gekommen. Bei diesem

Anlaß fand die kühne Sprache statt, die Pensionen seien ein schuldiges

Gut, und der erste wie der lezte ein Bundesgenosse des

Königs. Wenn derselbe angegriffen wcrde, so Müßten slle, auch

solche, die keine Pensionen genößen, Haus und Heimath, Weib
und Kind verlassen, und für Frankreich Leib und Leben einsezen.

Laut wurde geklagt, daß die Pensionen willkürlich vertheilt und
wie die Aemter parteiisch vergeben, und Rath und Gericht geleitet

werden.

Die gleiche Schlußnahme faßte auch Menzingen. Jn Aegeri,
wohin eine Abordnung gesendet, wurde der Anschluß noch
abgelehnt. Daselbst wie in der Bürgerschaft fand die Vertheilnng nach
alter Norm statt. Für Baar blieb indessen die Ablieferung des

Geltes bei der steigenden Währung Verschobenz Fidel Zurlauben
fand es angemessen, den Betrag auf das Rathhaus zu deponiren,
von wo es aber bald enthoben wurde, um gleich vertheilt zu werden.

Nach vielen heftigen Auftritten schloß sich auch Aegeri der

Bewegung an. Eine bereinigte Volksversammlung der äußern
Gemeinden fand statt, und beschloß die Stadt zum Beitritt
einzuladen. Dieselbe in Befürchtung, daß man ihre Rechte beeinträchtigen

könnte, lehnte ab. Alle diese Vorgänge theilten die Bürger
und das Volk in zwei entschiedene Partheirichtungen. Diejenigen,

welche an den bisherigen Uebungen und Grundsäzen
festhielten, nannte man die Linden, und Jene, welche verschiedene

Neuerungen und die Gleichtheilung der Pensionen anstrebten, wurden

als Harte bezeichnet. Sechs Männer verfügten stch indessen

zu dem Rathsherrn Josue Schiker in Baar, um erforderliches
vorzubereiten. Derselbe versprach, mit einer geistigern und kenntnißreichern

Kraft sich in Verbindung zu setzen, und ritt zu seinem

Freunde dem Rathsherrn Schumacher in Zug.
Nun erfolgte Schlag auf Schlag, Der geheime Volksausschuß

leitete eine Landesgemeinde der Männer von Aegeri,
Menzingen uud Baar ein, an welcher Beschlüsse gegen einzelne

Bestimmungen des Libells gefaßt wurden. Die fechs Männer traten
6
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bor unb ftagten über fdjauerttcßcn Setrug unb Serratß, unb wie

bie SBäcßter beê Sanbeê ficß beê ©eltunterfdjtageè unb ber SBitt*

fütjr fdjulbig gemadjt ßatten. Ser Slmmann Stauben würbe

ale ber ©djutbige bejeidjnet unb angerathen uub befdjtoffen, bafj

berfelbe ben Setrag beè bejogenen ©atjgelteê bon 1718 biê 1729

jurücfjubergüten t)^he. Sludj bie Stttammänner SBeber unb Sin*

bermatt fottten über ben Sunb bon 1715 unb baljeriger Serträge
Sluffcßtufj ertßeiten. Sin Säufer bon ©cßwbj, ber wäßrenb ber

Serfammlung ein befcßwicßtigenbee ©cßreiben einbrachte, berfetjtte
bei ber aufgeregten Sotfèmaffe ben beabftcßtigten 3wed Ser
«gebet würbe jur gteidjen Seit audj an bie berfaffungegemäfjen
©emeinben angefeilt, um ber ©adje eine gefetjfidje gorm ju geben.

3ug aber wollte nictjt metjr über Sergangeneê urtßeiten, unb be*

fcßlofj, ben Simmann 3urtauben bei bem Siêtjerigen ju fcßüjen,

jugleidj aber audj, bafj inefünftig nur baê Solf unb bie ©e*
meinben foleße Slngelegenßeiten entfeßeiben follen. Sei biefem Sin*

laffe äufjerte ©djumadjer, er ßabe mit 3'ttem an alten ©liebem
felbft jur Sanbeêgemeinbe geratßen, unb eè falle ißm fdjwer, einen

Sribaten bei ftärfem ©rünben unb gunbamenten für baê öffent*
ließe SBoljl in ©cßutj ju neßmen, er muffe ficß baßer atê Siicßter

borbebalten, nur beffere ©rünbe ju berücfftdjtigen. Sie übrigen
brei ©emeinben bertangten ßingegen einen Unterfucß unb Stecß*

nungêabtage. Sie ©acße felbft, namentlicß in ber Sürgerfdjaft,
würbe in gröfjter Slufregung beßanbelt. Sie einen, borab bie in
Slmt unb SBürben beftnbtidjen, erbtiften in biefem Stnfrreben nur
Siacßtljeit unb Serturft ber bießerigen Sereeßtigungen unb 3uftänbe,
bie anbern rcitjeten ficß mit SJiutß unb «Kraft an bie erßobene

gaßne ber Sotfêbewegung unb ifjrer güfjrer, unb bie Sluefcßüfje

erlangten juneljmenb einen Sinflufj, weteßer benjenigen ber gefej*
ließen Seßörbe balb überflügelte, gibel 3"*tauben, aufgefeßreft
burcß ben naßenben ©türm, unb um foldjem ju begegnen, griff
ju bem ebenfo gefäßrlidjen atê berberbtießen SJÌittet ber Seftedjung;
er liefj SBirtbeljäufer öffnen unb ©eft auetßeiten. Sm ©tabt*
ratfjc, ber bieanßin gewohnt war, ber güßrung beê einflufjreitßcn
Slmmannê ju folgen, fam eê ju ftürmifdjen Stuftritten jwifdjen
bemfelben unb bem Siatßeßerm ©djumaeßer. Sie angewanbten
SJÌittet bewirften inbeffen gegenüber ber fdjon ju ftarfen Sewe*

gung gerabe baê ©egentljcif, unb bie «sparten naljmen ju ahn*
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vor und klagten über schauerlichen Betrug und Verrath, und wie

die Wächter des Landes stch des Geltunterschlages und der Willkühr

schuldig gemacht hätten. Der Ammann Zurlauben wurde

als der Schuldige bezeichnet und angerathen und beschlossen, daß

derselbe den Betrag des bezogenen Salzgeltes von l718 bis 1729

zurückzuvergüten habe. Auch die Altammänner Weber und
Andermatt sollten über den Bund von 1715 und daheriger Verträge
Aufschluß ertheilen. Ein Läufer von Schwdz, der während der

Versammlung ein beschwichtigendes Schreiben einbrachte, verfehlte
bei der aufgeregten Volksmasse den beabsichtigten Zweck. Der
Hebel wurde zur gleichen Zeit auch an die verfassungsgemäßen
Gemeinden angesetzt, um der Sache eine gesetzliche Form zu geben.

Zug aber wollte nicht mehr über Vergangenes urtheilen, und
beschloß, den Ammann Zurlauben bei dem Bisherigen zu schüzen,

zugleich aber auch, daß inskünftig nur das Volk und die
Gemeinden folche Angelegenheiten entscheiden sollen. Bei diesem

Anlasse äußerte Schumacher, er habe mit Zittern an allen Gliedern
selbst zur Landesgemeinde gerathen, und es falle ihm schwer, einen

Privaten bei stärkern Gründen und Fundamenten für das öffentliche

Wohl in Schutz zu nehmen, er müsse sich daher als Richter
vorbehalten, nur bessere Gründe zu berücksichtigen. Die übrigen
drei Gemeinden verlangten hingegen einen Untersuch und
Rechnungsablage. Die Sache selbst, namentlich in der Bürgerschaft,
wurde in größter Aufregung behandelt. Die einen, vorab die in
Amt und Würden befindlichen, erblikten in diesem Anstreben nur
Nachtheil und Verlnrst der bisherigen Berechtigungen und Zustände,
die andern rciheten sich mit Muth und Kraft an die erhobene

Fahne der Volksbewegung und ihrer Führer, und die Ausschüße

erlangten zunehmend einen Einfluß, welcher denjenigen der gesez-

lichen Behörde bald überflügelte. Fidel Zurlauben, aufgeschrekt

durch den nahenden Sturm, und um solchem zu begegnen, griff
zu dem ebenso gefährlichen als verderblichen Mittel der Bestechung;
er ließ Wirthshäuser öffnen und Gelt austheilen. Jm Stadtrathe,

der bisanhin gewohnt war, der Führung des einflußreichen
Ammanns zu folgen, kam es zu stürmischen Auftritten zwischen
demselben und dem Rathsherrn Schumacher. Die angewandten
Mittel bewirkten indessen gegenüber der schon zu starken Bewegung

gerade das Gegentheil, und die Harten nahmen zu ähn-
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ließen unb noeß ftärfern SJiafjnatjmen bie 3uftudjt. Slbentßeuer*

ließe ©erücßte, Sagen unb Serteumbungen burdjjuften baê fte*

berljaft aufgeregte Sanb.

5. ®er 9$roje# ôeQen Stmmann ftibel nnb bet ®turj
bet c3urtau&ett.

SJiittlerweite hatte fidj ber Simmann nadj Sucern begeben,
wäbrenb bie Setjörbe mehr unb meßr jur Slnßanbnaßme beê

Srojeffeê gebrängt würbe. Sm ©tabtrattje fam biefe einer

gludjt gleidjen Slbreife am 6 Slprilê 1729, auf Slnregung ©cßu*
macherê, ebmfaffê jur Spraeße. Surcß einen Unterfucß ftettte
eê ftcß ßeraue, bafj fftß gibel mit einem Siener unb einer «Koffer

über ben ©ee begeben, bemerfenb, er wolle in Sucern abwarten,
waê SJÌ. @n. Spxn. für ein Urtßeit fällen werben. Ser Statt)
beeilte fidj, ffeßernbe SJiafjregeln für bie unter ber Serwaltung
beê ©tabfüßrere befinblicßen ©elter unb Sapitatien ju treffen,
wäbrenb bie ßerbeigerufenen Serwanbten ißm felbft bie Siiiffunft
bringenb empfeßlenb, mit «fpinweifung auf baê unebte unb ßaftige
Segeßren ber Setjörbe eine borfäuftge Sürgfdjafteberpftitßtung
bon ber «fjanb wiefen. Sìidjtèbeftoweniger mufjte er fofort nadj
ber «fpeimfunft Stecßnung ablegen, uub ©elter unb Sapitatien
auf bie Sanjlei legen) eê erfolgte biefeè aber nicht, oßne bittere

Sleufjerungen beêSetroffenen, gegen feine früher fo untertßänigen
Sottegen. Sine eigentßümließe Srfcßeinung war eê, bafj ber Slm*

mann währenb feinem Sr0sefj, ja felbft währenb bem bejügtitßeu
Slrreft, im Stabtratß fortgefejt atê Sorfianb funftionierte, unb
benfelben wieberßolenb, wenn aucß bergebtieß, um Sdjuj gegen bie

Singriffe beê Stabt* unb Sfmteratßee anfudjte. So ben 12, 21,
22 Slprilê. Sie Serfjanblungen beê d)xo_effeê bor St.* u. St. Sì. *)

begannen injwifeßen am 7 Slprilê, unb würben am 21 fortgefejt
unb borläufig beenbigt. Sitirt waren nebft bem Simmann gibel
audj bie Srben beê Slmmannê Seat Sacob 3urlauben fei. Seibe

Sljeile erfdjienen unter einem grofjen ungeftümen Sotfêjubrange,
mit einer Segleitfdjaft bon Serwanbten unb greunben. Site

«Stäger fanben ficß Sotfeauefeßüffe ein. Stefelben berfangten

*) Da bte 8ejeießnung Stabt « unb «Jlmtetatß gar »iel borfommt, fo werben

in ber ftolge nur bie 8ttcßfiaben St.* u. Sf. SB. angefüßrt.
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lichen und noch stärkern Maßnahmen die Zuflucht. Abentheuerliche

Gerüchte, Sagen und Verleumdungen durchzukten das

fieberhaft aufgeregte Land.

S. Der Prozeß gegen Ammann Fidel und der Sturz
der Zurlauben.

Mittlerweile hatte fich der Ammann nach Lucern begeben,

während die Behörde mehr und mehr zur Änhandnahme des

Prozesses gedrängt wurde. Jm Stadtrathe kam diefe einer

Flucht gleichen Abreise am 6 Aprils 1729, auf Anregung
Schumachers, ebenfalls zur Sprache. Durch einen Untersuch stellte
cs sich heraus, daß stch Fidel mit einem Diener und einer Koffer
über den See begeben, bemerkend, er wolle in Lucern abwarten,
was M. Gn. Hrn. für ein Urtheil fällen werden. Der Rath
beeilte stch, sichernde Maßregeln für die unter der Verwaltung
des Stabführers besindlichen Gelter und Capitalien zu treffen,
während die herbeigerufenen Verwandten ihm selbst die Rükkunft
dringend empfehlend, mit Hinweisung auf das unedle und hastige

Begehren der Behörde eine vorläufige Bürgschaftsverpflichtung
von der Hand wiesen. Nichtsdestoweniger mußte er sofort nach

der Heimkunft Rechnung ablegen, und Gelter und Capitalien
auf die Canzlei legen; es erfolgte dieses aber nicht, ohne bittere

Aeußerungen des Betroffenen, gegen seine ftüher so unterthänigen
Collegen. Eine eigenthümliche Erscheinung war es, daß der

Ammann während seinem Prozeß, ja selbst währenddem bezüglichen

Arrest, im Stadtrath sortgesezt als Vorstand funktionierte, und
denselben wiederholend, wenn auch vergeblich, um Schuz gegen die

Eingriffe des Stadt- und Amtsrathes ansuchte. So den 12, 21,
22 Aprils. Die Verhandlungen des Prozesses vor St. - n. A. R. «)

begannen inzwischen am 7 Aprils, und wurden am 21 sortgesezt

und vorläufig beendigt. Citirt waren nebst dem Ammann Fidel
auch die Erben des Ammanns Beat Jacob Zurlauben sel. Beide

Theile erschienen unter einem großen ungestümen Volkszudrange,
mit einer Begleitschaft von Verwandten und Freunden. Als
Kläger fanden sich Volksausschüsse ein. Dieselben verlangten

«) Da die Bezeichnung Stadt « und Amtsrath gar «iel vorkömmt, so werden

in der Folge nur die Buchstaben St.- u, A. R. angeführt.



Siüferfaj beê bejogeueit Safjgetteê, fowoßl bon ben Srben beê

Seat Sacob atê bon gibel, welche beibe eê wiberredjttidj bejogen

ßatten. Sie Srtaubnifj, weldje bie gnäbigen «fjerren in biefer

3eit ju bem Satjtraftat ertljeitt, fei eine unbefugte, unerlaubte

gewefen, weil foleße otjne Suftintmung ber ßoßen ©ewatt bergeben

würbe. 3um Scßlufj madjten fte auf bie SBitffüßr in Sorttjeitung
ber Scretjrgetber, mit Sroßung auf bie Solfêftimmung auf*

merffam. Sie Srben bon Seat Sacob, mit «fpinweifung, wie ber

Serftorbene ben Sraftat im Sutereffe beè «Santone übernommen,

bemerften, fie feien nidjt im Stänbe Sieb unb Slntroort ju geben.

Seim Slbleben beê Safere feien fie ju jung gewefen, autß tjätten
fie bem Dnfet gibet bie betrefenben ©djriften beßänbigett muffen.
Siebft biefem beriefen fie fidj auf bie grofjen Serbienfte beê Ser*
ftorbenen, auf bie Siebe unb Sereßrung beê Solfeê ju bemfelben,
unb bafj man bodj ben fcßon jwölf Saßre in ber «Kirdje ju
©t. Dêwalb rußenben Saterlanbêmann nidjt burcß eine foldje

«fpanblungêweife beruneßren fotte, gibet felbft bertßeibigte ficß

mit Stuße unb SBürbe mit Semerfen, wie er biefen Sraftat bon

Statß unb ©emeinben erßalten, unb mit Sîiêeo unb ©efaßr ge*

füßrt, unb wie er bie SBittwe feineê Sruberê entfdjäbiget t)(xhe.

Sluf weitere Sfnfragen erwieberte er, eê fei niemanb in biefem

©efdjäft mit ißm intereffirt, unb wenn ber «Kanton foteßee nacß

Slblauf beê Sraftateê an ficß bringen wolle, fo muffe man ficß

an ben Simbaffabor wenben, er felbft ßatte eigentücß bafür, baf
baê ©alj bem Drt gehöre, unb er tjdbe immer Nous Statthalter
et Conseil du Canton quitirt. SBenn mau baê ©atj berlange, fo

fei er bereit, foldjeê ber hoben ©ewalt jujuwerfen, unb in Sejug
ber Steftitution empfeßte er ffeß ben Sitten unb Sicuen «fperren

mit feinen «Kinbcm ju ©unfien.
Sei ber nun folgenben Scrattjung fudjten bie frütjern Sot*

legen beê Slmmannê metjr ficß fetbfi, alê eingebenf ber abgenom*
menen Sufaten, ben Seflagten ju rechtfertigen. Stiemanb wollte
bie SBicßtigfcit ber Slbgabe beê ©atjtraftateê eingefeben ßaben,
baê «fpauptinftrament unb baê wirfließe Serßättnifj fei ißnen erfi
burdj bie neueften Sorgänge befannt geworben, ©djrefen unb

gurdjt ßatten ftcß ifjrer bemäeßtigt, bie Sarttjeileibenfcßaft gab
ben Sluêfdjlag, unb alê nadj langem bie Statbetbüre aufgieng,
bemaßm bie ßarrenbc Solfêmenge ben einßetligen ©prua):

Rükersaz des bezogenen Salzgeltes, sowohl von dcn Erben des

Beat Jacob als von Fidel, welche beide es widerrechtlich bezogen

hätten. Die Erlaubniß, welche die gnädigen Herren in dieser

Zeit zu dcm Salztraktat ertheilt, sci eine unbefugte, unerlaubte

gewesen, weil solche ohne Zustimmung dcr hohen Gewalt vergeben

wurde. Zum Schluß machten sie auf die Willkühr in Vertheilung
der Vcrehrgelder, mit Drohung auf die Volksstimmung
aufmerksam. Die Erben von Beat Jacob, mit Hinweisung, wie der

Verstorbene den Traktat im Interesse des Kantons übernommen,

bemerkten, sie seien nicht im Stande Red und Antwort zu geben.

Beim Ableben des Vatcrs seien sie zu jung gewesen, auch hätten
sie dem Onkel Fidel die betrefenden Schriften behändigen müssen.

Nebst diesem beriefen sie sich auf die großen Verdienste des

Verstorbenen, auf die Liebe und Verehrung des Volkes zu demselben,

und daß man doch den schon zwölf Jahre in der Kirche zu

St. Oswald ruhenden Vaterlandsmann nicht durch eine folche

Handlungsweise verunehren solle. Fidel selbst vertheidigte stch

mit Ruhe und Würde mit Bemerken, wie er diesen Traktat von

Rath und Gemeinden erhalten, und mit Risco und Gefahr
geführt, und wie er die Wittwe feines Bruders entschädiget habe.

Auf weitere Anfragen erwiederte er, es sei niemand in diesem

Geschäft mit ihm interessirt, und wenn der Kanton solches nach

Ablauf dcs Traktates an sich bringen wolle, so müsse man sich

an den Ambassador wenden, er selbst halte eigentlich dafür, daß

das Salz dem Ort gehöre, und er habe immer lVuus StstiKsIler
et Oonseil <lu «üsnwn quitirt. Wenn man das Salz verlange, so

sei er bereit, solches der hohen Gewalt zuzuwerfen, und in Bezug
der Restitution empfehle er stch den Alten und Reuen Herren
mit seinen Kindcrn zu Gunsten,

Bei der nun folgenden Berathung suchten die frühern
College« des Ammanns mehr sich selbst, als eingedenk der abgenommenen

Dukaten, den Beklagten zu rechtfertigen. Niemand wollte
die Wichtigkeit der Abgabe des Salztraktates eingesehen haben,
das Hauptinstrument und das wirkliche Verhältniß sei ihnen erst

durch die neuesten Vorgänge bekannt geworden. Schreken und
Furcht hatten sich ihrcr bemächtigt, die Partheileidenschaft gab
den Ausschlag, und als nach langem die Rathsthüre aufgieng,
vernahm die harrende Volksmenge den einhelligen Spruch:
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„1. Safj Sitt. Stltammann, Sanbeeßauptmann unb ©tab*
„füßrer gibet 3urfauben, ju «fpanben SJÌ. ©n. «fprn. bon ©tabt
„unb Stmt, baê empfangene ©eit bom Surgunberfalj feit Sin*
„tretung beê Sraîtateê jufammen 6300 Sßater erftatte;

„2. biefe Summe fott er ßeute baar bejaßlen ober einen

„gemtgfamen febenbigen Sürgen ftetten, wetdjer in einem SJionat

„baê betreffenbe baar entrießtej

„3. fotte «fpr. Simmann nit ab bem Statßßaue geßen, biê

„biefeè gefeßeßen fei;
„4. fobann folte er atte ©atjrccßnuugen unb ©djriften,

„fammt ben Sewittigungêerfanntniffen bon 1718 unb 23 biefeê

„Saljeê wegen, SJÌ. ©. «spm. bet Sib unb d)fl\d)t abliefern.
„Setreffenb ben «fprn. Stifter Slmmann Seat Sacob fet. follen

„bie Sdjriften in bie «Sanjlei gelegt werben, unb Sitt. «fpr.

„ctattßattcr uub Sauuerßerr «Sotin fott biefelben prüfen."
Sie bringenbe Sitte gibetê, feinen lebigen «fjof jur ©idjc*

rung ju netjmen, unb eine griff jur 3aßtuug uub ©tellung ber

Sürgen ju gewäßren, fanb feine Serüfftdjtigung. Sie S.rwanbt*
fdjaft fonnte ftcß an biefem Sage nodj nicßt über bie ju teiftenbe

Sürgfdjaft bereinigen. SBie fdjon bemerft, erfdjien ber Simmann

wäßrenb biefen Sorgängcn im ©tabtrattj. Sr legte bie Stecß*

nung über bie Srüfibiatoerwaltung ab, unb ba man auêgeftreut
ßatte, bat) er in bie Slemter ©I. 7000 fdjulbe, fo befte er fofort
ben ganjen Setrag mit Saarfdjaft unb Sitein. Slm 22 fragte er

ben ©tabtrattj an, ob ißm bie Sürgerfdjaft nidjt ben ißr treffenben

Sßeil beê rüfjubejaßlenben ©atjgelteê erlaffen wolle. Ser
Statß lehnte auêwcidjenb eine Sntfcßeibuug bon ftdj, unb wieê

ißn an bie ©emeinbe, bie im ©egenfaj ju bem frütjer juge*
fagten ©djuj mit ungemeinem Soben, SBütßen, Stofjen uub ®e*

fdjrei befdjlofj, baê jurtaubifeße ©elf biê auf ben lejten «fpetfer

ju bertßeiten, unb bafj jeber Sürger bom fecßejeßnten Saßr an
ben treffenben Stjeil ertjalten fotte. Sìur bie ©eiftlidjen würben

ungeadjtet atter Stefl'amationen auegeftßloffen. Sie in ber Stabt*
gemeinbe angefejte Sfjeittifte entßiett 686 Sürger. SJiittterweile

fafj ber Simmann in feinem Sammer auf bem Statßfjaufe, aber in
Seforgnifj noeß ftrenger fommenben Serfolgungen, entwidj er ju
ben Sapujinem. Snbeffen gelang eê bem 3ureben feiner greunbe,

namentlidj bem Secan SBtfart, bafj er fidj wieberum in feine

8S

„1. Daß Titl, Altammann, Landeshauptmann und Stab-
„führer Fidel Zurlauben, zu Handen M. Gn. Hrn. von Stadt
„und Amt, das empfangene Gelt vom Burgundersalz seit Ein,
„tretung des Traktates zusammen 6300 Thaler erstatte;

„2. diese Summe soll er heute baar bezahlen oder einen

„genügsamen lebendigen Bürgen stellen, welcher in einem Monat
„das betreffende baar entrichte;

„3. solle Hr. Ammann nit ab dem Rathhaus gehen, bis
„dieses geschehen sei;

„4. sodann solle er alle Salzrechnungen und Schriften,
„fammt den Bcwilligungserkanntnissen von 1718 und 23 dieses

„Salzes wegen, M. G. Hrn. bei Eid und Pflicht abliefern.
„Betreffend den Hrn. Ritter Ammann Beat Jacob fel, sollcn

„die Schriften in die Kanzlei gelegt werden, und Titl. Hr.
„Statthalter und Pannerherr Kolin foll dieselben prüfen."

Die dringende Bitte Fidels, seinen lcdigen Hof zur Sicherung

zu nehmen, und eine Frist zur Zahlung und Stellung der

Bürgen zu gewähren, fand keine Berüksichtigung. Die Verwandtschaft

konnte sich an diesem Tage noch nicht über die zu leistende

Bürgschaft vereinigen. Wie schon bemerkt, erschien der Ammann
während diesen Vorgängen im Stadtrath. Er legte die Rechnung

über die Präsidialverwaltung ab, und da man ausgestreut
hatte, daß er in die Aemter Gl. 7000 schulde, so dekte er sofort
den ganzen Betrag mit Baarschast und Titeln. Am 22 fragte er
den Stadtrath an, ob ihm die Bürgerschaft nicht den ihr treffenden

Theil des rükzubezahlenden Salzgeltes erlassen wolle. Der
Rath lehnte ausweichend eine Entscheidung von sich, und wies

ihn an die Gemeinde, die im Gegensaz zu dem früher
zugesagten Schuz mit ungemeinem Toben, Wüthen, Stoßen und
Geschrei beschloß, das zurlaubische Gelt bis auf den lezten Heller
zu vertheilen, und daß jeder Bürger vom sechszehnten Jahr an
den treffenden Theil erhalten solle. Nur die Geistlichen wurden

ungeachtet aller Reklamationen ausgeschlossen. Die in der

Stadtgemeinde angesezte Theilliste enthielt 686 Bürger. Mittlerweile
saß der Ammann in seinem Jammer auf dem Rathhaufe, aber in
Besorgniß noch strenger kommenden Verfolgungen, entwich er zu
den Capuzinern. Indessen gelang es dem Zureden seiner Freunde,

namentlich dem Decan Wikart, daß er sich wiederum in seine
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Spaft jurüf begab. Sen 28 Slprilê erfdjien gibet in Segteit feiner

Serwanbtfdjaft aufê Sîeue bor St.* u. 31. St. mit bem bittenben

©efudj für Suttaffung auê bem Slrreft, Serminfiettung für bie ju
jatjlenbe Summe, unb anbere SJÎilbevungen. Ser Stabtpfarrer
unb Secan SBiïart uttterffi'ijte Siamene ber gefammten greunb*

fcfjaft bringenb baê ©efudj, unb bat fufjfällig in einer an*

mutßigen unb ßerjergreifenben Siebe, „mit ^inweifung auf ben

„©tanj unb bie Serbienfte ber gamilie, auf ben noeß lebenben

„S3ruber, ben 80jä{jrign Saaten in Sitjeinau, unb auf bie

„barmßerjige SJìuttergotteè, beren fdjmerjljaftcê Silb ßier in ber

„Statßeftube gegenwärtig anjufetjen fei, um ©nabe unb SJiilbe."

— Stuf biefeè entgegneten bie Solfêauêfdjuffe, „fie bertangen nur
„Siecßt unb feine Siaeße, unb übertaffen eè SJÌ. @. Spxn. baê er*

„forberttdje ju tßun, müfjten aber für bie brei ©emeinben auf
„Sieffitution bringen, unb bafj für bie 3ufunft bie befannten

„Unbitfcen unb gewaltttjätigen Sachen aufßören, wo baê ©ett
„ben SJieifter gefpieft; niemanb batb tjabe feine SJieinuug fagen
„bürfen, unb nun fueßen fie nur bie Sßre ©otteê, Stuße unb
grieben, unb Srbattung ber tieben greibeit." SJierfwürbig war
bie «Stellung, bie ber Siatheßerr Schumacher bei biefer Seßanb*
lung einnahm, wetdjer bon ber gamilie jum gürfpredj für ben

Sfmmann erbeten worben. Sr fpradj, wie baê Srotofotl bemerft,
in jierlicßer Siebe unter anbern fotgenbeê:

„SBie «fpr. Simmann 3urtauben eine löbließe Siefolution ge*

„fafjt, worüber fidj SJi. ®. Spxn. berwunbem werben, benament*

„ließ wolle er alte Sßrenämter refignieren unb ficß atter weltlidjen
„©efdjäfte enttaben, um beffer ©ott bienen uub fein Seelenbeil

„pflegen ju fönnen, er wolle bemnadj 3JÌ. @. «sprn. für bie 3ei*
„ten, bie er bie Sljre geßabt, bei unbt nebent ißnen an biefem

„Drt ju ftjen, für bie erjeigte Siebe unbt SBoßtgewogenljeit ben

„berbinbtlittjften Sauf abftatten, unbt fidj mit ber «fpoffnung

„beurlauben, bafj wenn er jemanb beleibiget, man eê ißm ju
„gut tjatte unb nicßt bergetten wolle, ©teieß wie man feße, Wie

„balb baê unbeftänbige ©tüf einen erßeben, um iljn batb wieber

„ju emiebrigen unb ju ftürjen, fo hoffe er audj eher erßört uttb

„gnäbig angefeßen ju werben, unb bei ben ©lüfberänberungen,
„bie halb biefen batb jenen trefen, erwarte er eine tröfitidje Siüf*

„fidjt." Ser Sdjtufj ber Siebe btlbete bie Sntfdjulbigung ber

««

Haft zurük begab. Den 28 Aprils erschien Fidel in Begleit seiner

Verwandtschaft auf's Neue vor St.- u. A. R. mit dem bittenden

Gesuch für Entlassung aus dem Arrest, Terminstellung für die zu

zahlende Summe, und andere Milderungen. Der Stadtpfarrer
und Decan Wikart unterstüzte Namens der gefammten Freundschaft

dringend das Gesuch, und bat fußfällig in einer

anmuthigen und herzergreifenden Rede, „mit Hinweisung auf den

„Glanz und die Verdienste der Familie, auf den noch lebenden

„Bruder, den 80jährig n Prälaten in Rheinau, und auf die

„barmherzige Muttergottes, deren schmerzhaftes Bild hier in der

„Rathsstube gegenwärtig anzusehen sei, um Gnade und Milde."
— Auf dieses entgegneten die Volksausschüsse, „sie verlangen nur
„Recht und keine Rache, und überlassen es M. G. Hrn, das

erforderliche zu thun, müßten aber für die drei Gemeinden auf
„Restitution dringen, nnd daß für die Zukunft die bekannten

„Unbilden und gewaltthätigen Sachen aufhören, wo das Gelt
„den Meister gefpielt; niemand bald habe feine Meinung sagen

„dürfen, und nun suchen sie nur die Ehre Gottes, Ruhe und
Frieden, und Erhaltung der lieben Freiheit." Merkwürdig war
die Stellung, die der Rathsherr Schumacher bei dieser Behandlung

einnahm, welcher von der Familie zum Fürsprech für den

Ammann erbeten worden. Er sprach, wie das Protokoll bemerkt,
in zierlicher Rede unter andern folgendes:

„Wie Hr. Ammann Zurlauben eine löbliche Resolution
gefaßt, worüber sich M. G. Hrn. verwundern werden, benament-

„lich wolle er alle Ehrenämter resignieren und sich aller weltlichen
„Geschäfte entladen, um besser Gott dienen und sein Seelenheil
„pflegen zn können, er wolle demnach M. G. Hrn, für die

Zeilen, die er die Ehre gehabt, bei undt nebent ihnen an diefem

„Ort zu sizen, für die erzeigte Liebe undt Wohlgewogenheit den

„verbindtlichsten Dank abstatten, undt sich mit der Hoffnung
„beurlauben, daß wenn er jemand beleidiget, man es ihm zu

„gut halte und nicht vergelten wolle. Gleich wie man sehe, wie

„bald das unbeständige Glük einen erheben, um ihn bald wieder

„zu erniedrigen und zu stürzen, so hoffe er auch eher erhört und

„gnädig angesehen zu werden, und bei den Glükveränderungcn,
„die bald diesen bald jenen trefen, erwarte er eine tröstliche Rük-

„sicht." Der Schluß der Rede bildete die Entschuldigung der
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Sntweicßung ju ben Sapujinem, eê fei gefcßeljen um burcß
feine greunbe eßer baê erforbertiche ©ett ßerfdjaffen ju fönnen.

Db im ßierauf folgenben Siatßfdjlag eine gteicßberfößnenbe
Spracße gefüßrt würbe, ift ju bejweifetn, wenigftenê lautete ber

eintjätlige ©prudj, eê beim früßem bewenben ju laffen, nur würbe
ihm bie Segünfiigung gewäßrt, jwei tebenbige Sürgen ju fiel*
len, weldje ficß ju berpflicßten ßatten, bie bjdlbe ©umme in
SJionatêfrift unb ben anbern Sljeil in jwei SJionaten bon bato an
in Saargelt ju bejaßlen. „Sm übrigen unb nacß erfolgter Sie*

„ftitution, werben SJÌ. ©. «fpm. auf fteßentlicßee Slnßalten feiner
„abelicßen gamilie unb guter «fperren unb greunbe tracßten, wenn

„er ficß friebficß, füll unb etjrenbietig auffütjrt, ihn an ben Sßren
„mögließfi ju fdjönen."

Snjwifcßen fieigerte ftcß bte ©äßrung, unb ber Stmmann

nodj fcßtimmeree borfeljenb, entwicß neuerbingê mit einigen «Soft*

barfeiten nadj Sucern, wo er bom SJiagiftrat unb ben erften ttjeit*
weife berwanbtengamitien, ben ©onnenberg, glefenftein, Sfbffer,
Sürter, SJÎeier, ©egeffer u. f. w. bie juborfommenbfie unb freunb*
fdjaftlicßfte Slufnahme fanb. Sei Slnlaf beê Sauernfriegeê (1653)
erßielt bie gamilie 3urtaubeu baê bortige Sürgerredjt, J) wäßrenb

baburdj einer ber tejten Slbfömmtinge berfelben, ben ©djuj gegen
bie Sartßeiwuttj feineê .fpeimafßfantone beanfprudjen fjonnte.
Sen 30 Sfpritê erfchienen bie Sürgen beê Slmmannê bor ©tabt*
ratß mit Semerfen, bafj eê ißnen ftß wer falte, bie ju jaljtenbe
©umme in fo furjer grifi aufzubringen, unb mit Slnbringen,
bafj man ißnen gegen ©ießerung ©f. 6000 auê bem ©djaj bor*

fdjiefje. Ser Statß aber naßm Slnftanb bei ber bortjerrfeßenben

©timmung ju entfpredjen,. fpraeß aber bie Sereitwittigfeit auê,
ißnen ben Sorfcßufj gegen -£jintertage bon guten ©ülten, bon
bem auf ber «Sanjlei tiegenben ©ette ju gewäßren. Sluf ben 8
SJiai befürdjtete man eine ftürmiftße Sürgergemeinbe, unb ber

Siatß beforgt, tief nebft einigen SJiafregeln ein öffentttdjee ©ebet

anorbnen. Sin ber ©emeinbe, bie jiemlidj rußig ablief, eröffnete
ber ©tattßatter «Sotin baê Siefignationefcßreibeu beê Slltammannê

gibet 3urlauben, batiert Sucern ben 6 SJiai. Sei biefem Slnlaffe

war eê, wo befdjloffen würbe, baf iuefünftig jwei ©tabfüßrer

») SUuf ßf. 3oßann <£r>angeUjt 1654. (Stabtatcßib Sucern.)
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Entweichung zu den Capuzinern, es sei geschehen um durch
seine Freunde eher das erforderliche Gelt herschaffen zu können.

Ob im hierauf folgenden Rathschlag eine gleichversöhnende
Sprache geführt wurde, ift zu bezweifeln, wenigstens lautete der

einhcillige Spruch, es beim frühern bewenden zu lassen, nur wurde
ihm die Begünstigung gewährt, zwei lebendige Bürgen zu
stellen, welche stch zu verpflichten hatten, die halbe Summe in
Monatsfrist und den andern Theil in zwei Monaten von dato an
in Baargelt zu bezahlen. „Jm übrigen nnd nach erfolgter
Restitution, werden M. G. Hrn. auf flehentliches Anhalten seiner

„adelichen Familie und guter Herren und Freunde trachten, wenn

„er sich friedlich, still und ehrenbietig aufführt, ihn an den Ehren
„möglichst zu schonen."

Inzwischen steigerte stch die Gährung, und der Ammann
noch schlimmeres vorsehend, entwich neuerdings mit einigen
Kostbarkeiten nach Lucern, wo er vom Magistrat und den ersten theilweise

verwandten Familien, den Sonnenbcrg, Flekenstein, Pfyffer,
Dürler, Meier, Segesscr u. s. w. die zuvorkommendste und
freundschaftlichste Aufnahme fand. Bei Anlaß des Bauernkrieges (1653)
erhielt die Familie Zurlauben das dortige Bürgerrecht, während
dadurch einer der lezten Abkömmlinge derfelben, den Schuz gegen
die Partheiwuth seines Heimathkantons beanspruchen konnte.
Den 30 Aprils erschienen die Bürgen des Ammanns vor Stadtrath

mit Bemerken, daß es ihnen schwer falle, die zu zahlende
Summe in fo kurzer Frist aufzubringen, und mit Anbringen,
daß man ihnen gegen Sicherung Gl. 6000 aus dem Schaz
vorschieße. Der Rath aber nahm Anstand bei der vorherrschenden

Stimmung zu entsprechen,, sprach aber die Bereitwilligkeit aus,
ihnen den Vorschuß gegen Hinterlage von guten Gülten, von
dem auf der Kanzlei liegenden Gelte zu gewähren. Auf den 8

Mai befürchtete man eine stürmische Bürgergemeinde, und der

Rath besorgt, ließ nebst einigen Maßregeln ein öffentliches Gebet

anordnen. An der Gemeinde, die ziemlich ruhig ablief, eröffnete

der Statthalter Kolin das Reflgnationsschreiven des Altammanns
Fidel Zurlauben, datiert Lucern den 6 Mai. Bei diesem Anlasse

war es, wo beschlossen wurde, daß inskünftig zwei Stabführer

') Auf hl. Johann Evangelist 1SS4. (Stadtarchiv Lucern.)
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abwecßfetn fotten. Sie SBatjl fiel auf ben Statßeberm ©chu*

madjer unb Sernßarb Sranbenberg. Siüf bie anberaumte 3eit
würbe inbeffen bon ben Sürgen 3urlaubenê bie ©umme bon

©l. 14,175 bejaßtt. Sie Stabt erßiett «/, Sßeil, bie übrigen brei

alten ©emeinben miteinanber % Sßeite. Sltteê würbe berttjeitt.
Sin Serfudj, in bie ©tabt etwaê für öffentliche 3»efe ju ber*

wenben, fo Wie ber Slntrag beê Siatfjêberra Soffarb, einigeê auê

biefem ©atjgelt ju entheben, um für Steligion unb Saterlanb

gut fidj ju bewaffnen, fonnte nidjt burdjbringen. — SBaê man

borgefetjen erfolgte batb; fcßon auf ben 15 Sracßm. würbe gibel
wieber bor ©t.* u. SI. Sì. citiert. Site ber Simmann auf bie Wie*

berßotte Slufforberung ju erfdjeinen, feßrifttieß bat, eè bei bem

©eltanfaj bewenben ju faffen, unb bie Stegierung bon Sucern bie

Sluêlieferung ableßnte, würbe ber Siattjfdjlag auf ben 18 «fpeu*

menate feftgeftettt. Sin biefem Sage warb gibet feiertidj burdj
ben ©rofweibel aufgerufen, baê erftemat bor ber Statßetßüre,
baê jweitemat auf ber Statßßauefaube unb baê brittemat bor
bem Siatßbaufe. Sie Serwanbtfdjaft bat erneuert um Sdjonung;
ber Urttjeitêfprudj aber lautete: 1) baf weil ber Slmmann gibet
3urtauben auf breimalige Slufforberung ungeherfamft nidjt er*

fdjienen; 2) weil er ben ©ewinn beê Satjeê, ber bem ganjen
Drt geßöre, in feinen Sefet gefdjoben; 3) weit er eine Dbrigfeit
Ijiuterfüßrt unb mit Sorbetjattung ber SBaßrtjeit beßauptet, biefeè

©efeßäft fei nur mit ©efaßr ju betreiben, mitfjin biefelbe fdjänb*
lidj belogen unb ßintergangen, unb ftcß mittjin eineê grofen
Scrbrecßene fcßulbig gemaeßt; 4) weit burcß fein Slnftiften unb
©eltauetßeilen ber nacß Sotottjurn belegierte Slbgeorbnete Sin*

bermatt wiber atteê Sötferredjt injuriert unb bebrotjt worben;
5) bann weit er in Seufionêfadjen bie ©emeinbe Slegeri burcß

©eltanbietungen gefudjt ju corrumbieren unb bon ben übrigen
©emeinben ju trennen, aucß fonft ©ewalt jum grofen Siadjtßeil
beê Satertanbeê unb ebter greitjeit ftdj angemeffen; erfannt:
„baf er gibel 3urlauben atê ein bem ganjen Sanbe fjöcßft fcßäb*

„ließer SJiann ju feiner wofjtberbienten Strafe auè unfern Sot*
„mäfigfeit ßocß unb niebern ©eridjten auf 101 Satjr berbannt

„fei. SBann bennodj genugfam Urfacßen borßanben wäre, ber

„lieben Sufttj ben Sauf ju laffen, unb fowoßl ber SJìittten ale

„Straf ßalber mit meßreren unb fdjärfer gegen ißn ju berfatjren.

«8

abwechseln sollen. Die Wahl siel auf den Rathsherrn
Schumacher und Bernhard Brandenberg. Auf die anberaumte Zeit
wurde indessen von den Bürgen Zurlaubens die Summe von

Gl. 14,175 bezahlt. Die Stadt erhielt Vs Theil, die übrigen drei

altm Gemeinden miteinander ^/z Theile. Alles wurde vertheilt.
Ein Versuch, in die Stadt etwas für öffentliche Zweke zu
verwenden, so wie der Antrag des Rathsherrn Bofsard, einiges aus

diesem Salzgelt zu entheben, nm sür Religion und Vaterland

gut sich zu bewaffnen, konnte nicht durchdringen. — Was man
vorgesehen erfolgte bald; schon auf den 15 Brachm. wurde Fidel
wieder vor St.- u. A. R. citiert. Als der Ammann auf die

wiederholte Aufforderung zu erscheinen, schriftlich bat, es bei dem

Geltansaz bewenden zu lassen, und die Regierung von Lucern die

Auslieferung ablehnte, wurde der Rathschlag auf den 18
Heumonats festgestellt. An diesem Tage ward Fidel feierlich durch
den Großweibel aufgerufen, das erstemal vor der Rathsthüre,
das zweitemal auf der Rathhauslaube und das drittemal vor
dcm Rathhause. Die Verwandtschaft bat erneuert um Schonung;
der Urtheilsspruch aber lautete: 1) daß weil der Ammann Fidel
Zurlauben auf dreimalige Aufforderung ungehorsamst nicht
erschienen; 2) weil er den Gewinn des Salzes, der dem ganzen
Ort gehöre, in seinen Sekel geschoben; 3) weil er eine Obrigkeit
hiuterführt und mit Vorbehaltung der Wahrheit behauptet, dieses

Geschäft sei nur mit Gefahr zu betreiben, mithin dieselbe schändlich

belogen und hintergangen, und sich mithin eines großen
Verbrechens schuldig gemacht; 4) weil durch sein Anstiften und
Geltaustheilen der nach Solothnrn delegierte Abgeordnete
Andermatt wider alles Völkerrecht injuriert und bedroht worden;
5) dann weil er in Pensionsfachen die Gemeinde Aegeri durch
Geltanbietungen gesucht zu corrumpieren und von den übrigen
Gemeinden zu trennen, auch sonst Gewalt zum großen Nachtheil
des Vaterlandes und edler Freiheit sich angemessen; erkannt:
„daß er Fidel Zurlauben als ein dem ganzen Lande höchst

schädlicher Mann zu seiner wohlverdienten Strafe aus unfern
Botmäßigkeit hoch und niedern Gerichten auf 101 Jahr verbannt

„fei. Wann dennoch genugsam Ursachen vorhanden wäre, der

„lieben Justiz den Lauf zu lassen, und sowohl der Mittlen als
„Siraf halber mit mehreren und schärfer gegen ihn zu Verfahren^
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„ßaben SJÌ. ®. «spm. in Sonfiberation ber Serbieufîe feiner Sor*

„eitern unb jum ©uten feiner «Sinber, ißm foldjeê nacßgetaffen."

Ser Scßtuf entßielt Srofjungen gegen bie, wetdje biefeè Urttjeit

ju tabeln wagen würben. —
Sa bie Sibeebur aber in ben anbern «Santonen baê gröfte

Sluffeßen, fo wie bei einem Sßeif beê eigenen Solfeê, namentlicß
bei ben Slnßängem ber gamilie 3urfauben, Unwiffe unb tiefe
Srauer erregte, fo fanb bie Seßörbe rätfjtidj, ein SJìanifefi ber*

faffen ju faffen, um baêfetbe ju beröffenttußen. Sen 24 «Jpeum.

legte ein Sluêfdjuf ben bejüglidjen Sntwurf bor, berfelbe würbe

jur Siebaction bem Statßeljerrn Seßumacßer, unb jum Srufe
bem Sudjbrufer peinrieß Slnton ©cßätt jum ©eßwerbt übertragen.
Saê SJÌanifeft erfeßien unter bem Sitel: „Series facti," — ober

„rapfobifeße ©äje," unb madjte im Snn* unb Sluêlanbe biet Sluf*
feljen. ') — gibet 3urtauben blieb geadjtet unb beliebt uub

feinen «fpeimatßfanton bebauernb in Sucern, biê itjn ber Sob fcßon
1731 in feinem faum 56fien Sebenejaßre wegraffte. Sei feiner
Seerbigung (28 «fporn.) würben itjm bie Sßrenbejeugungeu eineê

©eßultßeifen erwiefen. ©eit feiner gludjt wibmete er ftcß, mit
ber Ueberjeuguug, baf unter ber Sonne nidjtê beftänbig fei, bem

©ebet unb ber grömmigfeit, ben grieben ber ©eele in bem

SBitten ©otteê fueßenb. Sr würbe bei feinen patrijifcßen Ser*
wanbten, ben SJtabern bon Satbegg begraben. Siebft Söcßtern,
bie mit anfeßnticßen 3ugem bertjeiratßet waren, Ijatte er jwei
©ößne in franjöfifdjen Sienfien.

Sine lange Serjögerung erlitt injwifcßen bte Srocebur gegen
bie Srben beê Slmmannê Seat Sacob. SBar eê ©eßeu, eine SJiafcl

auf biefen nun fdjon breijeßn botte Saßre bei feinen Sätern
rußenben Satertanbêfreuub ju werfen, war eê gurdjt bor ber

öffenttießen SJieinung, ober bem noeß immer ftarfen Stnßange ber

3urlauben, genug, bie Seurtßeilung berjögerte ficß biê jum
17 Sradjm. 1730. Sm Slnfang ber ©ijung erflärte ©tattßatter
«Solin, baf bie Statße ber ©tabt, weit fte gegen bie Slnßanb*

naßme biefeè Srbjeffeê feien, nitßt ffjen werben; ale aber

©djumadjer äuferte, er für ficß tj^he an ber ©emeinbe ba*

für gefprodjen, fügten fie ficß mit gewoßnter ©cßwäcße. Ser

«) (&i umfaßt 23 Öuartfeiten.

«s

„haben M. G. Hrn. in Consideration der Verdienste seiner

Voreltern und zum Guten seiner Kinder, ihm solches nachgelassen."

Der Schluß enthielt Drohungen gegen die, welche dieses Urtheil
zn tadeln wagen würden. —

Da die Procedur aber in den andern Kantonen das größte

Aufsehen, so wie bei einem Theil des eigenen Volkes, namentlich
bei den Anhängern der Familie Zurlauben, Unwille und tiefe
Trauer erregte, so fand die Behörde räthlich, ein Manifest
verfassen zu lassen, um dasselbe zu veröffentlichen. Den 24 Heum.
legte ein Ausschuß den bezüglichen Entwurf vor, derfelbe wurde

zur Redaction dem Rathsherrn Schumacher, und zum Druke
dem Buchdruker Heinrich Anton Schall zum Schwerdt übertragen.
Das Manifest erschien unter dem Titel: „ Series tseti," — oder

„rapsodische Säze," und machte im Jnn- und Auslande viel
Aufsehen. — Fidel Zurlauben blieb geachtet und beliebt und

seinen Heimathkanton bedauernd in Lucern, bis ihn der Tod schon

1731 in seinem kaum 56sten Lebensjahre wegraffte. Bei seiner

Beerdigung (28 Horn.) wurden ihm die Ehrenbezeugungen eines

Schultheißen erwiesen. Seit seiner Flucht widmete er stch, mit
der Ueberzeugung, daß unter der Sonne nichts beständig sei, dem

Gebet und der Frömmigkeit, den Frieden der Seele in dem

Willen Gottes suchend. Er wurde bei seinen patrizischen
Verwandten, den Mähern von Baldegg begraben. Nebst Töchtern,
die mit ansehnlichen Zugern verheirathet waren, hatte er zwei

Söhne in französischen Diensten.
Eine lange Verzögerung erlitt inzwischen die Procedur gegen

die Erben des Ammanns Beat Jacob. War es Scheu, eine Makel
auf diesen nun schon dreizehn volle Jahre bei seinen Vätern
ruhenden Vaterlandsfreund zu werfen, war es Furcht vor der

öffentlichen Meinung, oder dem noch immer starken Anhange der

Zurlauben, genug, die Beurtheilung verzögerte stch bis zum
17 Brachm. 1730. Im Anfang der Sizung erklärte Statthalter
Kolin, daß die Räthe der Stadt, weil ste gegen die Anhandnahme

dieses Prozesses seien, nicht sizen werden; als aber

Schumacher äußerte, er für sich habe an der Gemeinde dafür

gesprochen, fügten sie sich mit gewohnter Schwäche. Der

') Es umfaßt 23 Quartseiten.
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©t.* u. SI. St. erfannte: 1) Slmmann Seat Sacob 3urlauben fet.

fei bei aUen Shren befdjüjt; 2) bte Srben ßaben 1500 Sßir. ju
erfejen, fönnen ftcß aber für ben Siacßtaf an bie ©emeinben

wcnben. Siefeê würbe berfudjt, aber oßne Srfotg; gemäfigte uub

fdjonenbe Slnftdjten bcrfdjwanben unter bem ©eftßrei ber Setben*

fdjaft unb ber aufgeregten ©eltgier. Sie Srben muften jaßlen,

nur «fpeinridj 3urlauben, ein «fpauptftifter beê Ungtüfee ber ga*

milie, würbe begünftiget. Sr fiarb aber fcßon bor Sluêgang beê

§anbetê 1734. Sllê bie Serwanbtfeßaft bem Slmmann ©djifer
bie betreffenbe ©umme auejaßlte, unb berfelbe ficß anfänglidj
weigerte, eine Duittung attêjufteHen, auferte eine tjodjßerjige

Socßter beê Slmmannê Seat Sacob: „Sejt barf icß eê fagen,

„mein Sater war ein recßtftßaffener SJiann, weil man iljm erft fo

„lange nacß bem Sobe eine foleße ©umme abneßmen barf." Sa
erwieberte ©cßifer, bietteidjt bom ©eroidjt biefer SBorte getroffen:
„SBieberßoten ©ie biefe SBorte nictjt noeß einmal, icß fonnte auf
„SJÌorgen ben ©t.* u. SI. St. einberufen, unb Sßnen bittere Un*

„anuefjmlicßfciteu bereiten." Sie Sodjter unb bie Srben, in ben

Sruf ber 3eit ftcß fügenb, fdjwiegen.
©o berfdjwanb biefe einfhtfreidje gamitie beê Sanbeê bon ber

Sühne beê öffentlidjen Sebenê, um nie wieber bie ßerborragenbe

auf bie ©efdjidjte beè «Santone fo einwirfenbe ©tettung einju*
neßmen ju bermögen, welcße fie bei jwei Saßrtjunberte ununter*
brotßen auegeübt ßatte. ßux ßeit biefer Unruhen jäßlte fie nodj,
oßne bie ©eiftlidjen, fieben SJianneföpfe, wäljrenb mit bem Sobe
beè Icjten ©proftinge, bem befanitten ©enerat unb ©elebrten
Seat gibel Slnton Soljann Sominif 3urtaubcn, biefer berüßmte
©tamm 1799 erfofdj.

6. <§teia.enbe Unruhen. Stitfcßfttjj bet <&tabt an bie
tyatifxei bet Sparten. SJtifftonen nad) Qzolotbuvn.

Sm SJiai 1729 war injwifdjen bie Slmmannfdjaft auf eineê

ber «fpäupter ber harten Cßartßei übergegangen, auf Sofue ©djifer
bon Saar. Sen 9 SJiai, am ©eßmörtag, würbe ber biêherige
©tatttjatter Sìitter unb Saunerßerr Dêwatb .Solin, obwoljl bon
ber linben Sartßei, beftätiget. SBaßrfdjeintidj erlaubte eê ber

bamalige ©tanbpunft noeß nicßt, gegen ben angefeßenen ©reifen

so

St.- u. A. R. erkannte: t) Ammann Beat Jacob Zurlauben sel.

sei bei allen Ehren beschüztz 2) die Erben haben 1500 Thlr. zn

ersezen, können sich aber für den Nachlaß an die Gemeinden

wenden. Dieses wurde versucht, aber ohne Erfolg; gemäßigte und

schonende Ansichten verschwanden unter dem Geschrei der Leidenschaft

und der aufgeregten Geltgier. Die Erben mußten zahlen,

nur Heinrich Zurlauben, ein Hauptstifter des Unglükes der

Familie, wurde begünstiget. Er starb aber schon vor Ausgang des

Handels 1734. Als die Verwandtschaft dem Ammann Schiker

die betreffende Summe auszahlte, und derselbe sich anfänglich

weigerte, eine Quittung auszustellen, äußerte eine hochherzige

Tochter des Ammanns Beat Jacob: „Jezt darf ich es sagen,

„mein Vater war ein rechtschaffener Mann, weil man ihm erst so

„lange nach dem Tode eine solche Summe abnehmen darf." Da
erwiederte Schiker, vielleicht vom Gewicht dieser Worte getroffen:
„Wiederholen Sie diese Worte nicht noch einmal, ich könnte auf
„Morgen den St.- u. A. R. einberufen, und Ihnen bittere

Unannehmlichkeiten bereiten." Die Tochter und die Erben, in den

Druk der Zeit stch fügend, schwiegen.

So verschwand diese einflußreiche Familie des Landes von der

Bühne des öffentlichen Lebens, um nie wieder die hervorragende

auf die Geschichte des Kantons so einwirkende Stellung
einzunehmen zu vermögen, welche sie bei zwei Jahrhunderte ununterbrochen

ausgeübt hatte. Zur Zeit dieser Unruhen zählte ste noch,

ohne die Geistlichen, sieben Mannsköpfe, während mit dem Tode
des lezten Sprößlings, dem bekannten General und Gelehrten
Beat Fidel Anton Johann Dominik Zurlauben, dieser berühmte
Stamm 1799 erlosch.

S. Steigende Unruhe«. Anschluß der Stadt an die
Parthei der Harten. Missionen nach Solothurn.

Jm Mai 1729 war inzwischen die Ammannschaft auf eines
der Häupter der harten Parthei übergegangen, auf Jofue Schiker
von Baar. Den 9 Mai, am Schwörtag, wurde der bisherige
Statthalter Ritter und Pannerherr Oswald Kolin, obwohl von
der linden Parthei, bestätiget. Wahrscheinlich erlaubte es der

damalige Standpunkt noch nicht, gegen den angesehenen Greisen
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rufffdjtêloê ju berfaßren. Seim Stnratljen würben beffen auêge*

jeitßnete Stgenfdjaften angerüljmt, worauf ber betagte Sldjjiger
mit bem ßeibnifdjen Sprudj erwiberte: „mihi référât annos", mit
Serfpredjm, bem Sßrenamt nacß Gräften gewiffenljaft borjufteßen.
Sn ber gleidjen ©ijung geneßmigte ber Statß eine Serorbnung,
unb befeßtof biefelbe pro notitia bor ber Siatbêftube aufjußängen.
Siefetbe tautet im wefenttießen, aber fo benfwürbig ale wiber*

fprecßenb mit ber «fpanblungêweife ber betreffenben SJiitgtieber :

Ser lfte S«uft gebietet unberbrücßtidje SerfdjWiegeußeit ber bor*
fommenben Statßfcßläge. Ser 2te unterfagt im Sntereffe einer

unpartßeiifcßen Suftij unb für Slbwenbung bon Ungerecßtigfeiten
bei Siecßtetjänbeln unb ©treitigfeiten, jebeê Slnerbieten bon SJìietlj
unb (Sahen bei 100 S" Sufe unb Stjürmung ju Sag unb ju
Stacht. Ser 3te. Statßeßerren uub Stidjter, bie biet ober wenig
anneßmen, folten ein Saßr im Slmt cingtfteüt bleiben; audj fott
feiner bem anbern in ben Umfragen in baê SBort falten, fonbern
jebem geftattet fein, feine SJieimtng unb Urtßeite wie Siedjt ift
frei ju geben îc. Ser 4te. Siiemanb fott ficß bei ben Urtßeifen
partßeien, unb einer, ber gar biefeè thut, fott fjinauegefdjafft
unb in fetbtger ©adje nidjt meßr fijen bürfen. ßum 5ten. Sìidjt
weniger foften fidj SJÌ. ®. Spxn. benjenigen «fpänbetn, bie bor
©eridjt geßören, nidjtê anneßmen. 3um 6ten. Unter bem Ur*
tßeit foli fein Stattjêgtieb auê bem Siatß berufen werben, nodj
oßne Siotß tjerauêgeben, unb alle inêgefammt unb jeber inêbe*

foubere fotten reinen SJiunb ßatten, unb feiner beê anberen Ur*
tljeil unb SJieinung auêfagen; unb bie foleßem juwibcr ßanbeln,
fotten für meineibig geßalten unb gebüft werben. —

Ungeadjtet fidj nun bie brei ©emeinben für ©teicßtßeitung
ber Senftonen auegefprocßen ßatten, beßarrte ber franjöfifdje @e*

fanbte auf ber bießerigen Uebung unb beljielt enbfcßaftticß bie*

fetben beê gänjtichen jurüf. Um baê ©efdjäft im Sîamen beê

ganjen Drteê betreiben ju fönnen, mufte audj bie Sürgerfdjaft
gewonnen werben. Slm 8 SJiai erfolgte ber Sfnftof, an weldjem

Sage bie ©emeinbe in fiürmtfdjer Stufregung befeßtof, ber ©teicß*

theitung beijutreten. Ser ©ieg ber «sparten, bie nun mit eifemer

Strenge auftraten, warb baburdj gefteßert. SBährenb biefeè «fpan*

bete fanben namenttiiß in ber Stabt biete auferorbentließ be*

Wegte ©emeinben ftatt, welcße nidjt fetten ju blutigen Sluftritten

»I
rüksichtslos zu Verfahren, Beim Anrathen wurden dessen

ausgezeichnete Eigenschaften angerühmt, worauf der betagte Achziger
mit dem heidnischen Spruch erwiderte: «mini reterai snnos«, mit
Versprechen, dem Ehrenamt nach Kräften gewissenhaft vorzustehen.

Jn der gleichen Sizung genehmigte der Rath eine Verordnung,
und beschloß dieselbe pro votiti» vor der Rathsstube aufzuhängen.
Dieselbe lautet im wesentlichen, aber so denkwürdig als
widersprechend mit der Handlungsweise der betreffenden Mitglieder:
Der Iste Punkt gebietet unverbrüchliche Verschwiegenheit der
vorkommenden Rathschläge. Der 2te untersagt im Interesse einer

unpartheiischen Justiz und für Abwendung von Ungerechtigkeiten
bei Rechtshändeln und Streitigkeiten, jedes Anerbieten von Mieti)
und Gaben bei 100 A Buße und Thürmung zu Tag und zu
Nacht. Der 3te. Rathsherren und Richter, die viel oder wenig
annehmen, sollen ein Jahr im Amt eingestellt bleiben; auch soll
keiner dem andern in den Umfragen in das Wort fallen, fondern
jedem gestattet sein, seine Meinung und Urtheile wie Recht ist
frei zu geben:c. Der 4te. Niemand soll sich bei den Urtheilen
Partheien, und einer, der gar dieses thut, soll hinausgeschafft
und in selbiger Sache nicht mehr sizen dürfen. Zum 5ten. Nicht
weniger follen stch M. G. Hrn, denjenigen Händeln, die vor
Gericht gehören, nichts annehmen. Zum 6ten. Unter dem
Urtheil foll kein Rathsglied aus dem Rath berufen werden, noch

ohne Noth herausgehen, und alle insgesammt und jeder
insbesondere sollen reinen Mund halten, und keiner des anderen
Urtheil und Meinung aussagen; und die solchem zuwider handeln,
sollen für meineidig gehalten und gebüßt werden. —

Ungeachtet sich nun die drei Gemeinden für Gleichtheilung
der Pensionen ausgesprochen hatten, beharrte der französische

Gesandte auf der bisherigen Uebung und behielt endschaftlich
dieselben des gänzlichen zurük. Um das Geschäft im Namen des

ganzen Ortes betreiben zu können, mußte auch die Bürgerschaft

gewonnen werden. Am 8 Mai erfolgte der Anstoß, an welchem

Tage die Gemeinde in stürmischer Aufregung beschloß, der

Gleichtheilung beizutreten. Der Sieg der Harten, die nun mit eiserner

Strenge auftraten, ward dadurch gesichert. Während dieses Handels

fanden namentlich in der Stadt viele außerordentlich
bewegte Gemeinden statt, welche nicht selten zu blutigen Auftritten
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füßrten. Ser Stabtfcßreiber bemerfte unter anbern einmal ju
Srotocott, eê fei ein foldjeê wütljen unb toben gewefen, „fo audj

„ben witbefien Saplänbem ju biet fein fottte." SBaê in ber

Sürgerfdjaft bie Sacßtage berwifette, unb ben Sinben manchen

«spaftpunft in bem ©etriebe ber Sartfjeifetjben gewährte, waren
berftßiebene Streitigfeiten jwifeßen ©tabt unb Sanb. Sie «fpaupt*

punfte betrafen bie Slnfprüdje ber Sanbeêgemeinbe, baê ©otteê*

ßauegeridjt in SJienjingen, baê Siacognitionêredjt, bie Slbtöfung
bon Sieget unb Sriefen, bie Slnfprüdje auf baê Sdjüjenßaue in

3ug, ttnb anbere fünfte meßr. Sie güljrer ber Sinben wuften
biefe Streitpuufte, bie eine uuabfefjbare Sieißenfoige bon Unter*

ßanblungen, 3ufammcnfünfte, ©emeinben, Sefdjlüffe ßerbeifüßr*

ten, nicßt fetten für itjre Sartßeiabfidjten ju bent'ijcn, um fo

meßr, weil bie meiften biefer Sluftrebungen baljin gleiten, bie

Sìedjtfamen ber Sürger ju beeinträchtigen. Sé war biefeè Ser*

ßättnif bie ©runburfaeße, warum in ber ©tabt beibe Sartheien
im ßeftigften «Sampf ficß bie SBage ßietten, obwoßt enbfcßaftticß
bie «fparteu meiftenê burcljbrangen. ©eßumaeßere Stellung, beffen

Sinftuf ficß wefentlicß auf baê Sanb ftüjte, war barum aucß oft
eine feßwierige, unb eê beburfte feiner ganjen Snergie, ©ewanbt*
ßeit unb Serebfainfeit, um bei ben fortgefejt ftürmifcfjett Sluf*
tritten bie Sntereffen feiner Sartßei mit ben Seffrebnifen ber

Sürger in Sinftang ju bringen. Su bem äufern Slmte blieben
bie Serfammlungen bef wegen rußiger, weil bie unterliegenbe Sar*
ttjei gar nicßt meßr fidj getraute, an ben ©emeinben ju erfdjeinen.

Siejenigen, wetdje ben Songebern nidjt Seifaft gaben, würben
übet betjanbett, blutig gefeßtagen, weggetrieben unb hinauêge*
worfen. ©ewalt war bie Sofung beê Sageê; wer bei ßöljerer
Setjörbe ftagte, warb ale Siebefl beßanbelt. Sie Stimmung war
fo gereijt, baf, atê j. S. Sîatfjêfenior SJÌutter bou3ug, im ©t.*
u. St. St. einmal einen bermittetnben Slntrag fteitte, berfelbe mit
jwölf Sßater gebüft würbe. SJtan berief ftctj bei Unterbrüfung
ber SJìcinungèfreitjeit auf ein SJianbat, welcßee jeben Slntrag auf
©teicßtßeitung unterfagte. Statfjêtjerr Sdjelt mufte wegen einem

ftarfen SluêfaH gegen bie brei ©emeinben benfelben Slbbitte leiften,
fte alê etjrlicße Seute erflären, uub je berfelben 100 & bejafjlcn.
Sofepß Stßifer bon Saar, ber bei einem Scßüjenfcfte bemerfte,
bem Slmmann 3urlauben fei nicht recßt gefeßeßen, unb biejenigen,

ss

führten. Der Stadtschreiber bemerkte unter andern einmal zu

Protocoll, es sei ein solches wüthen und toben gewesen, „so auch

„den wildesten Lapländern zu viel sein sollte." Was in der

Bürgerschaft die Sachlage verwikelte, und den Linden manchen

Haltpunkt in dem Getriebe der Partheifehden gewährte, waren
verschiedene Streitigkeiten zwischen Stadt und Land, Die Hauptpunkte

betrafen die Ansprüche der Landesgemeinde, das

Gotteshausgericht in Menzingen, das Präcognitionsrecht, die Ablösung
von Siegel und Briefen, die Ansprüche auf das Schüzenhaus in
Zug, und andere Punkte mehr. Die Führer der Linden wußten
diese Streitpunkte, die eine unabsehbare Reihenfolge von
Unterhandlungen, Zusammenkünfte, Gemeinden, Beschlüsse herbeiführten,

nicht selten für ihre Partheiabsichten zu benüzen, um so

mehr, weil die meisten dieser Anstrcbungen dahin zielten, die

Rechtsamen der Bürger zu beeinträchtigen. Es war dieses

Verhältniß die Grundursache, warum in der Stadt beide Partheien
iin heftigsten Kampf sich die Wage hielten, obwohl endschaftlich
die Harten meistens durchdrangen. Schumachers Stellung, dessen

Einfluß sich wesentlich auf das Land stüzte, war darum auch oft
eine schwierige, und es bedurfte feiner ganzen Energie, Gewandtheit

und Beredsamkeit, um bei den sortgesezt stürmischen
Auftritten die Interessen seiner Parthei mit den Bestrebnißen der

Bürger in Einklang zu bringen. Jn dem äußern Amte blieben
die Versammlungen deßwegen ruhiger, weil die unterliegende Parthei

gar nicht mehr sich getraute, an den Gemeinden zu erscheinen.

Diejenigen, welche den Tongebern nicht Beifall gaben, wurden
übel behandelt, blutig geschlagen, weggetrieben und hinausgeworfen.

Gewalt war die Losung des Tages; wer bei höherer

Behörde klagte, ward als Rebell behandelt. Die Stimmung war
so gereizt, daß, als z. B. Rathssenior Müller von Zug, im St.-
u. A. R. einmal einen vermittelnden Antrag stellte, derselbe mit
zwölf Thaler gebüßt wurde. Man berief sich bei Unterdrükung
der Meinungsfreiheit auf ein Mandat, welches jeden Antrag auf
Gleichtheilung unterfagte. Rathsherr Schell mußte wegen einem

starken Ausfall gegen die drei Gemeinden denfelben Abbitte leisten,
sie als ehrliche Leute erklären, und je derselben 100 A bezahlen.

Joseph Schiker von Baar, der bei einem Schüzenfeste bemerkte,
dem Ammann Zurlauben sei nicht recht geschehen, und diejenigen,



93

bie ißm bie Sufaten abgenommen, ßatten fdjledjt geßanbeft,

mufte: lftenê beicßten unb ben Seicßtjebbet bem reg. Simmann

überbringen; 2tenê bei offener Sßiire Slbbitte teifien; 3tenê jebem
Siattjeßerrn einen Ijalben Sbaler Sijgelb bejaßlen, unb 4tenê
24 Stunben im Sßurme büfen.

Sie fortgcfejte Serweigerung beê franjöfifdjen ©efanbten, bte

Sunbeefrüdjte ju berabfofgen, beunrußigte inbeffen nicht wenig.
Sine auferorbentticße ©efanbtfdjaft nacß ©olotßurn, an beren

Spijc ©djumacßer, fottte ben Stmbaffdbor eineê beffern beteßren.

Sen 12 «fperbffmonatê würbe bie Slborbnung in einer «Kutfeße jur
Stubienj abgeßott, unb bon SJîarquiê be Sonnac ßöfticß empfangen.
S djumadjer eröffnete fein SJianbat mit befonberer Serebfamfeit,
jucrfi teutfcß, bann tateinifdj. Sie Seanftrebung blieb aber frutßt*
foê, unb ber ©efanbte gab im wefentließen ben entfeßiebenen SBillen

funb, bei bem bießerigen Serfafjren ju berbleiben. Stutß anbere

Serfueße, welcße ber ©tatttjatter «Kolin burdj baè SJÌittet beê ©cßutt*
ßeifen Sürter in Sucern, unb beè Sanbammannè bon Stebing in
©cßwbj geltenb madjte, blieben oßne Srgebnif. Ser Statß in Ser*
tegenßeit, befdjlof ben ©egenftanb an bie ©emeinben ju bringen.
Sn ber ©tabt erregte bie Stetation ©cßußmacßere am 25. «fperbftm.
einen braufenben ©turnt, eê gab blutige «Köpfe unb jerriffene
Stngefitßter. «fpeftige «fperjeneergüffe gegen baê Serfafjren ber ©e*
meinben unb beê ©t. u. Sf. Sì. madjten ftdj Suft. Ser Statße*

ßerr Seat Kafpar Uttiuger bemerfte, wenn baê Sott befammett

fei, müf e ber Statt) geßortßen. ©cßumacßer wiberfpracß, unb ent*

fernte ftdj mit ber SJietjrßeit ber Statßeberren im gröften Sumutt,
worauf bie bteibenben Sürger unter Slnfütjrung beê Sanbbogtê

Sanbwing unb beê Siatßeßerm Uttinger bie Sßettung auf altem

guf befeßfofen. Slm 28 naßm aber ber ©t. u. St. Sì. baê ©e*

fdjaft jur «fpanb, tjob ben Sefdjluf ber ©emeinbe auf unb belegte
bie befdjutbigten Siatßeglieber mit einer Sufe bon 12 biê 24 Sßa*
1er, uub einem ßalben Sfjaler Si&gelb für jeben St. u. St. Sîatljê*

fjerrn. 3ugteidj muften fie angeloben, fofdje Ctattjfcßläge weber

an ©emeinben nodj in SBirttjetjäufem je meßr borbringen ju wollen.
Salb erßoben ficß neue Strettigfciten; unb befonberê barüber,

ob bie angeregten gragen nacß bem Serfangen ber brei ©emein*
ben an bie Sanbeêgemeinbe gebraeßt werben fotten. Sie Stabt,
bie Uebermacßt beforgenb, beftritt biefe Seredjtigung. Sdjänbtidje

S3

die ihm die Dukaten abgenommen, hätten schlecht gehandelt,
mußte: Istens beichten und den Beichtzeddel dem reg. Ammann
überbringen; Ltens bei offener Thüre Abbitte leisten; 3tens jedem
Rathsherrn einen halben Thaler Sizgeld bezahlen, und 4tens
24 Stunden im Thurme büßen.

Die fortgcsezte Verweigerung des französischen Gesandten, die

Bundesfrüchte zu verabfolgen, beunruhigte indessen nicht wenig.
Eine außerordentliche Gefandtfchaft nach Solothurn, an deren

Spizc Schumacher, sollte den Ambassador eines bessern belehren.
Den 12 Herbstmonats wurde die Abordnung in einer Kutsche zur
Audienz abgeholt, und von Marquis de Bonnac höflich empfangen.
Schumacher eröffnete fein Mandat mit besonderer Beredsamkeit,
zuerst teutsch, dann lateinisch. Die Beanstrebung blieb aber fruchtlos,

und der Gesandte gab im wesentlichen den entschiedenen Willen
kund, bei dem bisherigen Verfahren zu verbleiben. Auch andere

Versuche, welche der Statthalter Kolin durch das Mittel des Schultheißen

Dürler in Lucern, und des Landammanns von Reding in
Schwyz geltend machte, blieben ohne Ergebniß. Der Rath in
Verlegenheit, beschloß den Gegenstand an die Gemeinden zu bringen.
Jn der Stadt erregte die Relation Schuhmachers am 25. Herbstm.
einen brausenden Sturm, es gab blutige Köpfe und zerrissene

Angesichter, Heftige Herzensergüsse gegen das Verfahren der
Gemeinden und des St. u. A. R. machten sich Luft. Der Rathsherr

Beat Kaspar Uttinger bemerkte, wenn das Volk besammelt

sei, müße der Rath gehorchen. Schumacher widersprach, und
entfernte sich mit der Mehrheit der Rathsherren im größten Tumult,
worauf die bleibenden Bürger unter Anführung des Landvogts
Landwing und des Rathsherrn Uttinger die Theilung auf altem

Fuß beschloßen. Am 28 nahm aber der St. u. A. R. das

Geschäft zur Hand, hob dcn Beschluß der Gemeinde auf und belegte
die beschuldigten Rathsglieder mit einer Buße von 12 bis 24 Thaler,

und einem halben Thaler Sitzgeld für jeden St. u. A. Rathsherrn.

Zugleich mußten sie angeloben, solche Rathschläge weder

an Gemeinden noch in Wirthshäusern je mehr vorbringen zu wollen.
Bald erhoben sich neue Streitigkeiten; und besonders darüber,

ob die angeregten Fragen nach dem Verlangen der drei Gemeinden

an die Landesgemeinde gebracht werden sollen. Die Stadt,
die Uebermacht besorgend, bestritt diese Berechtigung. Schändliche
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Saêquitte, wetdje gegen bie gütjrer ber «sparten berbreitet, unb

gegen welcße, wenn aucß bergebticß, mit ber ©trenge ber 3eitbe*

griffe eingefcßritten würbe, erßößten bie ©abrang. — Sm SBin*

termonat fanbten bie fatßolifcßen ©tänbe wegen ber ©eburt beê

Dauphins Segtücfewünfcßunge*Seputationen nacß ©ototßurn. Sludj
bei biefem Slnlaf blieben bie Semüßungen ber jugerifdjeu ©efanbt*

fdjaft ohne Srfolg. Sìebft bem, baf ber franjöfifcße ©efanbte bei

feinen frühem Sntfdjlüffen Ffieb, fpradjen namentlidj bie fattjo*
lifeßen ©tänbe iljr befonbereê Sebauera über bie jugerifdjeu SJÌif*
ßettigfeiten unb S^bjeburen mit ber brübertidjen Srmaßnung auê,
foldjeê gauftredjt uub foldje ©ewatttfjätigfeiten ja ju meiben. Siur
mit SJiütje gelang eê bem «fpaupte ber Stborbnung ju berßinbern,
baf biefe Siügen nidjt in ben Slbfdjieb aufgenommen würben, mit
Serfpredjen, bie ©adje münbticß borjubringen. Siießt minber Sluf*
feßen erregte ber Umftanb, baf ber regierenbe Simmann Stßifer
überwiefen würbe, in einem ^ßrocefj eine ®abe angenommen ju
ßaben. Sin Slntrag an ber Sürgergemetnbe, baf bie ©tabträttje
nidjt metjr neben itjm fijen follen, würbe jwar müßfam burctj

©tabfütjrer ©cßumacßer befeitiget, bennoeß mufte ber ©t. u. St.

Sì. bie ©adje jur .fpanb neßmen, unb baê Stanbeêljaupt mit
30 Stjalern unnadjficßtlicß bestrafen, „jebodj oßne Siadjtßeit feiner
Sbre", wie baê S^tofoli bemerft; aucß foß ber Sitt. Simmann,
mit Siitcfficht feiner fonftigen guten Slupljrung, ftcß beffer in Steht

neßmen, unb ale Sorftetjer mit gutem Sjempel bortcudjten.
Sie Sanbeêgemeinbe im SJtai 1730 war feßr ftürmifdj. Ser

Simmann würbe im jweüen Saßre oßne Slnftanb betätiget, jebodj
mit ben Umfragen unb bem Seremoniett, wie bei einer Sieuwaßl.
Saê Solf war jatjtreidj berfammett, atê ein SJÎejger bon 3ug,
Seonj Suter, gegenüber bon Sdjifer ben Sttttanbammann Sinber*

matt borfajtug, ber fdjon früher biefe SBürbe jur 3ufriebenßeit
beê Sanbeê berfeßen tjabe. Da biefer Sorfcßlag nidjt oljne Unter*
fiüjung blieb, fo entftunb eine fo gewattige Seßtägerei, baf ber

Stabtpfarrer mit bem ßoeßwürbigen ©ute herbeieilte, um bie Stube

ßerjuftetten. Stebft bem, baf SJiehrere blutig gefeßtagen, würben
bie Stühle unter baê Solf geworfen, bie «Kiffen jerriffen u. f. w.
Sie ßarte Sarthei behauptete aber baê gelb unb betätigte ben
Simmann Scßifer oßne fernem SBiberftanb. Suter würbe ßierauf
fowoßl bom Simmann atê bom St. * u. St. St. borberufen, unb

Pasquille, welche gegen die Führer der Harten verbreitet, und

gegen welche, wenn auch vergeblich, mit der Strenge der Zeitbegriffe

eingeschritten wurde, erhöhten die Gährung. — Jm
Wintermonat sandten die katholischen Stände wegen der Geburt des

VsuvKins Beglückswünschungs-Deputationen nach Solothurn. Auch
bei diesem Anlaß blieben die Bemühungen der zugerischen Gesandtschaft

ohne Erfolg. Nebst dem, daß der französtfche Gesandte bei

seinen frühern Entschlüssen blieb, sprachen namentlich die

katholischen Stände ihr besonderes Bedauern über die zugerischen

MißHelligkeiten und Prozeduren mit der brüderlichen Ermahnung aus,
solches Faustrecht und solche Gewaltthätigkeiten ja zu meiden. Nur
mit Mühe gelang es dem Haupte der Abordnung zu verhindern,
daß diese Rügen nicht in den Abschied aufgenommen wurden, mit
Versprechen, die Sache mündlich vorzubringen. Nicht minder
Aufsehen erregte der Umstand, daß der regierende Ammann Schiker
überwiesen wurde, in einem Proceß eine Gabe angenommen zu
haben. Ein Antrag an der Bürgergemeinde, daß die Stadträthe
nicht mchr neben ihm sizen sollen, wurde zwar mühsam durch

Stabführer Schumacher beseitiget, dennoch mußte der St. u. A.
R. die Sache zur Hand nehmen, und das Standeshaupt mit
30 Thalern unnachstchtlich bestrafen, „jedoch ohne Nachtheil seiner

Ehre", wie das Protokoll bemerkt; auch soll der Titl. Ammann,
mit Rücksicht seiner sonstigen guten Aufführung, sich besser in Acht
nehmen, und als Vorsteher mit gutem Exempel vorleuchten.

Die Landesgemeinde im Mai l?30 war sehr stürmisch. Der
Ammann wurde im zweiten Jahre ohne Anstand bestätiget, jedoch
mit den Umfragen und dem Ceremoniell, wie bei einer Neuwahl.
Das Volk war zahlreich versammelt, als ein Mezger von Zug,
Leonz Suter, gegenüber von Schiker den Altlandammann Ander-
matt vorschlug, der schon früher diese Würde zur Zufriedenheit
des Landes versehen habe. Da dieser Vorschlag nicht ohne Unter-
stüzung blieb, so entstund eine so gewaltige Schlägerei, daß der

Stadtpfarrer mit dem hochwürdigen Gute herbeieilte, um die Ruhe
herzustellen. Nebst dem, daß Mehrere blutig geschlagen, wurden
die Stühle unter das Volk geworfen, die Kissen zerrissen u. f. w.
Die harte Parthei behauptete aber das Feld und bestätigte den
Ammann Schiker ohne fernern Widerstand. Suter wurde hierauf
sowohl vom Ammann als vom St. - u. A. R. vorberufen, und
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fottte angeben, wie er fjieju bon ben Sinben aufgeforbert unb be*

fiotßen worben fei. Serfelbe berief ftcß aber auf fein Siecßt, einen

beliebigen Sorfcßlag an ber Sanbeêgemeinbe auszuüben, Saê ßatf
nidjtê, man tßürmte ißn längere 3eit ein unb beftrafte iljn 1. mit
48 Stunben Sinferferung; 2. mit Stuêftcttung an einem ©onn*
tage in ber Sfarrfircße, eine Siutße in ber «spanb ßaftenb; 3. jur
Seitßt unb öffentlidjen Slbbitte; 4. jur SBattfaßrt nacß Sinfiebetn,
barfuf, unb mit ber ©tabtfarbe begleitet. Unter fortgefet)ten Stei*

buugen gieng bie Slmtêperiobe Slmmannê ©cßifer, wäßrenb wet*

djer ber famöfe Sro3ef« gegen bie Sanbammänner SBeber unb Stn*

bermatt angeßoben würbe, ihrem Siele ju. Sie ©eiftlidjfeit war
getßeilt, bodj fdjien ber gröfere Sfjeit eßer ben Sinben jujuneigen.
Ser Sifcßof bon Sonftanj würbe bennoeß angegangen, bem Ste*

rue ju befeßlen, ficß Weber auf ber Kaujet, noeß im Seicßtfiußte
in bie öffentlidjen «fpänbel ju miftßen.

1. 55te fianbeêftemeinbe oott 1731, nnb bet SBrtef nafy
Siirictj.

©cßumacßer erreicßte nun feine Slnftrebungen, bie Stmmann*

feßaft unb bie bamit berbunbene Sictatur. Um jebem SBiberftanb
unb Störungen borjubeugen, würbe bie SJiaientanbêgemeinbe ftatt
auf 1 Ußr, fcßon auf 12 Ußr aufgerufen. Siebft anbern SJiaf*

regeln bürften bie SBirtlje bor unb wäljrenb ber Serfammlung bei

10 %. Sufe nicßt auewirtßen. Sie «Sparten erfeßienen jaßtreieß

in broßenber «Spaltung, unb bie SBaßl erfolgte oßne ©egenrebe.

SBäßrenb ber ©emeinbe tief ein 23efcßwidjtigungefdjreiben bom Sor*
ort im Stauten meljrerer Stänbe ein. Sine anbere Segebenbeit

erregte eben in biefer Seit bie gröf te Stufregung. Sei Slnlaf ber

Stbftrafung eineê Stuüppe Slnbermatt fanb bor bem Stattjtjaufe
ein fteiner Sluflauf ftatt. Sürger unb Sanbleute prügelten ein*

anber, unb ©blban Soffenbaeß bon Saar, ein «fpauptagitator bon

©djumadjer unb.Sdjifer, würbe bei biefem Sfntaf btutenb ju
Soben gefeßtagen, waê ein Stnfeßreiten ber Seßörbe mit ßarten

Serurtßeitungen jur gotge ßatte. Siele Sürger, im «fpmbticf auf
ben ßerrfeßettben Serroriêmuê, berfammelten ficß unb beriettjen
Stbbiitfe biefer Uebelftänbe. Slucß ber ©tabtratb fam jufammen
unb befeßtof, ungeadjtet beê SBiberftanbeê ©djumadjerê unb Set*

ss
sollte angeben, wie er hiezn von den Linden aufgefordert und
bestochen worden sei. Derselbe berief stch aber auf sein Recht, einen

beliebigen Vorschlag an der Landesgemeinde auszuüben. Das half
nichts, man thürmte ihn längere Zeit ein und bestrafte ihn 1. mit
48 Stunden Einkerkerung; 2. mit Ausstellung an einem Sonntage

in der Pfarrkirche, eine Ruthe in der Hand haltend; 3. zur
Beicht und öffentlichen Abbitte; 4. zur Wallfahrt nach Einsiedeln,
barfuß, und mit der Stadtfarbe begleitet. Unter fortgesetzten
Reibungen gieng die Amtsperiode Ammanns Schiker, während welcher

der famöse Prozeß gegen die Landammänner Weber und
Andermatt angehoben wurde, ihrem Ziele zu. Die Geistlichkeit war
getheilt, doch schien der größere Theil eher den Linden zuzuneigen.
Der Bischof von Constanz wurde dennoch angegangen, dem Clerus

zu befehlen, sich weder auf der Kanzel, noch im Beichtstuhle
in die öffentlichen Händel zu mischen.

7. Die Landesgemeinde von 1731, und der Bries nach
Zürich.

Schumacher erreichte nun seine Anstrebungen, die Ammannschaft

und die damit verbundene Dictatur. Um jedem Widerstand
und Störungen vorzubeugen, wurde die Maienlandsgemeinde statt

auf 1 Uhr, schon auf 12 Uhr aufgerufen. Nebst andern
Maßregeln durften die Wirthe vor und während der Versammlung bei

10 M. Buße nicht ausWirthen. Die Harten erschienen zahlreich

in drohender Haltung, und die Wahl erfolgte ohne Gegenrede.

Während der Gemeinde lief ein Beschwichtigungsschreiben vom Vorort

im Namen mehrerer Stände ein. Eine andere Begebenheit

erregte eben in dieser Zeit die größte Aufregung. Bei Anlaß der

Abstrafung eines Philipps Andermatt fand vor dem Rathhause
ein kleiner Auflauf statt. Bürger und Landleute prügelten
einander, und Sylvan Dossenbach von Baar, ein Hauptagitator von

Schumacher und. Schiker, wurde bei diesem Anlaß blutend zu
Boden geschlagen, was ein Einschreiten der Behörde mit harten

Verurtheilungen zur Folge hatte. Viele Bürger, im Hinblick auf
den herrschenden Terrorismus, versammelten stch und beriethen

Abhülfe dieser Uebelstände. Auch der Stadtrath kam zusammen
und beschloß, ungeachtet des Widerstandes Schumachers und Let-
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terê, unb nacß Sntfemung beê Srfiern, ein ©djreiben an ben

Sorort 3üricß ju Rauben gemeiner Sibgenoffenfcßaft ju erlaffen,

um mit ©djitberung ber borwattenben Umftänbe eine Snterbeu*

tion ju bertangen. Slnfängticb würbe bie Stbfenbung beê ©djrei*
bene berjögert; ale aber meßrere angefetjene SJiänuer bie Sîatljê*

ßerren ßiefür aufmunterten, würbe baffelbe burdj einen Soten ab*

gefdjift, nadjbem ©tattßatter Dêwatb Kotin nodj baê ©tanbeê*

fieget beigefügt ßatte. 3üridj überlieferte bie Siücfantwort bem

Slmmantt burcß einen ©tanbeetäufer.
©djumadjer berief fofort ben St. u. St. St. ein. Sinn ent*

ftanb bie gröfte Slufregung im Sanbe. ©erüdjte berbreiteten fidj,
bie ©tabtljerren tjätten baê Sanb berratßen, ©olbaten feien ßer*

beiberufen, um ju plünbem unb baê «Sinb im SJiutterteibe nictjt

ju feßonen. Slm Scßwörtag, wo biefeè ©efdjäfte wegen bie ©tatt*
ßalterwaßl, nicßt aber bie SJiaßljeit auêgefejt würbe, befeßtof ber

Statß, bie ©cßutbigen ju citieren unb bie Sfbfdjrift beê ©djreibenê
anßerfommeu ju laffen. Ser Simmann beridjtete jugleidj, wie

er gegen baê Serfafjren beê ©tabtratljeê frudjtloê proteftiert unb
wie audj ©tattßatter «Solin pflttßtwtbrtg unb berrätßerifd) getjan*
belt t)abe. Sen folgenben Sag befeßtof ber Siatß, bie ©adje atê ein

Saterlanbegefdjäft ju beßanbeln, unb eine Stborbnung nacß 3üridj
ju fenben. 3«gteidj famen nadj bortäuftger Sinbernaßme bie Statße*

ßerren ©tabtin unb grei, fowie ber ©äfetmeifter Sranbenberg in
Serwafjrfam, unb bie Uebrigen erfjielten «fpauêarrefi. Sîatljêberr
Uttinger, Soeßtermann gibelê Surlauben unb ber mutljigfte ©eg*
ner ©djumadjerê, fottte ebenfattê in'ê ©efängnif. SBie berfelbe
aber nadj einer fräftigen Sertfjeibiguug in ben Slbftanb trat, ent*

wieß er, fein ©cßicffat ahnenb, bie Stiege Ijerunter uub ffüdjtete
ficß mit feinem Siener über ben See nacß Sucern, unb bon ba
nach ©olottjurn, wo ißn ber franjöfifdje ©efanbte juborfommenb
aufnaßm. Später, mit gewießtigett Smpfebhmgen in farbinifdje
Sienfte tretenb unb ftcß burcß «Kerattniffe unb Sapferfeit auejeitß*
nenb, ftieg Uttinger ju ben ßödjften mifitärifeßen SBürben, natjm
aber nacß beenbigten Unratjen ben ihm wieberum anerbotenen

Sîatljêfij nicßt meßr an. Site ein SBeibel ben Sîattjêberra Uttin*
ger wieber ßerein rufen wollte, tßtt aber nicßt meßr borfanb, fejte
man itjm bergebtitß nacß; ber Unwille beê Sîattjeê traf ßierauf
burdj feßärfere Seßanbtung bie übrigen Stngefeßulbigten. Sie

»«

ters, und nach Entfernung des Erstern, ein Schreiben an den

Vorort Zurich zu Handen gemeiner Eidgenossenschaft zu erlassen,

um mit Schilderung der vorwaltenden Umstände eine Intervention

zu verlangen. Anfänglich wnrde die Absendung des Schreibens

verzögert; als aber mehrere angesehene Männer die Rathsherren

hiefür aufmunterten, wurde dasselbe durch einen Boten ab-

geschikt, nachdem Statthalter Oswald Kolin noch das Standessiegel

beigefügt hatte. Zürich überlieferte die Rückantwort dem

Ammann durch einen Standesläufer.
Schumacher berief fofort den St. u. A. R. ein. Nun

entstand die größte Aufregung im Lande. Gerüchte verbreiteten sich,

die Stadtherren hätten das Land verrathen, Soldaten seien

herbeiberufen, um zu plündern uud das Kind im Mutterleibe nicht

zu schonen. Am Schwörtag, wo dieses Geschäfts wegen die

Statthalterwahl, nicht aber die Mahlzeit ausgesezt wurde, beschloß der

Rath, die Schuldigen zu citieren und die Abschrift des Schreibens
anHerkommen zu lassen. Der Ammann berichtete zugleich, wie

er gegcn das Verfahren des Stadtrathes fruchtlos protestiert und
wie auch Statthalter Kolin pflichtwidrig und verrätherisch gehandelt

habe. Den folgenden Tag beschloß der Rath, die Sache als ein

Vaterlandsgeschäft zu behandeln, und eine Abordnung nach Zürich
zu senden. Zugleich kamen nach vorläufiger Einvernahme die Rathsherren

Stadlin und Frei, sowie der Säkelmeister Brandenberg in
Verwahrsam, und die Uebrigen erhielten Hausarrest. Rathsherr
Uttinger, Tochtermann Fidels Zurlauben und der muthigste Gegner

Schumachers, sollte ebenfalls in's Gefängniß. Wie derselbe
aber nach einer kräftigen Vertheidigung in den Abstand trat,
entwich er, fein Schicksal ahnend, die Stiege herunter und flüchtete
sich mit seinem Diener über den See nach Lucern, und von da

nach Solothurn, wo ihn der französische Gesandte zuvorkommend
aufnahm. Später, mit gewichtigen Empfehlungen in fardinifche
Dienste tretend und sich durch Kenntnisse und Tapferkeit auszeichnend,

stieg Uttinger zu den höchsten militärischen Würden, nahm
aber nach beendigten Unruhen den ihm wiederum anerbotenen

Rathsstz nicht mehr an. Als ein Weibel den Rathsherrn Uttinger

wieder herein rufen wollte, ihn aber nicht mehr vorfand, sezte

man ihm vergeblich nach; der Unwille des Rathes traf hierauf
durch schärfere Behandlung die übrigen Angeschuldigten. Die
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©efanbtfdjaft, an beren ©pije ber Slmmann ©djumadjer, mit
Sfttammann Sofua ©djifer unb Sanbbogt ©taub, traf inbeffen
am 26 SJiai in 3«ricfj ein. Ser regierenbe Sürgermeifter em»

pfxeng fie Ijöfftcß, unb weif baê «Slagftßreiben beê ©tabtraftjeé bor
«Stein unb ©rofen Siätljen beriefen worben, würbe ibnen ein Sor*
fianb bor biefer Setjörbe jugefagt. Ser Sürgermeifter tieê ißnen
am gteidjen Slbenb bie fraglidje Sufdjrift burcß ben Stattjêfubfti*
tuten jufiellen. Slm folgenben Sage um 8 Uhr erhielten fte bie

Sinfabung, bor «Stein unb ©rofen Siätßen fidj einjuftnben, unb
würben bann um 9 ttßr burdj fünf «sperren beê «Steinen unb brei
beê ©rofen Stattjeê auf baê Stathßaue abgeßott. ©djtief ließ über*

reidjte ißnen ber ©tattljalter SJieber eine Slbfdjrift beê jugerifeßen
Sriefeê, unb empfaßl auftragegemäf Siacßfidjt unb SJÌitbe. Sìebjr*

bem, baf ber Slborbnung eßrenßafte ©efettfdjaft geleiftet würbe,
war fie gaftfrei geljalten. Süricß beobaeßtete in allen biefen Sor*
faflenfjeiten ben ©egenfatj ber fatßolifcßen ©tänbe, uttb unter*

fiüjte fießtfieß baê Slnffreben ber «sparten. Slm 22 relatirte bie

©efanbtfdjaft, bei wetdjem Slnlaf ber im Seittßurm in einem fdjeuf*
ließen ©efättgitiffe fdjmaeßtenbe ©äfetmeifter Sranbenberg bergeb*

ließ um eine milbere Seßanbtung bat Sei ber feßlief lidjen Seur*
tßeitung traten bann bie Sotfêauêfdjufe wieber bor bie ©djranfen,
unb feßitberten im einbringtießften Sortrage bie berrätßerifcße .spanb*

lungeweife ber Setfjeiligten, unb wie fte einen fremben Siicßter

angerufen, um Sanb unb SBeib unb «Sinb in ein unabfeßbaree

Ungtüf ju ftürjen; fte feien baßer erfeßienen, um auf Seib unb
Seben, ©trif unb Segen ju flagen, mit Seifügen, baf baê ©tßrei*
hen mit bem Drtêfieget abgegangen. Sie bef lag ten Stathêgliebet,
weldje mit jaßtreitßen greunben unb Serwanbtfcßaft erfeßienen

waren, wuften biefer übertrieben energifdjen Slnflage nur eine

fleinmüttjige ©cßwäcße entgegenjufejen, weldje bie herrfeßenbe Sar*
tßei benüjte, um ficß ihrer ©egner ju entlebigen; «Seiner wollte
ber Slnfänger, unb Seber jur betreffenben Serfügung gejwungen
worben fein. Saunerßerr ©tattßatter Dêwalb «Kolin, weit er baê

SBinfelfcßreiben beftegelt unb bie ©acße beffer ßätte berfteßen foffen,
würbe für bier SJionate eßr* unb geweßrtoe erflärt, unb mufte
50 Sljaler Sufe unb ein ©ijgelt bejaßlen. Sleßnticße ©trafen
erßielten bie Statßefjerren SJiüfler, ©tablin unb grei, fowie ber

«Ritter «Solin, ©oßn beê ©tattßaltere, unb Stnbere meßr.
7
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Gesandtschaft, an deren Spize der Ammann Schumacher, mit
Altammann Josua Schiker und Landvogt Staub, traf indessen

am 26 Mai in Zürich ein. Der regierende Bürgermeister
empfieng ste höflich, und weil das Klagschreiben des Stadtrathes vor
Klein und Großen Räthen verlesen worden, wnrde ihnen ein
Vorstand vor dieser Behörde zugesagt. Der Bürgermeister lies ihnen
am gleichen Abend die fragliche Zuschrift durch den Rathssubsti-
tuten zustellen. Am folgenden Tage um 8 Uhr erhielten ste die

Einladung, vor Klein und Großen Räthen sich einzufinden, und
wurden dann um 9 Uhr durch fünf Herren des Kleinen und drei
des Großen Rathes auf das Rathhaus abgeholt. Schließlich
überreichte ihnen der Statthalter Meder eine Abfchrift des zugerischen

Briefes, und empfahl auftragsgemäß Nachficht und Milde. Nebstdem,

daß der Abordnung ehrenhafte Gesellschaft geleistet wurde,
war sie gastfrei gehalten. Zürich beobachtete in allen diesen Vor-
fallenheiten den Gegensatz der katholischen Stände, und unter-
stüzte sichtlich das Anstreben der Harten. Am 22 relatirte die

Gesandtschaft, bei welchem Anlaß der im Zeitthurm in einem scheußlichen

Gefängnisse schmachtende Säkelmeister Brandenberg vergeblich

um eine mildere Behandlung bat. Bei der schließlichen
Beurtheilung traten dann die Volksausschüße wieder vor die Schranken,
und schilderten im eindringlichsten Vortrage die verrätherische
Handlungsweise der Beteiligten, und wie sie einen fremden Richter
angerufen, um Land und Weib und Kind in ein unabsehbares

Unglük zu stürzen; ste seien daher erschienen, um auf Leib und
Leben, Strik und Degen zu klagen, mit Beifügen, daß daö Schreiben

mit dem Ortssiegel abgegangen. Die beklagten Rathsglieder,
welche mit zahlreichen Freunden und Verwandtschaft erschienen

waren, wußten dieser übertrieben energischen Anklage nur eine

kleinmüthige Schwäche entgegenzusezen, welche die herrschende Parthei

benüzte, um sich ihrer Gegner zu entledigen; Keiner wollte
der Anfänger, und Jeder zur betreffenden Verfügung gezwungen
worden sein. Pannerherr Statthalter Oswald Kolin, weil er das

Winkelschreiben besiegelt und die Sache besser hätte verstehen sollen,
wurde für vier Monate ehr- und gewehrlos erklärt, und mußte
50 Thaler Buße und ein Sizgelt bezahlen. Aehnliche Strafen
erhielten die Rathsherren Müller, Stadlin und Frei, sowie der

Ritter Kolin, Sohn des Statthalters, und Andere mchr.
7
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©tabfütjrer Sranbenberg würbe mit 50 SJjafern belegt unb

follte jwei Saßre lang bie Sompagnien in ben SBirttjeßäufern
meiben. Slm fdjlimmften fam, nebft Seat Safpar Uttinger, ber

©äfelmeiftcr Sranbenberg weg, weil er wefenttidj jur Slbfaffung
beê S djreibenê unb baßin gewirft ßatte, baf 3"ri«ß eingelaben

würbe, baê ©eßrciben aucß an anberen ©tänben mitjutßeiten.
Sìebft ber Srftärung, baf er fein Sehen lang eßr* unb gcweßr*

loê, unb einer ©eltfirafe, mufte er an feinem «fpaufe eine Safet
mit ber Sluffdjrift: „«fpier wotjnt ber eßr* unb weßrlofe SJiann

„Soßann Sacob Sranbenberg" mit ber Serpftidjtung anbringen
laffen, biefelbe auf feine «Soften ju Seiten ju erneuern. S"bem
Ijatte er jebem Siatßeijerra ein Stjater ©ijgett ju entridjten. Sitte

bereint muften bann nocfj bie «Soften ber ©efanbtfdjaft nacß 3ürict),
unb jebem ©efanbten eine Çouiêb'or für Semüßungen bericßtigen.
Sem Siatßeßerra Uttinger würbe fein Sermögen mit Sefdjlag be*

legt unb beffen Sluêtieferung bon Sucern unb ©olottjurn bertangt.
Seibe tcßnten ab, ©olotburn mit ßönifcßer Sebanblung beê Sau*

ferê, weldjer baê Sdjreiben überbracht ßatte. Stm 15 Sracßmo*
nate berfügte fobann ber St.* u. St. St. nadj üblicßcm breimatigen
Slufrufe: Itene Seat Uttinger fei auf ewig auè ber Sibgenoffen*
fdjaft berbanut; 2tcnê fei er eßr* unb weßrtoe erfannt; 3tenê

feien 100 Stjater auf feinen .Sopf gefejt, wer ißn tobt ober tebcn*

big einliefere; 4tenê fei für 20 Satjre eine Sdjmacßtafet an feinem
«spaufe anjuljängen; 5tenê fei bie Sefcßlagnabme beê Sermögene we*

gen feinen fdjönen «Sinbern jwar bemalen berfcßont; h<xbe aber 6tenê
300 ©I. ©träfe unb 1 ©ijgeft ju bejafjten. ©djumadjer benüjte
biefen Sorgang, um für bie eßr* unb weßrtoe erffärten Sîatljê*
glicber feinen Slnßang im Statße noch meßr ju berftärfen, ttnb
biefelbe burcß Sefreunbete ergänjen ju laffen. Sin Slugcnjeuge
biefer Segebenfjeit fdjreibt: „Ser ©djwörtag «fpra. ©eßumadjere
atê Stmmann unb «fpaupt ber Surgerfcßaft, habe fidj in einen
Watjren. SBeßetag umgewanbelt. Surdj ben Unt.rfudj biefeè

eigentlicßen Sriefê fei bie Sanjlei injuriert unb bie Serfeßwiegen*
ßeit übertreten worben. Surdj baê fdjrefenbotte Serfafjren werbe

jebe Siachfrage nadj bem öffentlidjen SBotjl unterbrüft unb unge*
reimte Steuerungen eingefüßrt, unb eine «fpülfe bei ben eibgenöf*
fifdjen Stänben nach Sunb unb Serträgen gefperrt."

S8

Stabführer Brandenberg wurde mit 50 TMern belegt und

sollte zwei Jahre lang die Compagnien in den Wirthshausern
meiden. Am schlimmsten kam, nebst Beat Caspar Uttinger, der

Säkelmeister Brandenberg weg, weil er wesentlich zur Abfassung
des Schreibens und dahin gewirkt hatte, daß Zürich eingeladen

wurde, das Schreiben auch an anderen Ständen mitzutheilen.
Nebst der Erklärung, daß cr sein Leben lang ehr - und gcwehr-

los, und einer Geltstrafe, mußte er an seinem Hause eine Tafel
mit der Aufschrift: „Hier wohnt der ehr- und wehrlose Mann
„Johann Jacob Brandenberg" mit dcr Verpflichtung anbringen
lassen, dieselbe auf seine Kosten zu Zeiten zu erneuern. Zudem

hatte er jedem Rathsherrn ein Thaler Sizgelt zu entrichten. Alle
vereint mußten dann noch die Kosten der Gesandtschaft nach Zürich,
und jedem Gesandten eine Louisd'or für Bemühungen berichtigen.
Dem Rathshcrrn Uttinger wurde sein Vermögen mit Beschlag
belegt und dessen Auslieferung von Lucern und Solothurn verlangt.
Beide lehnten ab, Solothurn mit hönischer Behandlung des

Läufers, welcher das Schreiben überbracht hatte. Am 15 Brachmonats

verfügte sodann der St.- u. A. R. nach üblichem dreimaligen
Aufrufe: Itens Beat Uttinger sei auf ewig aus der Eidgenossen-

schaft verbannt; 2tcns sei er ehr- und wehrlos erkannt; 3tens
seien 100 Thaler auf seinen Kopf gesezt, wer ihn todt oder lebendig

einliefere; 4tens sei für 30 Jahre eine Schmachtafel an seinem

Hause anzuhängen; 5tens sei die Beschlagnahme dcs Vermögens
wegen seinen schönen Kindern zwar dermalen verschont; habe aber ötens
300 Gl. Strafe und 1 Sizgelt zu bezahlen. Schumacher benüzte
diesen Vorgang, um für die ehr - und wehrlos erklärten Rathsglieder

seinen Anhang im Rathe noch mehr zu verstärken, und
dieselbe durch Befreundete ergänzen zu lassen. Ein Augenzeuge
dieser Begebenheit schreibt: „Der Schwörtag Hrn. Schumachers
als Ammann und Haupt der Burgerschaft, habe sich in einen

wahren, Wehetag umgewandelt. Durch den Unt rsuch dieses

eigentlichen Briefs sei die Canzlei injuriert und die Verschwiegenheit

übertreten worden. Durch das schrekenvolle Verfahren werde

jede Nachfrage nach dem öffentlichen Wohl unterdrükt und
ungereimte Neuerungen eingeführt, und eine Hülfe bci den eidgenössischen

Ständen nach Bund und Verträgen gesperrt."



8. $er erfte dßtoceft gegen bie Sanbammänner SìSeber
nnb Sïtt&ermatt.

Stach bem ©turje ber Surtauben waren eê borab bie Sîftam*
manner Sternen« SBeber bon SJienjingen unb Stjriftopß Sinber*
matt bon Saar, bie am meiften ber Serfotgung auégcfejt waren.
Ser S*occf gegen biefelben beweièt, wie weit bte Ç|îarttjeileiben>
fdjaft in einem republifanifdjcn ©emeinwefen, fei eê mit rober
SBifffütjr, ober maê nocfj gefährlicher ift, unter bem Slueljängfdjitb
gefejlicßer unb ricßtertidjer gormen, fußren fann.

Sm Saljre 1715 waren biefe beiben Stmmänner ©efanbte beê

©tanbeê Sug bei Slnlaf ber Srneuerung beê Suitbeê mit granì*
reich. Sßre Serricßtungen würben gutgeßeiffen, unb modjte audj
nicht Slfleê bamalê beröffentlidjt worben fein, fo tag biefeè im
©inu, ©eift unb bem SBillen ber Seit unb ber bamaligen SJiata*

boren. SBie nun bie Setreffenben fdjon im 3urtaubifdjen Satj*
ßanbet angcfeinbet würben, fo berbreiteten fidj mebr unb meßr
bie ©erüdjte, wie biefe SJiagifiraten bei bemfelben Slnlaffe Sater*
lanb unb Sotf berrattjen ßatten. Siamentlidj würben fie ange*
fdjutbiget, bie in ben frütjern Sractatcn enthaltenen Slrtifel wegen
ob'figatoriftßen billigen Sieferungen bon ©etreibe unb Satj auê*

gelaffen, ßingegen einen foldien wegen Sinmifcljung beê Könige
iu unfere Sadjen unb nadjttjeiliger Sieferung ber SJìannfdjaft auf*

genommen ju tjaben. Sor bie Sdjranfen ber ©emeinben citirt,
ruften fie bie Siegieruug um Sdjuj an, wetdje anfänglidj erfannte,
baf «Seiner an foleßen Serfammlungen ficß ju berantworten habe,

noeß baf biefelbe befugt fei, Srfanutniffe über Sßr unb ©ut ergeßen

ju laffen. Salb aber widj bie Sebörbe bem fteigenben Sfnbrang
ober bem geßeimen SBillen ber Stueftßüfe. Sen 25 SJiärj 1731

fanb bie erfte Serßanbtung bei offenen Stjüren bor St.* u. St. Si.

ftatt. Sie Solfeauefcßüfe in weitläufiger Sfuêeinanberfejung, wie

bie Slngeftagten Sotf unb Sanb an ben .Sönig berfauft, bcrtang*
ten ju wiffen, warum fie ben Slrtifel wegen ©etreibe unb ©alj
im neuen Sunb auêgefaffen, waê für ©djriften fie ßeimgebradjt,
unb waê bie geßeime Srufe eutßaften Ijabe u. f. w. SBeber

unb Slnbermatt antworteten, eê feien nun fcßon bierjeßn Saljre
feit biefen Sertjanblungen berfloffen, unb Sietationen unb Slbfdjiebe

feien bon ber Ijoßen ©ewalt geneßmiget worben, Sltteê fei mit*

8. Der erste Proceß gegen die Landammänner Weber
«nd Andermatt

Näch dcm Sturze der Zurlauben waren es vorab die
Altammänner Clemens Weber von Menzingen und Christoph Andermatt

von Baar, die am meisten der Verfolgung ausgefezt waren.
Der Proceß gegen dieselben beweist, wie weit die Partheileidenschaft

in einem republikanischen Gemeinwesen, sei es mit roher
Willkühr, oder was noch gefährlicher ist, unter dem Aushängschild
gesezlicher und richterlicher Formen, führen kann.

Jm Jahre l715 waren diese beiden Ammänner Gesandte des

Standes Zug bei Anlaß der Erneuerung des Bundes mit Frankreich.

Ihre Verrichtungen wurden gutgeheissen, und mochte auch

nicht Alles damals veröffentlicht worden sein, so lag dieses im
Sinn, Geist und dem Willen der Zeit und der damaligen Matadoren,

Wie nun die Betreffenden schon im Zurlaubischcn
Salzhandel angefeindet wurden, so verbreiteten sich mehr und mehr
die Gerüchte, wie diese Magistraten bei demselben Anlasse Vaterland

und Volk verrathen hätten. Namentlich wurden sie

angeschuldiget, die in den frühern Tractaten enthaltenen Artikel wegen
obligatorischen billigen Lieferungen von Getreide und Salz
ausgelassen, hingegen einen solchen wegen Einmischung des Königs
in unsere Sachen und nachtheiliger Lieferung der Mannschaft
aufgenommen zu haben. Vor die Schranken der Gemeinden citirt,
ruften sie die Regierung um Schuz an, welche anfänglich erkannte,

daß Keiner an solchen Versammlungen sich zu verantworten habe,

noch daß dieselbe befugt sei, Erkanntnisse über Ehr und Gut ergehen

zu lassen. Bald aber wich die Behörde dem steigenden Andrang
oder dem geheimen Willen der Ausschüsse. Den 25 März t731
fand die erste Verhandlung bei offenen Thüren vor St. - u. A. R.
statt. Die Volksausschüße in weitläufiger Auseinandersezung, wie

die Angeklagten Volk und Land an den König verkauft, verlangten

zu wissen, warum sie den Artikel wegen Getreide und Salz
im neuen Bund ausgelassen, was für Schriften sie heimgebracht,

und was die geheime Druke enthalten habe u. f. w. Weber

und Andermatt antworteten, es feien nun fchon vierzehn Jahre
seit diesen Verhandlungen verflossen, und Relationen und Abschiede

seien von der hohen Gewalt genehmiget worden, Alles sei mit-



100

getßcitt unb bejüglidj anberer ©djriften fönnen fie fidj nidjtê er*

innern; audj ßatten fie nidjtê Slnbcreê gettjan, atê alte anbern

fatßolifcßen ©efanbten. Ser Siatß erflärte fidj nidjt befriebiget,
unb forberte fte auf, biê in brei SBodjen bie nöttjigen Stufflärun*

gen ju ertßeiten unb bie geßeimeu Seibriefe im Driginal ober

beglaubigten Sopien ßerbeijufdjaffen, fobann, baf bie Stngefcßul*

bigten biê baßin auf bem Siatßßaufc in Slrreft berbleiben folten,
aucß bürfen fie feine Sriefe ohne Sewittigung beê regierenben
Slmmannê abfenben. Sie Sntjaftirten unb ißre Slngeßörigcn be*

ftiffen fidj inbeffen, bie betreffenben Sfufftßtüffe ju ertjalten, aber

bergebliiß, fie Waren entweber nidjt borßanben ober man getraute
ffe nicßt mitjutßcilen. Sie Sitte ber ©efangenen, für Seforgung
ißrer ßäuetitßen Sltigelcgenßeiten fte nadj «fpaufc ju entlaffen, inbem

ja ihr ©ut unb Spähe im Sanbe fei, würbe cntfdjieben abgewiefen.
Sen 16 Slprilê bratßten bie Sluefcßüf e bor, baf bie Stmmänner

nicßt erforberlid) bewaeßt, unb baf berfdjiebene Seute bei ißnen

3utritt fanben. ©ofort würbe berfügt, eê feien brei SJtänner mit
©eitengeweßren ju ßeftetten, um bie beiben .fperren abwecßfefnb

gegen einen Sagtoßn bon 20 f. ju bewaeßen. SBäbrenb ber Sor*
gang e mit bem Srief nacß Süricß rutjte biefe ©acße, unb ein neucê

©efutß ber Sntjaftirten blieb oßne Seritffidjtigung. Sen 4 Sradj*
monatê traten bie Sluefdjüfe neuerbingê bor Siattj unb ffagten
wieber unter Slnberm bei Sibepfticßt unb um beê Saterlanbeê

SBillen, wie bamalê bie ©efanbten freubig unb prunfenb mit gol*
benen «Selten ßeimgefommen. Sie Seftagten, mit Sejug auf
grüßeree, wiefen bie Unmögticßfeit nacß baê Sertangte ju erßaf*

ten, baten um ©nabe unb Sefreiung, unb erboten felbft nacß

©ototßurn unb Sucem jur Srßätttidjmacßung ber betreffenben

©djriften fidj ju begeben. Siefeê Segeßren würbe natürlidj berwei*

gert, jebodj iljnen ertaubt, unter Slufjidjt Slbgeorbnete auf ißre
«Sofien ju fenben. Sen 22 Sradjmonatê beridjteten bie Serwanb*
ten über bie SJiiffion unb legten Sefdjeinigungen bon ben betref*
fenben Stegierungen bor, baf ficß feine bon ben begehrten Slften*
ftufen borfäuben. Ser Sericßt befriebigte fetneêwegê, fonbern
füßrte nur ju fdjärferm Slrreft unb ju ber ©djfufnaßme, eê möge
ißnen fein ©cßreibjeug meßr jugetaffen, unb baê Sermögen inben*
tarifiert unb mit Sefcßtag betegt werben. SJiittferweile bemühte
ficß bie Stegierung fetbfi, bie Seweife einer ©djulb, wenn audj

Iou

getheilt und bezüglich anderer Schriften können sie sich nichts
erinnern; auch hätten sie nict)ts Anderes gethan, als alle andcrn

katholischen Gesandten. Der Rath erklarte sich nicht befriediget,
und forderte sie auf, bis in drei Wochen die nöthigen Aufklärungen

zu ertheilen und die geheimen Beibriefe im Original oder

beglaubigten Copien herbeizuschaffen, sodann, daß die Angeschuldigten

bis dahin auf dem Nathhause in Arrest verbleiben sollen,

auch dürfen sie keine Briefe ohne Bewilligung des regierenden
Ammanns absenden. Die Jnhaftirten und ihre Angehörigen
beflissen sich indessen, die betreffenden Aufschlüsse zu erhalten, aber

vergeblich, sie waren entweder nicht vorhanden oder man getraute
sie nicht mitzutheilen. Die Bitte der Gefangenen, für Besorgung
ihrer häuslichen Angelegenheiten sie nach Hause zu entlassen, indcm

ja ihr Gut und Habe im Lande sei, wurde entschieden abgewiesen.

Den 16 Aprils brachten die Ausschüße vor, daß die Ammänner

nicht erforderlich bewacht, und daß verschiedene Leute bei ihnen

Zutritt fänden. Sofort wurde verfügt, es seien drei Männer mit
Seitengewehren zu bestellen, um die beiden Herren abwechselnd

gegen einen Taglohn von 20 ß. zu bewachen. Während der

Vorgänge mit dem Brief nach Zürich ruhte diese Sache, und ein neues

Gesuch dcr Jnhaftirten blieb ohne Berükfichtigung. Den 4
Brachmonats traten die Ausschüße neuerdings vor Rath und klagten
wieder unter Anderm bei Eidspflicht und um des Vaterlandes

Willen, wie damals die Gesandten freudig und Prunkend mit
goldenen Ketten heimgekommen. Die Beklagten, mit Bezug auf
Früheres, wiesen die Unmöglichkeit nach das Verlangte zu erhalten,

baten um Gnade und Befreiung, und erboten selbst nach

Solothurn und Lucern zur Erhältlichmachung der betreffenden

Schriften sich zu begeben. Dieses Begehren wurde natürlich verweigert,

jedoch ihnen erlaubt, unter Aufsicht Abgeordnete auf ihre
Kosten zu senden. Den 22 Brachmonats berichteten die Verwandten

über die Misston und legten Bescheinigungen von den
betreffenden Regierungen vor, daß sich keine von den begehrten Akten-
stuken vorfäuden. Der Bericht befriedigte keineswegs, sondern
führte nur zu schärferm Arrest und zu der Schlußnahme, es möge
ihnen kein Schreibzeug mehr zugelassen, und das Vermögen
inventarisiert und mit Beschlag belegt werden. Mittlerweile bemühte
sich die Regierung selbst, die Beweise einer Schuld, wcnn auch
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frudjtloê, ßerbeijufdjaffen, unb liée bie Slrrefticrtcn fo ftrenge be*

waa)en, baf felbft ber ©ofjn Seonj Slnbermatt feinen Sater nicßt
befudjen burfte. Sen 22 Slugftm. würben fie wieber borgeftefft, unb
wefentfidj barüber befragt, waê bie geheime «Sifîe entßalten unb ob

ißnen bei Siben berboten worben, foleße ju öffnen unb Sltteê ge*
ßeim ju ßalten. Sie Slutworten auf biefe gragen finben ficß nicßt
im Srotofoß, ßiugcgen bie Semerfung, baf ein «fpauptpunft ge*
wefen fei, fein Sünbnif abjufdjliefen, biè ber «König ben «Katßo*
lifeßen bie Sertürfie bon 1712 ju reftituireu berfpredje.

Sen 10 «sperbfimonatê wirb ber ©rofweibct geftraft, weil er
oßne Srfaubnif ben ©efangenen ben Slbfdjieb ber Sagfajung in
Saben jugefieat tjatte. Sie Serfotgung feßritt fo weit, baf wäß*
renb ber tejten Seit feiner .fpaft ber Simmann Slnbermatt berur*
tßeitt würbe, bem ©djneiber ©ßtban Soffenbatß, wegen einer bor
längerer 3eit auêgeftoffenen bertejenben Sufage, öffenttieß abju*
bitten, unb ißm 125 ©I. Sntfdjäbigung ju bejaßlen. Snbticß
ben 19 ^erbftmonatê nadj einer ßalbjäljrigen ©efangenfdjaft, ent*

lief ber ©t.* u. Sf. Si. bie Seflagten mit folgenbem Urtßeit:
Itene ßaben fie bie Slltammänner fowoßl bie für ben «Kanton ale
bie brei ©emeittben erloffenen «Koften ju bejaßlen; 2tenê Simmann
Slnbermatt fei mit 300, SBeber mit 250 Sßalern ©träfe belegt;
3tenê feien fie eßr* unb geweßrloe, aucß meineibig erftärt; 4tenê

fei über fie «fpauêarrcft berfügt, ißnen jebodj erlaubt, an ©onn*
unb gefttagen ben ©otteêbienft, unb an SBerftagen eine SJÌeffe-

ju befudjen. Sm Uebrigen aber follen fte ftcß nicßt mit gefäßr*

lidjen Unterrebungen abgeben, Weber auf ber ©träfe nodj ju «gjatife,,

uub weber Sorrefponbenjeu ttocß Umtriebe maeßen, bei Seib* unb
Sebenêfirafe; 5tenê biefer Slrreft fott bleiben, bte bie ßinter ißnen
gefueßten Snfirumente in Sorftßein gebraeßt, unb biê bie auêge*

gangenen nun brei Saßre berfattenen (franjöfifcßen) ©etter wie*

berum fïiefen; audj feien iujwifdjen ißre SJÌittet unb ©üter ßaftbar.

9. $te SSagfajttKg.

SBie tfjeitweife fdjon im bergangenen Saßre, fteigerte ftdj
1731 bie Slufmerffamfeit, namentlidj ber fatßotifdjen Stänbe,
juneßmenb auf biefe .fpänbet, unb jwar um fo meßr, die nadj*

tßetlige Serjweigungen in ben eigenen ©eßietetßeiten mit ber

fruchtlos, herbeizuschaffen, und lies die Arrefticrten so strenge
bewachen, daß selbst der Sohn Leonz Andermatt seinen Vater nicht
besuchen durfte. Den 22 Augftm, wurdcn sie wieder vorgestellt, und
wesentlich dariiber befragt, was die geheime Kiste enthalten und ob

ihnen bei Eiden verboten worden, solche zu öffnen und Alles
geheim zu halten. Die Antworten auf diese Fragen sinden sich nicht
im Protokoll, hingegen die Bemerkung, daß ein Hauptpunkt
gewesen sei, kein Bündniß abzuschließen, bis der König den Katholischen

die Verlürste von 1712 zu restituirei! verspreche.
Den 10 Herbstmonats wird der Großweibel gestraft, weil er

ohne Erlaubniß den Gefangenen den Abschied der Tagsazung in
Baden zugestellt hatte. Die Verfolgung schritt so weit, daß wäh.
rend der lezten Zeit seiner Haft der Ammann Andermatt verurtheilt

wurde, dem Schneider Sylvan Dossenbach, wegen einer vor
längerer Zeit ausgeflossenen verlezenden Zulage, öffentlich
abzubitten, und ihm, 125 Gl. Entschädigung zu bezahlen. Endlich
den 19 Herbstmonats nach einer halbjährigen Gefangenschaft, entließ

der St. - u. A. R. die Beklagten mit folgendem Urtheil:
Itens haben sie die Altammänner fowohl die für den Kanton als
die drei Gemeinden erloffencn Kosten zu bezahlen; 2tens Ammann
Andermatt sei mit 300, Weber mit 250 Thalern Strafe belegt;
3tens seien sie ehr- und gewehrlos, auch meineidig erklärt; ätens
sei über sie Hausarrest verfügt, ihnen jedoch erlaubt, an Sonn-
und Festtagen den Gottesdienst, und an Werktagen eine Messe

zu besuchen. Jm Uebrigen aber sollen ste sich nicht mit gefährlichen

Unterredungen abgeben, weder auf der Straße noch zu Haust,
und weder Correspondenzen noch Umtriebe machen, bei Leib - und
Lebensstrafe; 5tens dieser Arrest soll bleiben, bis die hinter ihnen
gesuchten Instrumente in Vorschein gebracht, und bis die

ausgegangenen nun drei Jahre verfallenen (französischen) Gelter
wiederum fließen; auch seien inzwischen ihre Mittel und Güter haftbar.

S. Die Tagsazung.

Wie theilweise schon im vergangenen Jahre, steigerte sich

1731 die Aufmerksamkeit, namentlich der katholischen Stände,
zunehmend auf diefe Händel, und zwar um so mehr, als
nachtheilige Verzweigungen in den eigenen Gebietstheilen mit der
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ßarten Sartßei waßrgenommen würben, wetdje ißre «fperrfcßaft wie

in Slppencett unb Sug meßr unb meßr auêjubeljnen fmßte. Sie
©efaßr War nicßt oßne ©runb, weil namentlicß Süricß^bie Sin*

ftrebungen ©djumacßere unb feine Stidjtung begünftigte. Sei
Slnfaf ber Sagleiftung unb ber Sefammtung ber «Katßolifdjen im
Sapujinerflofier ju Saben, eröffnete bie ©efanbtfdjaft bon Sucern,
wie ißr ©tanb über baê jugerifcße SJianifeft uub über bortigeê
Unwefen unb Unrußen ßötßft beftiirjt fei. Stießt minber fei man
betroffen über bie bortige Sluêtegung beê 1715ner Sunbeê unb
ben fogenannten geßeimen Sruflibunb; man erfudjte baßer ben

©tanb Sug ernftlidj unb freunbeibgenöffifcß, bom bießerigen ge*

Waftfamen Serfafjren abjuftcfjeu unb wieber in bie «fpanblungê*
weife unferer in ©ott rubenben Säter cinjulenfen. Siefeê werbe

fowoßl jur Serutjigung beê lobt, ©tanbeê Sug atê jur attge*
meinen beffern «parmome wefentlicß beitragen. Sludj bie übrigen
©efanbten fügten bei, wie fie in golge freunbfcfjaftlidjer Sor*
fteflungen ersrartet tjätten, baf Sug bie 1715ner Sitnbniffe nicßt
in einem ©inne interpretiren würbe, weteßee fidj weber mit ber

gefunben Sernunft noeß mit ber Siutje beê Sanbeê bercine. Sie
SBerbung ber 16,000 SJìann fdjtiefe feinen ßwan<\ in ficß, fon*
bern tebiglicß eine freiwillige Uebereinfunft. Ser angerufene
©eßiebrießterfprucß beê Könige fei mit wahrem cßriftfatljolifcßem
Slug betradjtct, feineêwegê auf eine gefäljrltdje bewaffnete Sin*
mifeßung, fonbern auf Slufredjtßattung unferer greißeit begrünbet.
©erabe an biefen Stuften fei ben fattjolifcßen Stauben meljr
gelegen, alò an ©eit unb *ßenfionen, unb um bie SBatjrßeit ju
fagen, ßaben eben biefe djunfte einen neuen Slnftof abgeßalten,
aber eben befwegen werben fie bon ben Sroteftanten geljaft unb
berfutßt, foteße mit Sift ober ©ewalt ju befeitigen. Sé fei baber
ein Ungtüf, wenn biefem Sortjaben bon «Katbolifen felbft bie
.Spanb geboten werbe; bem lieben ©Ott unb feinem ©tatttjatter
auf Srben tjätten wir baê ©tüf biefeè Sünbniffce ju berbanfen,
ber ben «König bon granfreidj baju bewogen, unb weldjeè Sug
Wie bie übrigen ©tänbe f. 3- angenommen. Sie bitten unb be*

fdjwören baßer bie lieben Sibgenoffen bon Sug, bon biefem un*
ßeilbollen Serfafjren, weteßee enbfäjaftlicß auf bie Urßeber jurüf*
fallen müf te, abjufeljen unb biefe ununtftöf ließen SBaljrbeiten
ber Seßörbe ju übermittlen. Sabci madjten bie ©efanbten auf*
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harten Parthei wahrgenommen wurden, welche ihre Herrschaft wie

in Appencell und Zug mehr und mehr auszudehnen suchte. Die
Gefahr war nicht ohne Grund, weil namentlich Zürich die

Anstrebungen Schumachers und seine Richtung begünstigte. Bei
Anlaß der Tagleistung und der Besammlung der Katholischen im
Capuzinerkloster zu Baden, eröffnete die Gesandtschaft von Lucern,
wie ihr Stand über das zugerische Manifest und übcr dortiges
Unwesen und Unruhen höchst bestürzt fei. Nicht minder fei man
betroffen über die dortige Auslegung des 1715ner Bundes und
den sogenannten geheimen Druklibund; man ersuchte daher den

Stand Zug ernstlich und fteundeidgenösstfch, vom bisherigen
gewaltsamen Verfahren abzustehen und wieder in die Handlungsweise

unserer in Gott ruhenden Väter einzulenken. Dieses werde

sowohl zur Beruhigung des löbl. Standes Zug als zur
allgemeinen bessern Harmonie wesentlich beitragen. Auch die übrigen
Gesandten fügten bei, wie sie in Folge freundschaftlicher
Vorstellungen erwartet hätten, daß Zug die 1715ner Bündnisse nicht
in einem Sinne mterpretiren würde, welches sich weder mit der

gesunden Vernunft noch mit der Ruhe des Landes vereine. Die
Werbung der 16,000 Mann schließe keinen Zwang in sich,
sondern lediglich eine freiwillige Uebereinkunft. Der angerufene
Schiedrichterspruch des Königs sei mit wahrem christkatholischem

Aug betrachtet, keineswegs auf eine gefährliche bewaffnete
Einmischung, sondern auf Aufrechthaltung unserer Freiheit begründet.
Gerade an diesen Punkten sei den katholischen Ständen mehr
gelegen, als an Gelt und Pensionen, und um die Wahrheit zu
sagen, haben eben diese Punkte einen neuen Anstoß abgehalten,
aber eben deßwegen werden ste von den Protestanten gehaßt und
versucht, solche mit List oder Gewalt zu beseitigen. Es sei daher
ein Unglük, wenn diesem Vorhaben von Katholiken selbst die
Hand geboten werde; dem lieben Gott und seinem Statthalter
auf Erden hätten wir das Glük dieses Bündnisses zu verdanken,
der den König von Frankreich dazu bewogen, und welches Zug
wie die übrigen Stände s. Z. angenommen. Sie bitten und
beschwören daher die lieben Eidgenossen von Zug, von diesem
unheilvollen Verfahren, welches endfchaftlich auf die Urheber zurük-
fallcn müßte, abzusehen und diese unumstößlichen Wahrheiten
der Behörde zu übermittlen. Dabei machten die Gesandten auf-
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merffam, baf man ifjrerfeitê mit bem 3ugerauefcßuffe nidjtê ju
fdjaffen ßaben werbe, fonbern nur mit bem ©taub 3ug felbft.
Sie ©efanbten bon Sug ßinwieber fpradjen mit SBaljrung ber
©oubcränitet ißr Sefremben auê, wie biefer ©egenftanb oßne be*

feßeljene SJtitttjcilung jur Suftruftion in Slnregung gebraeßt werbe,
unb fudjten bie betreffenben SJiafnaßmen beftenê ju rechtfertigen-
Sie jugerifeße Slborbnung, Simmann ©djumadjer unb Statßeßerr
Sten, waren übertjaupt nicßt gut aufgenommen. Ser franjöfifdje
©efanbte erwieberte if)r auenaßmeweife bie Sifite nidjt, unb nur
bermittelft bem fpanifdjen ©efanbtfcßaftefccrctär gelang eê ißr eine

unerfpriefließe Slubienj ju erßalten. ßu ben fatßolifdjen Son*
ferenjen würben fte oft ntcßt einmal eingelaben, uub eê befdjtof
fpäter am 6. Slugftm. ber jugerifeße Statt), an ©djwtjj unb bie

Drte ju fdjreiben, ob fte ben ©efanbten Sluftrag ju einem folcß'

beteibigenben Serfaßren ertfjeitt tjätten. SJÎit bem Sanbammann

©djorno fdjien Sdjumadjer befonberê ßart jufammen geratßen

ju fein, wie fidj bamatê überßaupt biete SJiifßeffigfeiten jwifdjen
Stßwßj unb Sug entfpannen. Salb ßematß, ben 31 Slugftm.,
fanbte ber Sfarrer Slnbermatt, Soßn beê inbaftierten Slmmannê
unb bamalê ju Sinêtingen im Scßwabentanb, einen Sjpreffen
mit einem Srief an ben Sanbammann bon Stebing in Sdjwßj.
Sdjumadjer argwönifdj unb überall feine Spätjer tjaltenb, liée

ben Soten bei Dberwit abfaffen unb ju fidj fußren. Ser Sote

mufte frolj fein, oßne Strafe babon ju fommen. Umfonft pro*
teftierte Siebing gegen eine gcwatttßätige Deffnung beê Sriefeê,
umfonft reetamierte ber Secan bie geiftlicßen Siedjte. Um bie

SBegnatjme ju befdjönigen, würbe bei ber Sîuntiatur bie Srlaub*

nif jur Sröffnung beê Sriefeê natßgefueßt, bei einer längeren

Serjögerung einer Stüfantwort aber oßne weitere im St.* u. 81. St.

borgclefeu. Ser Srief enttjielt inbeffen nidjtê, ale ein Slnfudjen

um guten Stattj, unb bie Sdjilberung ber Seiben beê gefangenen
Safere beê Sfarcßerm Slnbermatt.

10. $_\nnei)menbev Serrotieimtö bet Statten, fòie fiati*
oeêgemrfnfce anf bet Steuerten.

SBäßreub bem bie Sinben unb ein rutjigcê S"biifum bie

Serurtljeitung ber beiben Stttammänner mit Seibwefen bebauerten,

waren bie .Sparten, befonberê bie Siadje* unb ©eltgierigen, nicßt

merksam, daß man ihrerseits mit dem Zugerausschusse nichts zu
schaffen haben werde, sondern nur mit dem Stand Zug selbst.

Die Gesandten don Zug hinwieder sprachen mit Wahrung der
Souveränitet ihr Befremden aus, wie dieser Gegenstand ohne be-

schehene Mittheilung znr Instruktion in Anregung gebracht werde,
und suchten die betreffenden Maßnahmen bestens zu rechtfertigen-
Die zugerische Abordnung, Ammann Schumacher und Rathsherr
Jten, waren überhaupt nicht gut aufgenommen. Der französische

Gesandte erwiederte ihr ausnahmsweise die Visite nicht, und nur
vermittelst dem spanischen Gesandtschaftssccrctär gelang es ihr eine

unersprießliche Audienz zu erhalten. Zu den katholischen
Conferenzen wurden sie oft nicht einmal eingeladen, und es beschloß

später am 6. Augstm. der zugerische Rath, an Schwyz und die

Orte zu schreiben, ob sie den Gesandten Auftrag zu einem solch'

beleidigenden Verfahren ertheilt hätten. Mit dcm Landammann
Schorno schien Schumacher besonders hart zusammen gerathen

zu sein, wie stch damals überhaupt viele MißHelligkeiten zwischen

Schwyz und Zug entspannen. Bald hernach, den 31 Augstm.,
sandte der Pfarrer Andermatt, Sohn des inhaftierten Ammanns
und damals zu Sinslingcn im Schwabenland, einen Expressen

mit einem Brief an den Landammann von Reding in Schwyz.

Schumacher argwönisch und überall seine Späher haltend, lies
den Boten bei Oberwil abfassen und zu sich führen. Der Bote

mußte froh sein, ohne Strafe davon zu kommen. Umfonst
protestierte Reding gegen eine gcwaltthätige Oeffnung des Briefes,
umsonst reclamierte der Decan die geistlichen Rechte. Um die

Wegnahme zu beschönigen, wurde bei der Nuntiatur die Erlaubniß

zur Eröffnung des Briefes nachgesucht, bei einer längeren

Verzögerung einer Rükantwort aber ohne weiters im St.- u. A, R,

vorgelesen. Der Brief enthielt indessen nichts, als ein Ansuchen

um guten Rath, und die Schilderung der Leiden des gefangenen
Vaters des Pfarrherrn Andermatt.

Iv. Zunehmender Terrorismus der Harten. Die Lan¬
desgemeinde auf der Aegerten.

Während dem die Linden und ein ruhiges Publikum die

Verurtheilung der beiden Altammänner mit Leidwesen bedauerten,

waren die Harten, besonders die Rache- und Geltgierigen, nicht
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weniger atê befriebiget. Siefe Seute, bie franjöfifdjen Sunbeê*

früdjte mit Unlieb bermiffenb, ßatten wenigftenê erwartet, baê

ganje Sermögen ber Serurtßeilten unter baê Sotf bertßeitt ju
feßen. Sludj bie Sotfêauêfdjuffe waren nidjt befriebiget. Sn

Slegeri fanb eine ©emeinbe ftatt, wo nidjt nur ein ftrengereê,

fonbern aucß bie SJiütjen beê Solfeê beffer entfeßäbigenbee Urtßeit
bertangt würbe. Sludj folte man erforfdjen, welcße Staffjeßerren

fo mitbe geftimmt h<xhen. Dann folle eine Sanbeêgemeinbe nadj*
gefudjt werben. Saar folgte, ebenfo SJienjingen. Sludj in ber

©tabt ficgte enbfdjaftticß bie Slnftdjt für eine Sanbeêgemeinbe,

jebocß unter Serwaljrung innßabenber Stetßifamen. Sin Serfudj,
biefe ©cßlufnaßme rüfgängig ju maeßen, miffang, obwotjl an*

lafließ bem Simmann ©djumadjer feine Soppetgängigfeit in Sr*

ffärung ber franjöfifdjen Sunbniffe unb baê Serfaßren im
Slmman*Srocef in entfeßiebener ©praeße entgegengeßalten würbe.

Sen 27 «fperbftm. nacß Sufammentragung ber ©emeiubêftimmen
berwarf inbeffen ber ©t.* u St. St. ben Sorbeijalt ber Sürgerfdjaft,
unb befdjlof, auf ©onntag (SJiidjaetê «Sircßweiße) eine Sanbeê*

gemeinbe jur gröfern Sßre ©otteê unb jum guten Sîujen beê

Saterlanbeê, unb jwar in ber Sfarrfircße ©t. SJîidjaelê abjutjalten,
woju nacß einigem 3ögem ber ©tabtratß unb ber ßoeßw. Sfarrer,
Srfterer in ber Hoffnung, baf bie Sîectjte ber ©tabt refpectirt,
Sejterer, bamit eine ß Dbrigfeit borfeße, baf ein fo ßeiliger Drt
nictjt profaniert werbe, einwilligten. Snbeffen fanb ber Sluefcßuf
für angemeffen, einen freiem Staj ju wäßlen auf ber fogenann*
ten Siegerten beim «Sreuj in ber «fîîofterfrauenweib. Sine Sub*
lication berorbnete fobann, baf Sìiemanb auffjebenbe Stedjte unb
greißeiten beeinträeßtigen fotte, unb baf eè berboten fei gegen
ben «König ©cßimpfworte auêjuftofen. Slm benannten Sage, um
ein Ußr, begab ftcß ber Simmann mit bem Siatß (fteben auè ber

©tabt) unter Srommelfcßlag unb Segleit bon «parnifdjmänncrn
unb ben ©tanbeêbienem auf ben bejeidjneten Staj, Sm Sor*
ßeijug würbe in ben «Sirdjen ju ©t. Dèwatb unb ©t. SJiidjaet

jum furjen ©ebet angeßatten. Sie Serfammlung war meiftenê
bon ber ßarten Sartßei befudjt unb bie ©timmung gereijt. Saê
Srgebnif beê mit broßenben unb ßeftigen Steuerungen berbun*
benen Statßfdjlagee forberte: 1) Sine fategoriftße Slufforberung
an ben franjöfifdjen Slmbaffabor ju erfaffen, bie Senfionen unb
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weniger als befriediget. Diese Leute, die französischen Bundesfrüchte

mit Unlieb vermissend, hatten wenigstens erwartet, das

ganze Vermögen der Verurtheilten unter das Volk vertheilt zu
sehen. Auch die Volksausschüsse waren nicht befriediget. In
Aegeri fand eine Gemeinde statt, wo nicht nur ein strengeres,

sondern auch die Mühen des Volkes besser entschädigendes Urtheil
verlangt wurde. Auch solle man erforschen, welche Rathsherren
so milde gestimmt haben. Dann solle eine Landesgemeinde
nachgesucht werden. Baar folgte, ebenso Menzingen. Auch in der

Stadt siegte endschaftlich die Ansicht für eine Landesgemeinde,

jedoch unter Verwahrung innhabender Rechisamen. Ein Versuch,

diese Schlußnahme rükgängig zu machen, mißlang, obwohl
anläßlich dem Ammann Schumacher seine Doppelgängigkeit in
Erklärung der französischen Bündnisse und das Verfahren im
Amman-Proceß in entschiedener Sprache entgegengehalten wurde.

Ten 27 Herbstm. nach Zusammentragung der Gemeindsstimmen

verwarf indessen der St.- u A. R. den Vorbehalt der Bürgerschaft,
und beschloß, auf Sonntag (Michaels Kirchweihe) eine

Landesgemeinde zur größern Ehre Gottes und zum guten Nuzen des

Vaterlandes, und zwar in der Pfarrkirche St. Michaels abzuhalten,

wozu nach einigem Zögern der Stadtrath und der hochw. Pfarrer,
Ersterer in der Hoffnung, daß die Rechte der Stadt respectirt,
Lezterer, damit eine h Obrigkeit vorsehe, daß ein so heiliger Ort
nicht profaniert werde, einwilligten. Indessen fand der Ausschuß

für angemessen, einen freiern Plaz zu wählen auf der sogenannten

Aegerten beim Kreuz in der Klostcrfrauenweid. Eine
Publication verordnete sodann, daß Niemand aufhebende Rechte und
Freiheiten beeinträchtigen solle, nnd daß es verboten sei gegen
den König Schimpfworte auszustoßen. Am benannten Tage, um
ein Uhr, begab stch dcr Ammann mit dem Rath (steben aus der

Stadt) unter Trommelschlag und Begleit von Harnischmänncrn
und den Standesdienern auf den bezeichneten Plaz. Jm
Vorbeizug wurde in den Kirchen zu St, Oswald und St. Michael
zum kurzen Gebet angehalten. Die Versammlung war meistens
von der harten Parthei besucht und die Stimmung gereizt. Das
Ergebniß des mit drohenden und heftigen Aeußerungen verbundenen

Rathschlages förderte: t) Eine kategorische Aufforderung
sn den französtschen Ambassador zu erlassen, die Pensionen und
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baê ©atjgett ftüfftg ju maeßen; 2) ©olle ftdj Sìtemanb unter*
fteßen, anberê alê gleidjgetfjeilteê Senftonêfafj unb «Sronengelt
anjuneljmen; 3) folle Sìiemanb weber Sung noeß Slit, weber
SJiann noeß grau, biefen Sefcßtuf äffern noeß tabeln, aucß nicßt
über biefeè ©efdjäft fdjreiben nodj correfponbieren, bei ßoßer unb
mateftjifcßer ©traf unb Ungnab, bei Setb unb ©ut; 4) SBenn in
bkrjeßn Sagen feine Slutwort erfolge, fo fotte eine neue Sanbeê*

gemeinbe angefejt werben. Sin Säufer, ber mit bem ©djreiben
nadj ©olottjurn gefanbt unb bie Snfdjrift im Sfmbaffaborcnßof
abqah, erßiett ein einfadjeê reeipisse, unb auf Sinfrage, ob nidjtê
weitereê folge, berbeutete man ißm, er fönne nun geßen woßin er
wolle. Sie Siattjêljerrett, welcße ftcß an ber ©emeinbe nicßt ein*

gefunben tjätten, erßielten einen ftßarfen Serweiê unb etttgiengen
mit SJiüße ber Seftrafung.

Sei ber Srfotgtoftgfeit ber Srfien fanben fidj bie güßrer ber

Sewegung gebrängt, eine jweite Sanbeêgemeinbe abjußatten. Sine
abermalige Serorbnung fejte foleße auf ben 28 SBintermonatê fefî,
unb gebot bei ©träfe unb Ungnabe alten Surgern ficß einjuftnben.
Siebft bem Seuftonê* unb Stmmannegeftßäft unb Srtaffung einer

Sufcßrift an bie fatljotifcßen ©tänbe, war eê borjugêweife bie

Sefieflung eineê Sluêfdjuffeê, mit Slnßeimftefluug ber wießtigften
©efcßäfte unb mit unbebingten Softmadjten, waê bie grofe SJießr*

ßeit mit ftürmiftßem Seifattrufen befeßtof, unb jwar mit bem

Sufaj, baf wenn biefe ©efcßäfte ungtüftieß auêfatlcn
unb bie gewäßtten «fperren an Sßre unb Sermögen be*

broßt würben, fo fotte eine ganje Sanbeêgemeinbe ßinter
ißnen fteßen. Sn ben Sfuefcßuf würben geroäljlt Simmann

©cßumadjer, ©tattjatter Setter unb bie Siatßeßerren SJtartin
«Seifer, 33cmßarb ©ibler unb «Karl SJtartin .fpebiger bon ßuq,
Siatßeßerr Sbßann «speinricß Sten unb gürfpredj Stattmann bon

Slegeri, £anbbogt SBeber an bex ©ißlbrüfe unb Seter «Kränjli
bon SJienjingen, unb Stttammann Sofue ©cßifer unb Sacob Siuobin

©djmib im «fpinfenberg bon Saar, atteê güljrer ber ßarten Sartßei,
unb geinbe ber Slltammänner. Sßre ©ewalt war wäßrenb bem

Serlauf beê «spanbelê bietatorifdj, unb ber ©t.* u. Sf. Sì. betätigte
in blinber Slbßängigfeit unb gurdjt alte Sorftßtäge unb SJiaf*

naßmen biefeè geßeimen Statßee, eineê Sribunatê, welcßee in ber

©efeßießte feineê gteidjen fudjte.

das Salzgelt flüssig zu machen; 3) Solle sich Niemand
unterstehen, anders als gleichgetheiltes Penstonssalz und Kronengelt
anzunehmen; 3) solle Niemand weder Jung noch Alt, weder

Mann noch Frau, diesen Beschluß äffern noch tadeln, auch nicht
über dieses Geschäft schreiben noch korrespondieren, bei hoher und
malesizischer Straf und Ungnad, bei Leib und Gut; 4) Wenn in
vierzehn Tagen keine Antwort erfolge, so solle eine neue
Landesgemeinde angesezt werden. Ein Läufer, der mit dem Schreiben
nach Solothurn gesandt und die Zuschrift im Ambassadorenhof
abgab, erhielt ein einfaches revinsse, und auf Einfrage, ob nichts
weiteres folge, verdeutete man ihm, er könne nun gehen wohin er
wolle. Die Rathsherren, welche sich an der Gemeinde nicht
eingefunden hatten, erhielten einen scharfen Verweis und entgiengen
mit Mühe der Bestrafung.

Bei der Erfolglosigkeit der Ersten fanden stch die Führer der

Bewegung gedrängt, eine zweite Landesgemeinde abzuhalten. Eine
abermalige Verordnung sezte solche auf den 28 Wintermonats fest,

und gebot bei Strafe und Ungnade allen Bürgern sich einzufinden.
Nebst dem Penstons- und Ammannsgeschäft und Erlassung einer

Zuschrift an die katholischen Stände, war es Vorzugsweife die

Bestellung eines Ausschusses, mit Anheimstellung der wichtigsten
Geschäfte und mit unbedingten Vollmachten, was die große Mehrheit

mit stürmischem Beifallrufen beschloß, und zwar mit dcm

Zusaz, daß wenn diese Geschäfte unglüklich ausfallen
und die gewählten Herren an Ehre und Vermögen
bedroht würden, so solle eine ganze Landesgemeinde hinter
ihnen stehen. Jn den Ausschuß wurden gewählt Ammann
Schumacher, Statthalter Letter und die Rathsherren Martin
Keiser, Bernhard Sidler und Karl Martin Hediger von Zug,
Rathsherr Johann Heinrich Jten und Fürsprech Blattmann von
Aegeri, Landvogt Weber an der Sihlbrüke und Peter Kränzli
von Menzingen, und Altammann Josue Schiker und Jacob Ruodin
Schmid im Hinkenberg von Baar, alles Führer der harten Parthei,
und Feinde der Altammänner. Ihre Gewalt war während dem

Verlauf des Handels dictatorisch, und der St.- u. A. R. bestätigte

in blinder Abhängigkeit und Furcht alle Vorschläge uud
Maßnahmen dieses geheimen Rathes, eines Tribunals, welches in der

Geschichte seines gleichen suchte.



106

11. «Qer jweite 9$tocc#, nnb SSerurtfccitatig bet Sanb*
ammänner SäSeber nnb Stubermatt.

Sn biefer 3eit regte ficß bie uujufriebene Sartßei gegen bie

befiraften Stmmänner mit befonberer feibcnfcfjaft unb bertangte

broßenb, baf ber gemeine SJìann für feine SJiüßen unb Serlurfie
entfdjäbiget werbe, ©djneiber Soffenbadj jog mit Slnbern £anb

auf, Sanb ah, fcßreienb, er werbe nidjt rußen, biê bie Serrätßer

auf bie Siießtftätte ober an ben ©atgen gebraeßt feien. Su ber

Siacßt bom 21 SBeinm. jog eine rafenbe Siotte bor bie SBoßnung
etnee biefer ungtüffidjeu Dpfer ber Sotfewutß unb jerftörte bem

Stltammann Slnbermatt mit fdjrcftidjen glücßen uub Sroßungen,
Sljüren, genfter, unb fdjäbigte «fpauê unb ©arten. — Sin ber

Sanbeêgemeinbe war baê ©efdjäft über bie Stmmänner bem Sluê*.

feßuffe übertragen worben, welcßer nidjt fäumte, bie ©adje an
bie «fpanb ju netjmen. Sinjehte Serfucße, cine milbere ©timntuug
ju erwirfen, fdjciterten. Sn SJienjingen, wo man ben Sttterfeeten*

tag bafür benüjen wollte, übten bie garten, borerft mit Sranf,
mit ©ebratenem unb Ungebratenem geftopft, gegentßeite bie

gröften Unfugen auê. Unter ber Sinfüßrung beê Çanbbogtê
SBeber an ber ©itjibrüfe fteten fte über bie auf bem «Sirtßtjofe

beftnbließen Seute mit SBüttjen unb Soben ßer, unb miftjanbeften
bie ©egner, biê fie ftcß flietjenb jerftreuten. Siele würben blutig
gefdjlagen, Stnbere bermocßten faum unter bem ©djuje beè Sfar*
rerê Sidjerljeit in ber «Sirdje ju ftuben. Sm «fpirfdjen würbe atteê

in Stufe jerftßtagen, unb bie SBirttjin mit ber Slnbroljung, fie

ju berbreunen, auf einen Scßeiterßaufcn gefejt. Sie SBoßnung
beò Slttammannê SBeber litt baê Sdjiffat ber Serwüftung, wie

jene feineê Softegen Slnbermatt. Sin ber ©emeinbe felbft fejten
bte «sparten ben ftßwanfenben Statbêtjerren ßart ju, unb faften
unfinnige Sefdjlüffe. Unter bem Sinbruf fofdjer Sorgänge berief
ber St. * u. 31. St. bie Sfttammänuer wieber bor feine Sdjranfen.
Sbenfo traten bie Soffêauêfdjuffe aufê Steue flagenb auf, in*
beffen biefmal mit einer «Sofienbereeßmtng für bie ©emeinben.

Slegeri forberte @t. 2568 f. 37, SJienjingen ©l. 1947, unb Saar
für 39 ©emeinbêberfammfungen, für jeben ©emeinbêmann 10 f.
ober auf jeben Wann ©t. 9 f. 30. gerner würben eine SJienge

Sntfcßäbigungen für ©efanbtfdjaftcn, 3«fammenfünfte u. f. w.

RI. Der zweite Proceß, «nd Verurtheilung der Land¬
ammänner Weber und Andermatt.

Jn dieser Zeit regte sich die unzufriedene Parthei gegen die

bestraften Ammänner mit besonderer Leidenschaft und verlangte
drohend, daß der gemeine Mann für seine Mühen und Verlurste

entschädiget werde. Schneider Dossenbach zog mit Andern Land

auf, Land ab, schreiend, er werde nicht ruhen, bis die Verräther

auf die Richtstätte oder an den Galgen gebracht seien. Jn der

Nacht vom 21 Weinm. zog eine rasende Rotte vor die Wohnung
eines dieser unglüklichen Opfer der Volkswuth und zerstörte dem

Altammann Andermatt mit schicklichen Flüchen und Drohungen,
Thüren, Fenster, und schädigte Haus und Garten. — An der

Landesgemeinde war das Geschäft über die Ammänner dem Aus-,

schusse übertragen worden, welcher nicht säumte, die Sache an
die Hand zu nehmen. Einzelne Versuche, eine mildere Stimmung
zu erwirken, scheiterten. Jn Menzingen, wo man den Allerseelentag

dafür benüzen wollte, übten die Harten, vorerst mit Trank,
mit Gebratenem und Ungebratenem gestopft, gegentheils die

größten Unfugen aus. Unter der Anführung des Landvogts
Weber an der Sihlbrüke sielen sie über die auf dem Kirchhofe
besindlichen Leute mit Wüthen und Toben her, und mißhandelten
die Gegner, bis sie sich fliehend zerstreuten. Viele wurden blutig
geschlagen, Andere vermochten kaum unter dcm Schuze des Pfarrers

Sicherheit in der Kirche zu finden. Jm Hirschen wurde alles

in Stüke zerschlagen, und die Wirthin mit der Androhung, sie

zu verbrennen, auf einen Scheiterhaufen gesezt. Die Wohnung
des Altammanns Weber litt das Schiksal der Verwüstung, wie

jene seines Collegen Andermatt. An der Genieinde selbst sezten

die Harten den schwankenden Rathsherren hart zu, und faßten
unsinnige Beschlüsse. Unter dem Eindruk solcher Vorgänge berief
der St.-u. A. R. die Altammänner wieder vor seine Schranken.
Ebenso traten die Volksausschüsse auf's Neue klagend auf,
indessen dießmal mit einer Kostenberechnung für die Gemeinden.

Aegeri forderte Gl. 2568 ß. 37, Menzingen Gl. 1947, und Baar
für 39 Gemeindsversammlungen, für jeden Gemeindsmann 10 ß.

oder auf jeden Mann Gl. 9 ß. 30. Ferner wurden eine Menge
Entschädigungen für Gesandtschaften, Zusammenkünfte u, f. w.
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aßbertangt. Sie SlmmSnner taten um ©djonung für ftcß unb
ißre «Sinber, bergcbtidj; ber Sartßeieifer, gurdjt unb ©cßwadje

gaben ben Sluêfdjlag. ©ie muften bortäuftg jeber ©emeinbe
1500 ©f. bejaßlen, borbeljäftlicß weitere Serfügungen. Ser Sür*
gerfcßaft blieb bie gorberung offen gefreut, ©cßneiter Soffenbadj
erßieft für feine Slnfprüdje ©i. 300, er felbft forberte ©f. 389 f. 20.
Sei biefem Slntaf inquirirte ©djumadjer fcßarf, ob ber «Sönig

für ben galt eineê Srueßee mit ben Swteftanten ttjätticß eingc*

fdjritten wäre, warum baê ©alj im Sunbe auêgelaffen, wo bie

geßeimen Sriefe uub Sünbe feien, waê bie geßeime Srufe eut*

ßalte? SBeber antwortete ftar unb bünbig, Slnbermatt wegen
©eßwäcße unb «Sränffidjfeit oft unterbrecßenb, im wefentticßen

gotgenbeê:
„Stiemanb ale bergragenbe fottte beffer wiffen, wetdje Sfticßten

„einer ©efanbtfdjaft obliegen, unb baf eê bie erfte Slufgabe einer

„foleßen fei, bie Snftruction etnjußatten. So fei 1715 laut d)xo*

„tofotl ber beftimmte Sefeßl erttjeilt worben, ficß nicßt bon ber

„SBatjrtjeit ber fatfjolifcßcn Drte ju trennen Seine päpftlicße «fpei*

„tigfeit ßabe fidj bamalê bei ber gefatjrbotfen Sage, befonberê für
„bie «Katßofifen berwenbet, unb fo fei ber Sertrag ju befonberm

„SBoßtgefatten ber Drte angenommen worben. SBer bamafê gegen
„biefe, bie Sießerßeit ber «Kattjotijüät fcßüjenben SJiafnatjmen ge*

„fprocßen ober geßanbelt ßätte, ber wäre atê ein fauter Suttjera*

„ner unb Satbinift angefetjen worben. SBarum fotten nun nadj
„fo langer Seit nur fie, bie auftragegemäf jur Srßattung ber

„Steligion unb beê Sanbeê geßanbelt tjaben, ale Sdjulbbare gegen
„baê Saterlanb angefeßen werben? Unbegretfticß werben nun biefe

„Slrtifel ale gefätjrtidj betradjtet, wätjrcnb früljer weit binbernbe

„Sraftate ftattfanben, unb aucß bie Steformirteu biet binbernbe

„Serträge mit bem Sluêfanb abgefdjfoffen ßaben. Sie fdjiebriiß*
„terlicße Sinwirfung beê «Könige fei nictjt anberê ju berftetjeu,

„atê für ben galt, baf wenn bie «Katßotifcfjen an iljrer Steligion,
„Siedjte uub greißeiten bebroßt würben; biefeè fei aber um fo

„nottjweubiger, weit bie «Satßotifen in itjren früßern Sortfjeiten
„immer generös geßanbelt, wäßrenb bann im legten «Krieg bie

„Steformierten Stäbte unb Sänber unb ©eredjtfame an ficß gebraeßt.

^SBegen Sunb * unb greißeitebriefen h^he ja Sucern unb Solo*
„ttjum beridjtet, baf Slßee mitgetßeilt worben, unb and) ber fran*
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abverlangt. Die Ammänner baten um Schonung für sich und
ihre Kinder, vergeblich; der Partheieifer, Furcht und Schwäche

gaben den Ausschlag. Sie mußten vorläufig jeder Gemeinde
1500 Gl. bezahlen, vorbehältlich weitere Verfügungen. Ter
Bürgerschaft blieb die Forderung offen gestellt. Schneider Dossenbach

erhielt ftir feine Ansprüche Gl. 300, er selbst forderte Gl. 389 ß. 2«.
Bei diesem Anlaß inquirirte Schumacher scharf, ob der König
für den Fall eines Bruches mit den Protestanten thätlich
eingeschritten wäre, warum das Salz im Bunde ausgelassen, wo die

geheimen Briefe und Bünde feien, was die geheime Druke
enthalte? Weber antwortete klar und bündig, Andermatt wegen
Schwäche und Kränklichkeit oft unterbrechend, im wesentlichen

Folgendes:
„Niemand als derFragende sollte besser wissen, welche Pflichten

„einer Gesandtschaft obliegen, und daß es die erste Aufgabe einer

„solchen fei, die Instruction einzuhalten. So sei 1715 laut
Protokoll der bestimmte Befehl ertheilt worden, sich nicht von der

„Wahrheit der katholischen Orte zu trennen Seine päpstliche

Heiligkeit habe sich damals bei der gefahrvollen Lage, besonders sür

„die Katholiken verwendet, und so sei der Vertrag zu bcsonderm

„Wohlgefallen der Orte angenommen worden. Wer damals gegen
„diese, die Sicherheit der Katholizität schürenden Maßnahmen
gesprochen oder gehandelt hätte, der wäre als ein fauler Lutheraner

und Calvinist angesehen worden. Warum sollen nun nach

„so langer Zeit nur sie, die auftragsgemäß zur Erhaltung der

„Religion und des Landes gehandelt haben, als Schuldbare gegen
„das Vaterland angesehen werden? Unbegreiflich werden nun diese

„Artikel als gefährlich betrachtet, während früher weit bindernde

„Traktate stattfanden, und auch die Reformirten viel bindernde

„Verträge mit dem Ausland abgeschlossen haben. Die schicdrich-

„terliche Einwirkung des Königs sei nicht anders zu verstehen,

„als für den Fall, daß wenn die Katholifchen an ihrer Religion,
„Rechte und Freiheiten bedroht würden; dieses sei aber um so

„nothwendiger, weil die Katholiken in ihren ftühern Vortheilen
„immer generös gehandelt, während dann im lezten Krieg die

„Reformierten Städte und Länder und Gerechtsame an sich gebracht.

^Wegen Bund - und Freiheitsbriefen habe ja Lueern und
Solothurn berichtet, daß Alles mitgetheilt worden, und auch der fran-
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„jôfïfdje ©efanbte ßabe für fie berußigenbe Srftärungen eingefanbt,

„wie fie bann meßr wiffen fönnten, ale biefe Slutoritäten. Sé

„fei wunbcrlicß unb feltfam, baf man immer bon ©eßeimnif
„fprecße, wäßrenb biefe Sunbniffe bor ben Stätßen, ja bor bem

„Solfe felbft, tyuritt für S«uft beriefen uub bem gemeinen SJiann

„erftärt worben feien. Sludj fei ja Stelation uub Slbfeßieb geneß*

„miget, unb ber Sunb bom Sutßbrucfer ©cßäft gebruft worben,

„fo baf ifjn jeber Sauer für einen % Sajen hdbe fiubieren fön*

„neu. *) SBaê bie geßeimen Slrtifel betreffe, fo fei befannt, baf
„ben ©efanbten auê erßebticßen Urfadjen ein fotemnifdjer Sib auf*

„getragen war, baê ©eßeimnif ju waßren, unb baf biefeè Ser*

„faßren f. ß. beßanbett unb felbfì bom Solfe im Sntereffe ber

„¦Satßotijität gebitliget worben fei."
©tßlieftieß beriefen fidj bie Seflagten auf bie jur Seit erßal*

tene Sitligung, uub feßwuren auf Sib unb ©ewiffen, mit Slnru*

fung ber «fpütfe ©otteê, baf fie unfdjutbig feien.2) —Siefe Ser*

tßeibigung füßrte inbeffen ju Siicßte, bie Seflagten erßielten neuer*

binge Slrrefi auf bem Stattjßaufe, mit brei SBodjen Seit/ bie frag*
lidjen ©djriften erßättfidj ju madjen. Simmann SBeber fei wie

früljer, Slnbermatt nadj Sorfdjrift beê Soctorê ju beßanbefn. Siie*

manb bürfte oßne Sewittigung ju ißnen gelaffen werben. Sie
©efangenen beeilten ftdj, mit grofen «Sofien burdj eigene befreun*
bete Slbgeorbnete baê SJiögtidje ju erlangen. Sergebticß. Sucern

unb Solotßum erflärten, baf bie Slltammanner, wie bie anbern

Ïatïjolifdjen ©efanbten infiructionegeinäf geßanbelt, unb baf ficß

nidjtê SBeitereé borfinbe. Ser franjöfifdje Sotfdjafrer, wefeßer

ben Sìitter «Solin jwar perfönlicß juborfommenb aufnaßm, erflärte

*J (Sr umfaft in 24 Guaitfeiten 35 Slrtifel, unb ßctjjt batum aucb bei Stuf*
libunb, meti in einer SBlecbfetiaeßtel (ïrufe) betn «Briefe no«ß geßeime

SHttifel beigelegt maien. (SBergl. «Bannmait, ©efeß. bei «Siß»eij, ©. 405.)
2) 3m @t. * u. «Ä. SH «CrctofoH finbet ficß oßne Quellenangabe bie'«Beutet*

tung: jroei mefentlicße Sfuntte ber geßeimen SHttifel beliehen batin l.SBet
einem Span unb offenen iliucß jmifeßen ben Dìeformirtett unb Äattjoltfen,
ßabe granfreieß tin ântereffe ber Äatßotifcßcn unb auf eigene «Sofien eine

gewijfe 3«ßl fjulflttuwen an bie ©cßmetjcigranje aufjuftetlen. 2 «£abe

fteß gianfreieß berpfließtet, mit ben «Refcrmitten in fein «Bünbmfj etnju;
getjen, biè ben fatßolifcßen Ottcn altti im Ie5.cn Ärieg «abgenommene
»ollEommen icjittuitt fei.
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„zösische Gesandte habe für sie beruhigende Erklärungen eingesandt,

„wie ste dann mehr wissen könnten, als diese Autoritäten. Es

„sei wunderlich und seltsam, daß man immer von Geheimniß

„spreche, während diese Bündnisse vor den Räthen, ja vor dem

„Volke selbst, Punkt für Punkt verlesen und dem gemeinen Mann
„erklärt worden seien. Auch sei ja Relation und Abschied

genehmiget, und der Bund vom Buchdrucker Schöll gedrukt worden,

„so daß ihn jeder Bauer für einen V2 Bazen habe studieren kön-

„nen. Was die geheimen Artikel betreffe, so sei bekannt, daß

„den Gesandten aus erheblichen Ursachen ein solemnischer Eid
aufgetragen war, das Geheimniß zu wahren, und daß dieses

Verfahren s. Z. behandelt und selbst vom Volke im Interesse der

„Katholizität gebilliget worden sei."

Schließlich beriefen stch die Beklagten auf die zur Zeit erhaltene

Billigung, und schwuren auf Eid und Gewissen, mit Anrufung

der Hülfe Gottes, daß sie unschuldig seiend) — Diese

Vertheidigung führte indessen zu Nichts, die Beklagten erhielten neuerdings

Arrest auf dem Rathhause, mit drei Wochen Zeit, die

fraglichen Schriften erhältlich zu machen. Ammann Weber sei wie

früher, Andermatt nach Vorschrift des Doctors zu behandeln.
Niemand durfte ohne Bewilligung zu ihnen gelassen werden. Die
Gefangenen beeilten sich, mit großen Kosten durch eigene befreundete

Abgeordnete das Mögliche zu erlangen. Vergeblich. Lucern
und Solothurn erklärten, daß die Altammänner, wie die andern

katholifchen Gesandten instructionsgemäß gehandelt, und daß sich

nichts Weiteres vorfinde. Der französische Botschafter, welcher

den Ritter Kolin zwar persönlich zuvorkommend aufnahm, erklärte

') Er umfaßt in 24 Quartseiten 35 Artikel, und heißt darum auch der Truk-
libund, weil in einer Blechschachtel (Truke) dem Briese noch geheime

Artikel beigelegt waren. (Vergl. Banuwart, Gesch. der Schweiz, S. 40S.)
2) Jm St. - u. A. R Protokoll findet stch ohne Quellenangabe die'Bemer¬

kung! zwei wesentliche Punkte der geheimen Artckel bestehen darin l,Bei
einem Span und offenen Bruch zwifchen den Reformirten und Katholiken,
habe Frankreich im Zmeresse der Katholischen und auf eigene Kosten eine

gewisse Zahl Hülsttruppen an die Schweizcrgrânze aufzustellen. 2, Habe
stch Frankreich verpflichtet, mit dcn Reformirte» in kein Bündniß
einzugehen, bis den katholischen Orten alles im lezten Krieg Abgenommene
vollkommen rcstituirt sei.
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mit Sejug auf grüßeree, baf er mit Sug nidjtê metjr ju fdjaffen
habe. SBafjrfdjeinïidj batiert ficß bon baßer bie Sefanntfdjaft
«Soline mit bem SJîarquiê bon Souuac unb beffen Sriefweeßfef mit
bem ©efanbten, ber fidj jejt nodj im SJìinifterium ber äufem Sin*

getegenßeiten iu Sariê borfittbet. Son ba an würben bie SJiaf*
naßmen gegen bie Sußaftierten immer fcßärfer. Slm 3 Sßriftm.
erfeßienen bie Sluefcßüffe unb bertangten auf Sßr unb ©ut, Seib

unb Seben, ©trif unb Segen eine ejemptariftße Seftrafung, ober

Sinberufung ber Sanbeêgemeinbe. Sartßei* unb Stacßfucßt, Sin*
fdjüeßterung unb feiges Siaeßgeben gewannen bie Dberfjanb. Sie
Sartßeiopfer würben oßne genüglicßen Seweiê ber ©cßutb berur*
tßeilt. Ser Urtfjeitêfprudj lautete wieberum:

„Sa beibe Stttammänner Stjrifiopß Sfnbermatt unb Stemenê

„Samian SBeber wiber obfjabcnbe Spießt, Snftruftion unb ©djut*
„bigfeit, ju ©cßimpf unb ©djaben unfereê ganjen Stanbeê ge*

„ßanbett, alê fotten fie fo lange eingefpert bleiben, biê SBir auf
„ben ©runb ber ßinter ißnen gefudjten Sractaten, Sufirument unb

„Seibriefen unb berfelben gefunbenen Snßatt fomen, aucß wiffen
„mögen, in waê für d$flid)t unb Scßufbigfeit SBir mit «fpoßer

„.Srone granfreidjê feit beè Anno 1715 errießteten S"ubtê fteßen.

„Sollten fie aber, waê wir biê baßin nidjt wiffen mögen, oßner*

„geadjtet wir nidjtê unterlaffen, etwaê gegen unferer greißeit,
„woßtßergebradjtc Sitt unb ©ewoßnßeiten atter Stecßten unb «spo*

„ßeiten, Siaäjtßeitigee Sactiat unter* ober borgenommen ßaben,

„atê tßun wir ßiermit feiertidj proteftieren, unb nacß ßabenben

„Stedjten unb ©ouberainitet beê SBeitem gegen fie borbeßaften."
Sie beiben Stmmänner würben bemnadj eingefpert unb jebem

täglidj brei ©uppen, eine Siebenfpeiê unb ein ©cßoppen SBein

beftimmt, Slnbermatt aber bortäufig nodj nacß Sorfcßrift beê Slrjteê
beßanbelt. Sie befonbem auf ißre Stedjnung befotbete ©efangen*
Wärter ßatten fie ju bewadjen unb ißnen täglidj breimat bie ©peifen

ju bringen. Siebfi bebeutenben «Soften muften ffe bem ©t. * u. 31.

St. adjt ©ijungen bergüten. Ueber Späh unb ©ut würbe Sefcßtag

gelegt. Sie Stedjnungen ber ©emeinben attein beliefen ficß enb*

fdjaftlicß, oßne bie grofen «Soften, in bie 15,000 ©ufben, jene
beê Slmmannê ©eßtfer unb ©htban Soffenbadj ®t. 1400, weldje

fämmtftdj beridjtiget werben muften. «Stägen frudjteten nidjtê,
ber weinenben unb berjweifelnben ©attin beê Slmmannê SBeber

mit Bezug auf Früheres, daß cr mit Zug nichts mehr zu schaffen

habe. Wahrscheinlich datiert sich von daher die Bekanntschaft
Kolins mit dem Marquis von Bonnac und dessen Briefwechsel mit
dem Gesandten, der sich jezt noch im Ministerium der äußern
Angelegenheiten in Paris vorfindet. Von da an wurden die

Maßnahmen gegen die Inhaftierten immer schärfer. Am 3 Christm.
erschienen die Ausschüsse und verlangten auf Ehr und Gut, Leib
und Leben, Strik nnd Degen eine exemplarische Bestrafung, oder

Einberufung der Landesgemeinde. Parthei - und Rachsucht,
Einschüchterung und feiges Nachgeben gewannen die Oberhand. Die
Partheiopfer wurden ohne genüglichen Beweis der Schuld verurtheilt.

Der Urtheilsspruch lautete wiederum:
„Da beide Altammänner Christoph Andermatt und Clemens

„Damian Weber wider obhabende Pflicht, Instruktion und
Schuldigkeit, zu Schimpf und Schaden unseres ganzen Standes
gehandelt, als sollen sie so lange eingespert bleiben, bis Wir auf
„den Grund der hinter ihnen gesuchten Tractaten, Instrument und

„Beibriefen und derselben gefundenen Inhalt komm, auch wissen

„mögen, in was für Pflicht und Schuldigkeit Wir mit Hoher
„Krone Frankreichs seit des äniio 1715 errichteten Pundts stehen.

„Sollten sie aber, was wir bis dahin nicht wissen mögen, ohner-

„geachtet wir nichts unterlassen, etwas gegen unserer Freiheit,
„wohlhergebrachte Sitt und Gewohnheiten alter Rechten und
Hoheiten, Nachtheiliges Pactiat unter- odcr vorgenommen haben,

„als thun wir hiermit feierlich Protestieren, und nach habenden

„Rechten und Souverainitet des Weitern gegen sie vorbehalten."
Die beiden Ammänner wurden demnach eingespert und jedem

täglich drei Suppen, eine Nebenspeis und ein Schoppen Wein
bestimmt, Andermatt aber vorläufig noch nach Vorschrift des Arztes
behandelt. Die besonder» auf ihre Rechnung besoldete Gefangenwärter

hatten ste zu bewachen und ihnen täglich dreimal die Speisen

zu bringen. Nebst bedeutenden Kosten mußten ste dem St. - u. A.
R. acht Sizungen vergüten. Ueber Hab und Gut wurde Beschlag

gelegt. Die Rechnungen der Gemeinden allein beliefen stch end-

schaftlich, ohne die großen Kosten, in die 15,000 Gulden, jene
des Ammanns Schtker und Sylvan Dossenbach Gl. 1400, welche

sämmtlich berichtiget werden mußten. Klagen fruchteten nichts,
der weinenden und verzweifelnden Gattin des Ammanns Weber
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unb feinen «Sinbern würbe baê ßerjburdjbringenbe ©efudj, ben

Sater im ©efängniffe ju befudjen, abgefdjtagen. Sbenfo warb
baê Sitten bon greunben uub Serwanbten, fowie bie Sulaffung
eineê Sarbierê nidjt berütffitßtiget, unb einjig auf SBeiijnacßtcn ein

Setdjtbater geftattet. Siur mit SJiütje gelang eè ber Serwanbr*

fdjaft fammt einigen gutgefinnten ©tabtfjerreu unb mit Koftenüber*
naßme, baf ben Serurtßeitten ©efängniffe im Spital eingerichtet

würben, welcße fte am 13 Sfjriftm. bejogen. SJießrere Statßegtie*
ber fanben biefe Serfügung nodj ju getinbe, unb beantragten
fcßcufließe SiebiJljötjlett, einer fogar ben fogenannten «Saibentßurm.
Sitte biefe SJiaafregeln würben mit bem Sorbetjalt bewerffteftigct,
falte über furj ober lang ein SJießreree über biefe «perren jum
Sorfcßcin fame, eine Dbrigfeit ficß SBeitereê borbetjafte.

Sie Strafgelter unb «Soften würben bertßeilt, unb retjten
bie Segierlicfjfeit juneljmenb. Seim Sluetßeiten in Saar warb
ben Sittben nidjtê gegeben, eê fei benn, baf fte augetobten, bie

bejügtidjen Seßlufnatjmen fcßüjen unb feßirmen ju tjelfen. Sn
ber Stabt gäfjrte eê tjeftig. Seßumaeßer, um ju befdjwidjtigen,
liée fdjon bor ber ©emeinbe jebem Surger 2 ®t. auetljeilen, weldje
aber bon bieten ben «Sinbern ber Snfjaftierten bcrabfolgt würben.

12. $)aè SOîatttfefl. ®te Satt&eê«etemetn&eit oon 1732.
tfluefit Slmmannê SïSeber.

SJiit ber juneßmenben ©ewatttjerrftßaft ber garten fteigerte
fidj ber SBiberftaub ber Sinben, wenn aucß oßne ©lücf unb erfor*
berlidjen Sufammeuljang. Sereinjette Slnftrengungen beê gereijtcn
Unwitlenê bienten nur baju, ber SBiflfüljr ben Scßeitt gefejti*
eßer Sicßertjeitemafnaljmen ju überwerfen. Sartljeiberurttjeilun*
gen waren juneljmenb an ber Sageêorbnung. Sen 16 Sännere
1732 trat ©ißumacßere ©oßn, begleitet bon ©leicßgefimtten, bor
©t. * u. St. Sì. gegen SJiicßael Sanbwing an ber Sorje auf, bit*
tere «Klage füßrenb, wie er burdj d)oa)en unb Scßreien an ber ©e*
meinbe unb abfonberlicß bor feineê Safere «fpaufe, fdjänbtidje Sieben

gefüßrt habe. Ser Stmmann fetbft, burdj Sorwürfe, Spottfdjrif*
ten unb Seteibigungen gereijt, bemerfte, er habe bießin in brü*
bertießer Siebe gefeßwiegeu, muffe aber nuu einmal um ber Sfjre
©otteê unb beê Satertanbeê SBillen Scßuj unb Slbijülfe berlangen.

no
und seinen Kindern wurde das herzdurchdringende Gesuch, den

Vater im Gefängnisse zu besuchen, abgeschlagen. Ebenso ward
das Bitten von Freunden und Verwandten, fowie die Zulassung
eines Barbiers nicht berücksichtiget, und einzig auf Weihnachten ein

Beichtvater gestattet. Nur mit Mühe gelang es dcr Verwandtschaft

sammt einigen gutgesinnten Stadtherren und mit Kostenübernahme,

daß den Verurtheilten Gefängnisse im Spital eingerichtet

wurden, welche sie am 13 Christm. bezogen. Mehrere Rathsglieder

fanden diese Verfügung noch zu gelinde, und beantragten
scheußliche Diebshöhlen, einer sogar den sogenannten Kaibcnthurm.
Alle diese Maaßregeln wurden mit dem Vorbehalt bewerkstelliget,

falls über kurz oder lang ein Mehreres über diese Herren zum
Vorschein käme, eine Obrigkeit sich Weiteres vorbehalte.

Die Strafgelter und Kosten wurden vertheilt, und reizten
die Begierlichkeit zunehmend. Beim Austheilen in Baar ward
den Linden nichts gegeben, es fei denn, daß sie angelobten, die

bezüglichen Schlußnahmen schüzen und schirmen zu helfen. Jn
der Stadt gährte es heftig. Schumacher, um zu beschwichtigen,
lies schon vor der Gemeinde jedem Burger 2 Gl. austheilen, welche
aber von vielen den Kindern der Inhaftierten verabfolgt wurdcn.

12. Das Manifest. Die Landesgemeinden vo» Z732
Flucht Ammanns Weber.

Mit der zunehmenden Gewaltherrfchaft der Harten steigerte
sich der Widerstand der Linden, wenn auch ohne Glück und
erforderlichen Zusammenhang. Vereinzelte Anstrengungen des gereizten
Unwillens dienten nur dazu, dcr Willkühr den Schein gesezli-

cher Sicherheitsmaßnahmen zu überwerfen. Partheiverurtheilun-
gen waren zunehmend an der Tagesordnung. Den 16 Jänners
1732 trat Schumachers Sohn, begleitet von Gleichgesinnten, vor
St, - u. A. R. gegen Michael Landwing an der Lorze auf,
bittere Klage führend, wie er durch Pochen und Schreien an der
Gemeinde und absonderlich vor seines Vaters Hause, schändliche Reden

geführt habe. Der Ammann selbst, durch Vorwürfe, Spottschriften

und Beleidigungen gereizt, bemerkte, er habe bishin in
brüderlicher Liebe geschwiegen, müsse aber nun einmal um dcr Ehre
Gottes und des Vaterlandes Willen Schuz und Abhülfe verlangen.
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Ser Siatß erfannte, baf in biefer ©acße baê ganje Drt betroffen
fei. Sanbwing würbe fireng unb bei SBaffer unb Srot einge*
ttjürmt unb mit ber goiter bebrotjt. Son jweibeutigen Seugen
überfüljrt, geftanb er enblidj gefagt ju Ijaben, eê geße nidjt biê
©cßumacßer am ©atgen ßange, unb biê bie ßarten «Kejer unter*
brüft feien. Unter bem Sorfij beê beleibigten Slmmannê fe.bfi
fpraeß baê SJÎaleftjgeridjt baê Urtßeil, lauteub: „SBegfiibrung über

„bie ©ränje mit SBeif unb Slau unb ©ettftrafe." ©otdje Sor*
gänge folgten ©djtag auf ©djtag. SBie bei jebem Sartljei*
regiment, fam bie ©trenge beê ©efejeè unb ber fdjarfe ©brudj
ber Stidjter nur gegen bie ©egner in Sfnwenbung; bie politifdjen
greunbe ßingegen fanben ©cßut) unb ©djonung, weit eine Sie*

gierung, einmal auf biefer Saßn angelangt, nur burdj Sartljei*
tießfeit unb Siadjfidjt ju ßatten ficß bermag.

Sen 7 Slprilê geneßmigte ber St.* u. 31. Sì. ein bom ge*
Ijeinten Sluêfdjuf entworfeneê SJÎanifeft. Saêfetbe beabfießtigte,
bie «fpanbfungêweife ber Stegierung im Stftgemcinen unb bie d)xo*

jebur gegen bie Stmmänner im Sefonbern ju rechtfertigen. Ser
Srlaf, bei Sudjbrufer ©djätt gebruft, führte ben Site! : Vindici«
Reipublicae Tugiensis, umfafte 22 Duartfeiten, unb würbe burcß

befonberê Soten ben Stänben übermittelt. Sie Stabt Sug ertjiett
250 Scempiare, unb jebe ber brei äufern ©emeinben 150. Sie
©cßrift fudjte ju beweifen, baf bie betreffenben Sageêfragen
nadj Stedjt unb d)ftid)t unb im Sutereffe ber greiljett unb beê

Sanbeê mit ben botten Sefugniffen ber ©tanbeefouberäuität be*

ßanbelt worben feien, unb baf man babei borab eine Slbßülfe

gegen bie berberbließen SJÌifbräueße im ©alj * unb SmfiDn3wefett
beabfießtiget tjabe u. f. w.

SBäßrenb Süricß unb Sern biefeè SJianifefi gut aufnaßmen,
würbe eè in ben fatboltfeßen Drten berboten. Sn ©djwtjj unter*

fagte ber Sanbrattj fdjon am 19 Slprilê bie Serbreitung, unb be*

faßt bei tjoßer Straf bie Sittbringuttg jeglidjen Sjemplarê, um
bamit nacß ©ebüljr ju berfaßren. SJießrere Sluêtljeiler würben

feßarf gebüft, unb ein Slegcrer, fowie ein Saarer, mit einem «Knc*

bei im SJiunb auf öffenttidjem SJiarft auêgeftellt. Sleßnließee er*

folgte in Uri, Unterwatben uub in Sucern, nicßt oßne Seforgnif,
baf bie Sorgänge itt ßuq einen SBteberljatt finben möcßten. Stn

ber Sanbeêgemeinbe in ©djwtjj unterlag inbeffen baê «spaupt ber

III
Der Rath erkannte, daß in dieser Sache das ganze Ort betroffen
sei. Landwing wurde streng und bei Wasser und Brot einge-
thürmt und mit der Folter bedroht. Von zweideutigen Zeugen
überführt, gestand er endlich gesagt zu haben, es gehe nicht bis
Schumacher am Galgen hange, und bis die harten Kezer untcr-
drükt feien. Unter dem Vorsiz des beleidigten Ammanns selbst

sprach das Malefizgericht das Urtheil, lautend: „Wegführung über

„die Gränze mit Weiß und Blau und Geltstrafe." Solche
Vorgänge folgten Schlag auf Schlag. Wie bei jedem
Partheiregiment, kam die Strenge des Gesezes und der scharfe Spruch
der Richter nur gegen die Gegner in Anwendung; die politischen
Freunde hingegen fanden Schutz und Schonung, weil eine

Regierung, einmal auf dieser Bahn angelangt, nur durch Partheilichkeit

und Nachsicht zu halten stch vermag.
Den 7 Aprils genehmigte dcr St. - n. A. R, ein vom

geheimen Ausschuß entworfenes Manifest. Dasselbe beabsichtigte,
die Handlungsweise der Regierung im Allgemeinen und die
Prozedur gegen die Ammänner im Besondern zu rechtfertigen. Der
Erlaß, bei Buchdruker Schall gedrukt, führte den Titel: Vinclio!«

Keipublie«! ludions!», umfaßte 22 Quartsciten, und wurde durch

besondere Boten den Ständen übermittelt. Die Stadt Zug erhielt
250 Exemplare, und jede der drei äußern Gemeinden 150. Die
Schrift suchte zu beweisen, daß die betreffenden Tagesfragen
nach Recht und Pflicht und im Interesse der Freiheit und des

Landes mit den vollen Befugnissen der Standessouveränität
behandelt worden seien, und daß man dabei vorab eine Abhülfe

gegen die verderblichen Mißbräuche im Salz - und Pensionswesen

beabsichtiget habe u, s. w.

Während Zürich und Bern dieses Manifest gut aufnahmen,
wurde es in den katholischen Orten verboten, Jn Schwyz untersagte

der Landrath schon am 19 Aprils die Verbreitung, und
befahl bei hoher Straf die Einbringung jeglichen Exemplars, um
damit nach Gebühr zu verfahren. Mehrere Austheiler wurden

scharf gebüßt, und ein Aegcrer, fowie ein Baarer, mit einem Knebel

im Mund auf öffentlichem Markt ausgestellt. Aehnliches
erfolgte in Uri, Unterwalden und in Luccrn, nicht ohne Besorgniß,
daß die Vorgänge in Zug einen Wiederhall finden möchten. An
der Landesgemeinde in Schwyz unterlag indessen das Haupt der
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«garten, ©tattßalter Sìieberift, unb Sanbammann Siebing würbe
Wteber mit betracßttidjem SJiefjr gewäßtt. Su Siibwatben bcjlätigtc
baè Sotf ben biet angefeinbeten Sanbammann Slfermann aufê
Sìeue, unb in Uri warb Sp. ©tßmib einmütßig afe ©tanbeeßaupt
erftärt. Sludj in ßuq, wo nun ©cßumacßer auf bem «fpößepunft
feineê Stcgimenteê ftanb, befeftigte bie Sanbeêgemeinbe benfelben

oßne SBiberrebe, wäbrenb bagegen ber greife Sannerßerr «Kolin

mit greller Slnfeinbung befcitiget würbe. Sebocß bermocßte bie

ßerrfcßenbe Sartßei bie Sannerßermftefle, welcße bie gamilie feit
bem Sage hon Strbebo (1422) burcß ben eßrenbcn SBillen beê

Solfeê eingenommen tjatte, berfelben nodj nidjt ju entjiefjen. «spaupt*

mann «Spane .Kotin würbe, wenn aucß mit beteibigeuben Sinfcßrän*

füngen, ßiefür bejeicßnet.
SJÎittlerweile fanb ein Sreignif ftatt, weteßee ein auferor*

bentlicßee Stuffeßen erregte. Slm 18 SJiai SJÏorgenê fanb ber SBär*

ter bie ©efangenfcßaft beê Slmmannê SBeber leer. Siacß ber Sluê*

fage beê SBäcßtere, welcße feine Unfdjulb betßeuerte, ßatte ber
Simmann itjm nodj am Sorabenb ©ett für jwei tjetfige SJteffen

ju Sßren beê ßeiligen Soßann bon Sìepomuf gegeben. Sem ©e*

fangenen war eê nicßt oßne befreunbete SJiitwirfung bon Stufen
ßer gelungen, mittelft jufammengebunbenem Seinenjeuge auf bie

©pitalftiege ftcß ßerab ju laffen. Sr entwieß unbemerft auf ben

©übel, wo er um SJiittemadjt beim SBalbbruber anflopfte, unb
fidj bann in Segfeit eineê «Knaben nacß Sinfiebetn begab, wo bie

SBirtßin ßeim Sintritt im ©aftßaufe jum «fpirfeßen mit bem Slufruf
ißn begrüfte: „©ottlob, feib ißr aucß wieber ertöet." 3m «Kfofier

gaftfreunblicßfi aufgenommen, würben itjm bie anftänbigften Sim*
mer unb gebüßrenbe Sebienung angewiefen. Site ©cßumacßer am

Sluffaßrtefefte an ber ©Pije beê jugerifdjeu Sittgangcê in bie

bortige .Kirdje jog, faß er nicßt oßne Sterger am offenen genfter
ißn fießen. Sie ©attin SBeberê, bom ©übet ßerab burdj ein Sillet
bon ber gtüftießen gtudjt benadjridjtiget, fattbte ißm bie erforber*
ließen Sffeften, würbe aber ßierauf felbft firenge bewaeßt, fowie
überßaupt ein fdjarfer Unterfudj nebft Slnbern audj gegen ben

©eßwager beê entfloßenen Slmmannê, Stifter .Kolin, eingeleitet
würbe. Sin Säufer überbraeßte fowoßl an ©cßwbj, aie an ben
Slbt unb bie SBalbleute bon Sinftebeln, obwoßl bergebltcß, baô

Sluêtiefcmngêberlangen; felbfi ber päpftlicße Siuntiuê würbe ange*

lis
Harten, Statthalter Niederist, und Landammann Reding wurde
wieder mit betrachtlichem Mehr gewählt. Jn Nidwalden bestätigte
das Volk den viel angefeindeten Landammann Akermann aufs
Neue, und in Uri ward H. Schmid einmüthig als Standeshaupt
erklärt. Auch in Zug, wo nun Schumacher auf dem Höhepunkt
seines Regimentes stand, befestigte die Landcsgemeinde denselben

ohne Widerrede, während dagegen der greise Pannerherr Kolin
mit greller Anfeindung beseitiget wurde. Jedoch vermochte die

herrschende Parthei die Pannerherrnstelle, welche die Familie seit

dem Tage von Arbedo (1422) durch den ehrenden Willen des

Volkes eingenommen hatte, derselben noch nicht zu entziehen. Hauptmann

Hans Kolin wurde, wenn auch mit beleidigenden Einschränkungen,

hiefür bezeichnet.

Mittlerweile fand ein Ereigniß statt, welches ein
außerordentliches Aufsehen erregte. Am 18 Mai Morgens fand der Wärter

die Gefangenschaft des Ammanns Weber leer. Nach der Aussage

des Wächters, welche seine Unschuld betheuerte, hatte der

Ammann ihm noch am Vorabend Gelt für zwei heilige Messen

zu Ehren des heiligen Johann von Nepomuk gegeben. Dem
Gefangenen war es nicht ohne befreundete Mitwirkung von Außen
her gelungen, mittelst zusammengebundenem Leinenzeuge auf die

Spitalftiege sich herab zu lassen. Er entwich unbemerkt auf den

Gubel, wo er um Mitternacht beim Waldbruder anklopfte, und
sich dann in Begleit eines Knaben nach Einsiedeln begab, wo die

Wirthin beim Eintritt im Gasthause zum Hirschen mit dem Aufruf
ihn begrüßte: „Gottlob, feid ihr auch wieder erlöst." Jm Kloster
gastfreundlichst aufgenommen, wurden ihm die anständigsten Zimmer

und gebührende Bedienung angewiesen. Als Schumacher am

Aussahrtsfeste an der Spize des zugerischen Bittganges in die

dortige Kirche zog, sah er nicht ohne Aerger am offenen Fenster

ihn stehen. Die Gattin Webers, vom Gubel herab durch ein Billet
von der glüklichen Flucht benachrichtiget, sandte ihm die erforderlichen

Effekten, wurde aber hierauf selbst strenge bewacht, sowie

überhaupt ein scharfer Untersuch nebst Andern auch gegen den

Schwager des entflohenen Ammanns, Ritter Kolin, eingeleitet
wurde. Ein Läufer überbrachte sowohl an Schwhz, als an den

Abt und die Waldleute von Einstedeln, obwohl vergeblich, das

Ausliefcrungsverlangen; selbst der päpstliche Nuntius wurde ange-
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fprocßcn, um ben Slbt tjiefür ju bewegen, berfelbe wollte aber bie

SBeifungen beè fjeiligen Safere gewärtigen. Siacß langen frucßt*
lofen Sentüljungen würben enbficß bie SBacßen bon ber SBobnung
ber ©attin jurüfgejogen; aber umfomeßr rießtete ficß ber Som ber

©cwalfßaber gegen ben noeß inßaftierten Simmann Slnbermatt. Xen
29 SJiai berfügte ber Statlj, foleßen an eine «Kette anjufeßtiefen,
unb ißn Sag unb Siaeßt bewadjen ju laffen. SJian unterfndjte
ben ungtüftidjen ©rciê biê auf'ê «spemb unb überbratßte bie auf
ißm borgefunbenen 108 ©1. bem Stmmann. Ser «Kerfer würbe
mit ©Uter unb Stiegefn fo befeftiget, baf nadj 31euferung eineê

Siattjêtjerrn Weber ©amfon nodj «Jperfuleê ißn befreien fönnen.
Su allem biefem fam nodj ber ©pott, ber «fpoßn unb bie «part*
ßerjigfeit beê ©efangenwärtere, ben eine rädjenbe Siemefiê nidjt
ju ereilen fäumte. Sie Sitte um einen ©tojjen SBeinê auf ben
Slbenb für «Kräftigung beê alten SJÎanneê fanb feine Seruffitßti*
gung. Siatß frucßtlofer Slnftrengung, beê entfloßenen Slmmannê

ßabfjaft ju werben, würbe er nadj iiblidjem breimaligen Slufruf
auf ewig berbannt, unb 50 Sufaten auf feinen «Kopf gefegt, ©ein
fämmtficßee Sermögen warb confisciert, unb ber ©djutbenruf über

ißn erlaffen. Sem gießen ber Kinber unb ber Serwanbten gelang
eê, baê Siotßwenbige für ben Unterhalt ber gamilie unb beren

Srjießung ju erßalten. Simmann SBeber felbft ftarb im Sjit, im
«Klofter Stßeinau. Um bie gteidje Seit biefer biet befproeßenen

Sorfäfte bracßte ber Suceraerbote ißm bon Sern auê übergebene

Sriefe an berfeßtebene geifttidje unb welttidje Sorfteßer. Siefeiben
entßietten eine ftarfe Softe ©djmäßungen gegen ©cßumacßer. ©eifjt*
reieß unb wijig, aber in maf lofer «peftigteit würben barin beffen

Sefpotie unb ber Srucß beê auf ber Sagfajung gegebenen SBor*

teê, bie ©egner in SJiitbe ju befjanbetn :c. gerügt. Ser ©t. * u.
SI. Sì. befeßtof Slbtieferung after biefer Saequitle bei ©träfe unb
Ungnabe, bot 30 Sufaten auf bie Sntbefung beê Serfafferê, unb
lieo bie aufgefunbenen Sjemplare bei Sroinmelfcßlag öffenttieß burcß
ben «spenfer berbrennen.

Ser Sapujiner*@uarbian überbratßte bem Simmann jeßn
Sjemplare, ber Secan, ber eine Slbtieferung gegen feine Stecßt*

fame eradjtete, würbe baju burdj ben Sanbfdjreiber unb ©rof*
weibel aufgeforbert, unb mufte nadjgeben. Sanbbogt SBeber, frü*
ßer ßart, nun ftdj ju ben Sinben ßinneigenb, weil er borgab, fein
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sprechen, um den Abt hiefür zu bewegen, derselbe wollte aber die

Weisungen des heiligen Vaters gewärtigen. Nach langen fruchtlosen

Bemühungen wurden endlich die Wachen von der Wohnung
der Gattin zurükgezogen; aber umsomehr richtete sich der Zorn der

Gewalthaber gegen den noch inhaftierten Ammann Andermatt. Ten
29 Mai verfügte der Rath, solchen an eine Kette anzuschließen,
und ihn Tag und Nacht bewachen zu lassen. Mau untersuchte
den unglüklichen Greis bis auf's Hemd und überbrachte die auf
ihm vorgefundenen 108 Gl. dem Ammann. Der Kerker wurde
mit Gitter und Riegeln fo befestiget, daß nach Aeußerung cines

Rathsherrn weder Samson noch Herkules ihn befreien können.

Zu allem diesem kam noch der Spott, der Hohn und die

Hartherzigkeit des Gefangenwärters, den eine rächende Nemesis nicht

zu ereilen säumte. Die Bitte um einen Stozzen Weins auf den
Abend für Kräftigung des alten Mannes fand keine Berüksichti-

gung. Nach fruchtloser Anstrengung, des entflohenen Ammanns
habhaft zu werden, wurde er nach üblichem dreimaligen Aufruf
auf ewig verbannt, und 50 Dukaten auf seinen Kopf gesezt. Sein
sämmtliches Vermögen ward coolìseiert, und der Schuldenruf über

ihn erlassen. Dem Flehen der Kinder und der Verwandten gelang
es, das Nothwendige für den Unterhalt der Familie und deren

Erziehung zu erhalten. Ammann Weber felbst starb im Exil, im
Kloster Rheinau. Um die gleiche Zeit dieser viel besprochenen

Vorfälle brachte der Lucernerbote ihm von Bern aus übergebene

Briefe an verschiedene geistliche und weltliche Vorsteher. Dieselben
enthielten eine starke Dosis Schmähungen gegen Schumacher. Geistreich

und wizig, aber in maßloser Heftigkeit wurden darin dessen

Despotie und der Bruch des auf der Tagfazung gegebenen Wortes,

die Gegner in Milde zu behandeln :c. gerügt. Der St. - u.
A. R. beschloß Ablieferung aller dieser Pasquille bei Strafe und
Ungnade, bot 30 Dukaten auf die Entdekung des Verfassers, und
lies die aufgefundenen Exemplare bei Trommelschlag öffentlich durch
den Henker verbrennen.

Der Capuziner-Guardian überbrachte dem Ammann zehn

Exemplare, der Decan, der eine Ablieferung gegen seine Rechtsame

erachtete, wurde dazu durch den Landschreiber und Groß-
weibel aufgefordert, und mußte nachgeben. Landvogt Weber, früher

hart, nun sich zu den Linden hinneigend, weil er vorgab, sein

8
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Sjemplar Verbrannt ju tjaben, mufte bem Slmmann ben Segen
abgeben, unb würbe ein Safjr eßr* uub weßrloe erftärt. Sllê

Curiosum ift noeß ju bringen, baf, wie bie grau beê entwießenen

Seat Uttinger ben ©t.* u. St. Sì. bat, iljm folgen ju bürfen,
berfelbe befdjtof, „fie folte taufen woljin fie wolle, bagegen feien

bie SJÌittet beê SJîanneê mit Sefcßtag ju belegen."

13. &te 2$orrtänße in @a)tt>öj. &ie „weite Sanbeege»
nteinbc auf bet begerten. «îîte 1 (&efa)ledytet*$ßnt%et*

gemeinde nnb bie sjtudjt mehrerer SHatljëglie&et.

Sn biefer Seit ßofften bie «sparten, namentlicß in Sdjwbt,,
Slnfnüpfungepunfte ju finben. Su biefem ßwet ßatte ficß ©eßu*

madjer mit Sanbfdjreiber ©täbelin, früßer fdjon wegen feinem un*
rußigen ©eift auè Uri weggewiefen, in Serbinbung gefejt. Sé
würbe bon biefer ©cite betm Solfe auêgeftreut, wie ber 8cmbfcogt

Stebing bon bem fogenannten ©cßüfetigelt 4 ©djl. ßinterßalte,
unb für feinen ©eibengewerb berwenbe. gerner würbe baê 1715ner

Sünbnif, baè Defezionai, uub bie Slrt unb SBeife beê ©enuffeê
ber Suubeefrütßte Ijart angriffen unb bemerft, wie ber gemeine
SJiann nur einen Sag im Saljre SJieifter fei, unb aucß bann nicßt
biet ju bebeuten habe, weil bon ben ©rofen fcßon Sltteê borßer

abgefartet werbe. Siefe Slnregungen blieben nidjt oßne Sinwir*
fung; allein ber Statß bermodjte burcß finge«? uub fräftigee Sin*
fdjreiten baê brotjenbe Ungewitter ju befeßwießtigen. Sin Unter*
fudj fteitte bie Unfdjulb beê Sandbogtê ßeraue, unb ©täbelin
mufte fowoßl bemfelben, atê bem Sanbammann unb Seugßerm
Stebing öffentlidj abbeten. Slm 25 Slugftm. würbe fobann Sanb*

fdjreiber ©täbelin feiner Ijöcßftgefäßrticßenunb berleumberifdjenSluê*
ffreuungen ßatber beê Sanbeê berwiefen unb mit öffenttidjer SBi*

berrufung beren Snßalte jugleidj unfätjig erflärt, irgenb meßr ein

Stjrenamt ju befleiben; aucß würben ißm auf ber Stattj tjauêtreppe
feine Scßriften bor bie güfe geworfen. Sm Uebrigen blieb eê nacß

einiger 3eit bem «Kirdjgang Slrt übertaffen, in Slnfeljung feiner
bieten «Kinber ißm ben Sdjulunterridjt übergeben ju wollen ober
aber nicßt.

Saê geljtfcßtagen getjegter Erwartungen in Sdjwtjj erregte
bei ben Seitfern ber barten Sarttjei umfometjr Seforgniffe, alê bie

Ungebutb ber eigenen Slnljänger nadj beni ©enuffe ber franjöfi*

IIS
Exemplar verbrannt zu haben, mußte dem Ammann den Degen

abgeben, und wurde ein Jahr ehr- und wehrlos erklärt. Als
Ouriosum ist noch zu bringen, daß, wie die Frau des entwichenen

Beat Uttinger den St.- u. A. R. bat, ihm folgen zu dürfen,
derselbe beschloß, „sie solle laufen wohin sie wolle, dagegen seien

die Mittel des Mannes mit Beschlag zu belegen."

IS. Die Vorgange in Schwyz. Die zweite Landesgemeinde

auf der Aegerten Die 7 Geschlechter-Bürger¬
gemeinde und die Flucht mehrerer Rathsglieder

Jn dieser Zeit hofften die Harten, namentlich in Schwyz,

Anknüpfungspunkte zu sinden. Zu diesem Zwek hatte sich

Schumacher mit Landschreiber Städelin, früher fchon wegen feinem
unruhigen Geist aus Uri weggewiesen, in Verbindung gesezt. Es
wurde von dieser Seite beim Volke ausgestreut, wie der Landvogt
Reding von dem sogenannten Schüßeligelt 4 Schl. Hinterhalte,
und für seinen Seidengewerb verwende. Ferner wurde das 1715ner

Bündniß, das vef<zn»i«ngl, und die Art und Weise des Genusses

der Bundesfrüchte hart angriffen und bemerkt, wie der gemeine
Mann nur einen Tag im Jahre Meister sei, und auch dann nicht
viel zu bedeuten habe, weil von den Großen schon Alles vorher
abgekartet werde. Diefe Anregungen blieben nicht ohne Einwirkung;

allein der Rath vermochte durch kluges und kräftiges
Einschreiten das drohende Ungewitter zu beschwichtigen. Ein Untersuch

stellte die Unschuld des Landvogts heraus, und Städelin
mußte sowohl demselhen, als dem Landammann nnd Zeugherrn
Reding öffentlich abbeten. Am 25 Augstm. wurde sodann
Landschreiber Stadelinseiner höchstgefährlichen und verleumderischen
Ausstreuungen halber des Landes verwiesen und mit öffentlicher
Widerrufung deren Inhalts zugleich unfähig erklärt, irgend mehr ein

Ehrenamt zu bekleiden; auch wurden ihm auf der Rathhaustreppe
seine Schriften vor die Füße geworfen. Jm Uebrigen blieb es nach

einiger Zeit dem Kirchgang Art überlassen, in Ansehung seiner
vielen Kinder ihm den Schulunterricht übergeben zu wollen oder
aber nicht.

Das Fehlschlagen gehegter Erwartungen in Schwyz erregte
bei den Lenkern der harten Parthei umsvmehr Besorgnisse, als die

Ungeduld der eigenen Anhänger nach dem Genusse der französi-
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fdjen Sunbeefrücßte ficß fortgefejt ftcigerte Saju fam ttocß ber

Sagfajungèabfdjieb, ber bie SJÌiftjetligfeiten in 3ug offenbar mif*
billigte, unb welcßer ben ©emeinben nadj after Uebung tjatte bor*

gelegt werben fotten. Sine Sanbeêgemeinbe war baê Sluêfuuftê*
mittet, ben Sifer ber eigenen Sartßei ju ftätjlen unb beren Un*

gebutb ju jügetn, fo wie baê gefürdjtete, bercinjefte Sßirfen ber

berfaffungegemäfen Sibeftgemeinben ju breeßen. Siefe Sanbeêge*
meinbe würbe auf ben 14 «fpcrbftm., ale ben ßeiligen «Kreujtag,

angefejt. Sei grofer Strafe mufte Sltteê erftßeinen. Saê Sluê*

wirtßeu bor unb wäljrenb ber Serfammlung warb berboten, ebenfo

Störungen unb Scfjtägereien. Sennoeß war fie äuferft ftürmifdj
unb bauerte feßr lange. Sebe Siegung ber Sinben mürbe gewaf*

tljätig unterbrüft. Ser Slmmann ßiett eine eintäftidje, Iji^ige
Sröffnungerebe, unb ba bie Sertefung beê Slbfdjiebeê wieberljott
geforbert würbe, fo begleitete er benfelben d)unft für tyuritt mit
einem Sommentar, iu weltßem er bie «fpanblungéwcifc ber Sîegie*

mug unb baê Seneßmen beê Sluêfdjuffeê in alten Sljeiten redjt*
fertigte. Sobann würbe ein bom Sfuêfdjuf entworfcneê Sdjrei*
ben beriefen unb burcß bie SJieljrßeit genehmiget. Saêfelbe for*
berte in bunten Sectamationen bie SBieberberabfotgung ber Sun*
beefrüeßte, unb berbanb bamit berfeßiebene Sefdjwerben gegen ben

franjöfifcßen ©efanbten. Sebe ©egenanfießt, jebe abweitßenbe

SJìeinung würbe entfeßieben jurüfgewiefen, ebenfo Srofefiationen
gegen bie Sefugnif ber Sanbeêgemeinbe, foldje ©efcßäfte bornelj*
men ju bürfen. SJian berief ficß auf atte Socumentc, weteße baê

Solf bereeßtigen, an Sanbeêgemeinben in wießtigen Singen Sa*
tertanbegefeßäfte borjuneßmen. Ser Stmmann befahl jeben @eg=

ner ju protofottieren, ja ber Slntrag beê Sanbeefäßnbritße SBeber

fanb Stnnaljrae, baf, wer biefe ©eßlüffe nicßt atê einßeüig erfen*

ne, bor baê SJialeftjgerießt geftellt werben folle, unb nicßt min*
ber biejenigen, welcße bagegen reben ober fdjreiben. gerner würbe

befdjtoffen, ein Sdjreiben an bie fatfjolifcßen Stänbe ju erlaffen,

um wiber bie feßimpfließen Slnfpracßen gegenüber unferer ©efanbt*

fdjaft ftdj ju befeßweren.

Siefe Serfammlung befriebigte inbeffen nidjt. Sé fdjien, baf
man namentlicß mit bem Srief an ben «König Seit ju gewinnen
fueßte. Ser Statt) fdjifte einen eigenen Soten, «Karl SJiang Seng,
nadj Sariê. ßu guf geßenb, beburfte er für biefe Steife, ben borti*

IIS
schen Bundesfrüchte fich fortgesezt steigerte Dazu kam noch der

Tagsazungsabschied, der die MißHelligkeiten in Zug offenbar
mißbilligte, und welcher den Gemeinden nach alter Uebung hätte
vorgelegt werden sollen. Eine Landesgemeinde war das Auskunftsmittel,

den Eifer der eigenen Parthei zu stählen und deren

Ungeduld zu zügeln, so wie das gefürchtete, vereinzelte Wirken der

verfassungsgemäßen Libellgemeinden zu brechen. Diese Landesgemeinde

wurde auf den !4 Herbstm., als den heiligen Kreuztag,
angesezt. Bei großer Strafe mußte Alles erscheinen. Das
Auswirthen vor und während der Versammlung ward verboten, ebenfo

Störungen und Schlägereien, Dennoch war fie äußerst stürmisch
und dauerte sehr lange. Jede Regung der Linden wurde gewal-

thätig unterdrükt. Der Ammann hielt eine einläßliche, hizige

Eröffnungsrede, und da die Verlesung des Abschiedes wiederholt

gefordert wurde, so begleitete er denselben Punkt für Punkt mit
einem Commentar, in welchem er die Handlungsweise der Regierung

und das Benehmen des Ausschusses in allen Theilen
rechtfertigte. Sodann wurde ein vom Ausschuß entworfenes Schreiben

verlesen und durch die Mehrheit genehmiget. Dasselbe
forderte in bunten Deklamationen die Wiederverabfolgung dcr Bun-
deöfrüchte, und verband damit verschiedene Beschwerden gegen den

französtschen Gesandten, Jede Gegenansicht, jede abweichende

Meinung wurde entschieden zurükgewiesen, ebenso Protestationen

gegen die Befugniß der Landesgemeinde, solche Geschäfte vornehmen

zu dürfen. Man berief sich auf alte Documente, welche das
Volk berechtigen, an Landesgemeinden in wichtigen Dingen Va-
terlandsgefchäfte vorzunehmen. Der Ammann befahl jeden Gegner

zu protokollieren, ja der Antrag des Landesfähndrichs Weber

fand Annahme, daß, wer diese Schlüsse nicht als einhellig erkenne,

vor das Malefizgericht gestellt werden folle, und nicht minder

diejenigen, welche dagegen reden oder schreiben. Ferner wurde

beschlossen, ein Schreiben an die katholischen Stände zu erlassen,

um wider die schimpflichen Ansprachen gegenüber unserer Gesandtschaft

sich zu beschweren.

Diese Versammlung befriedigte indessen nicht. Es schien, daß

man namentlich mit dem Brief an den König Zeit zu gewinnen
suchte. Der Rath schikte einen eigenen Boten, Karl Mang Beng,
nach Paris. Zu Fuß gehend, bedurfte er für diese Reise, den dorti-
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gen Slufenttjatt inbegriffen, 39 Sage. Siacß feinen Slngaben fonnte

er baê ©djreiben, ale ber «König in bie «Kirdje futjr, in bie «Sutfcße

werfen; nacß Slnbern habe ex baêfetbe burcß ben fönigtießen Seidjt*
bater übergeben. Stntwort fam feine. Sn Sucern würbe ber gleidje

Seng batb nacßljer wegen Slbftngen beleibigenber Sieber eingefteft,
bann mit ben bei ißm aufgefunbenen Saêquitten unb ©eßmäß*

feßriften umßangen, auf ben gifeßbanf gefteftt, berbannt unb burdj
jwei ©tabtfnecßte über bie ©ränje gefüßrt. Sie ärgfien ©cßreier

fanben biefen ©ang ju tangfam, fie ßatten lieber baê Sermögen
ber ©egner bertßeitt; bie unterbrüfte Sartßei aber fanb ficß in ißren
Stecßten täglidj meßr beeinträdjtiget, unb aucß anbere rußige Sür*

ger feßüttetten meßr uub meßr über biefem feßranfentofen Sartfjei*
getriebc bie «Köpfe. Sie ©ewatttjaber felbft fonnten ober bennoeß*

ten nicßt ftitt ju ftefjen, fte faßen ficß jur Seßauptung ißrer Stet*

lung bemüfiget, bie gänjlitße Semicßtung ber nod) immer anfeßn*

ließen fiabtjugerifeßen ©egnerfcßaft anjufireben. Saê Seneßmen

einiger Statßegtieber an ber Sanbeêgemeinbe forberte bie Seran*

laffung. ©tabfüßrer Sranbenberg, weil er protefiiert, bie Stetßte

ber ©tabt unb beê Sibeltê in ©cßuj genommen; Sanbeeßaupt*

mann Sanbwing, 1740 Simmann, Sater beê Stifterê beê Sanb*

wingifeßen gibeicommif, weit er broßenb auêgerufen, er fei aucß

ein Sinber, wefßatb Sumutt entftanben; Sanboogt SBeber, weit

er bem Simmann jugerufen, man folle ben fatßolifcßen Slbfdjieb

mit fatßotifdjem «Sperjen lefen u. f. w. ; ber alte 86jäßrige Statße*

fenior SJiüfler, wetdjer bei Slnlaf beê Sriefê an ben «Sönig be*

merft ßatte, in früßern 3eiten ßabe man nadj anbern Segriffen
geßanbelt, aber eê fei aucß beffer gegangen, unb eê ßabe bamalê

©ut unb ©eit in baé Sanb geregnet, mufte froß fein mit 12 Sljfr.
Strafe babon ju fommen; bie Statßegtieber Sanbwing unb Sran*
benberg, biefer Serfotgungen mübe unb aßnenb, wie man fte ju
berberben beabfießtige, refignirten Samêtagê ben 4 SBeinm. ben

Statßeffj, unb berlangten auf ben folgenben Sag eine ©emeinbe,
um bie Snttaffung ju erßalten. Sie SJießrßeit beê Statßee will*
faßrte biefem Serlangen nicßt, biê eine 7. ©efdjtedjtergemeinbe er*

jwungen würbe. Ser Simmann aber, entgegen biefer attßerfömm*
ließen Seredjtigung, liée am ©onntag bie Slbljattung berfelben
berbieten Sennod) fanb fie unter feßreftießem Sumulte ftatt, unb
enbigte erft am Slbenb, unter .fpänbel unb SBirren fidj auftöfenb.

II«
gen Aufenthalt inbegriffen, 39 Tage. Nach seinen Angaben konnte

er das Schreiben, als der König in die Kirche fuhr, in die Kutsche

werfen; nach Andern habe er dasselbe durch den königlichen Beichtvater

übergeben. Antwort kam keine. Jn Lucern wurde der gleiche

Beng bald nachher wegen Absingen beleidigender Lieder eingestekt,

dann mit den bei ihm aufgefundenen Pasquillen und Schmähschriften

umhangen, auf den Fischbank gestellt, verbannt und durch

zwei Stadtknechte über die Gränze geführt. Die ärgsten Schreier
fanden diesen Gang zu langsam, sie hätten lieber das Vermögen
der Gegner vertheilt; die unterdrükte Parthei aber fand sich in ihren
Rechten täglich mehr beeinträchtiget, und auch andere ruhige Bürger

schüttelten mehr und mehr über diesem schrankenlosen Parthei-
getriebc die Köpfe. Die Gewalthaber selbst konnten oder vermochten

nicht still zu stehen, sie sahen stch zur Behauptung ihrcr Stellung

bemüßiget, die gänzliche Vernichtung der noch immer ansehnlichen

stadtzugerischen Gegnerschaft anzustreben. Das Benehmen

einiger Rathsglieder an der Landesgemeinde förderte die

Veranlassung. Stabführcr Brandenberg, weil er protestiert, die Rechte

der Stadt und des LibellS in Schuz genommen; Landeshauptmann

Landwing, 1740 Ammattn, Vater des Stifters des Land-

wingischen Fideicommiß, weil er drohend ausgerufen, er sei auch

ein Linder, weßhalb Tumult entstanden; Landvogt Weber, weil
er dem Ammann zugerufen, man folle den katholischen Abschied

mit katholischem Herzen lesen u. s. w. ; der alte 86jährige Rathssenior

Müller, welcher bei Anlaß des Briefs an den König
bemerkt hatte, in ftühern Zeiten habe man nach andern Begriffen
gehandelt, aber es sei auch besser gegangen, und es habe damals
Gut und Gelt in das Land geregnet, mußte froh sein mit 12 Thlr.
Strafe davon zu kommen; die Rathsglieder Landwing und
Brandenberg, dieser Verfolgungen müde und ahnend, wie man ste zu
verderben beabsichtige, resignirten Samstags den 4 Weinm. den

Rathssiz, und verlangten auf den folgenden Tag eine Gemeinde,
um die Entlassung zu erhalten. Die Mehrheit des Rathes
willfahrte diesem Verlangen nicht, bis eine 7. Geschlechtergemeinde

erzwungen wurde. Der Ammann aber, entgegen dieser altherkömmlichen

Berechtigung, lies am Sonntag die Abhaltung derselben
verbieten Dennoch fand ste unter schreklichem Tumulte statt, und
endigte erst am Abend, unter Händel und Wirren sich auflösend.
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Sie Statße unb anbere Sürger ffagten bitter, wie ißre ©tettung
unb bie bürgerlidjen Stedjte gefäßrbet feien, unb wie im ©t.* u.
Sl. St. jebe freie Stnfidjt unterbrüft werbe îc. Sie Statßeglieber
würben jwar nidjt enttaffen, bennoeß befeftigte biefe aufgetriebene
©emeinbe ben ©ieg ber garten. Ser Simmann berief fofort ben

©t. * u. SI. St. ein, mit Sitation ber betreffenben «fperren, wetdje

unter grofem ©efdjret ate Stebeften bejeidjnet würben. Sranben*
berg unb SBeber floljen, baê Ungewitter aßnenb, in ber Sìadjt
nacß Sucern. Stnbere folgten, ©erolb 3urlauben unb Dr. SJiüfler
liée ©cßumacßer burcß feeße «fpalbarbiere bcrßaften. Sranbenberg
berlieé eitf «Sinber unb eine ber Sntbinbung naße ©attin, Sanb*

wing nebfi meßrern Äinbern eine tobtfranfe grau. Um ber ©acße
eine befonberê SBicßtigfeit ju geben, würben noeß biete Sürger
burcß bie Säufer eingeßolt. Ser Simmann befeßwerte ficß ßeftig
unb bemerfte bem Statß, wie er auê Seforgnif wegen Unrußen unb

Smpörung bie ©emeinbe obwoßl bergebtitß unterfagt ßabe.

©obann traten fein Soßn unb anbere Sürger ftagenb auf
unter anberm bortragenb, wie ber Sanbeeßauptmann Sanbwing

gegen ben Stmmann bie gauft erßoben unb gerufen, „eê muf nun
„fo goß, unb wenn eê aucß fein Seben fofic"; unb wie Dr. SJiülIer

bie Sanbeêgemeinbe weggeratßen, wie man einen Siatßeßerm beim

«Kragen genommen, bie «Sleiber jerriffen, unb tjarte «Sejer unb grei*
ßeitebiebe gerufen ßabe. Ser Statt) befdjtof ftrengeê Sinfeßreiten
unb lice ficß baê ©emeinbêprotofott borlegen. Sluf bie «Stage,

baf fttß aud) ©eifitieße in bie ©adje gemifeßt, würben brei Se*
putierte jum Secan abgeorbnet, um entfeßiebene Slbßülfe ju ber*

langen. Sie gäufer ber ©eflüeßteten würben unterfudjt, inben*

tarifiert, baê Sermögen mit Sefcßtag gelegt unb bie SBoßnungcn
mit SBadjen befejt.

14. a>erurtßetltutfl einiger 9laibêa,liebet. Sln$etovbenU
lidye ma f?nähme, igebbe mit bet ©eiftlicfifeit.

Sie Serßanbtungen über biefeè ©eftßäft bauerten lange. Sine
SJienge Sürger würben abgeßört unb an Sßr unb ©ut beftraft.
©äfetmeifter Sutler, ein Sodjtermann gibelê Surlaubcn, mufte
100 Sßir. ©träfe unb eine Stteate ©ijgelt bejaßlen. Siebfjt bem

würbe er eßr* unb gewetjrloé erftärt, unb war berurtßeitt, eine

II?
Die Räthe und andere Bürger klagten bitter, wie ihre Stellung
und die bürgerlichen Rechte gefährdet seien, und wie im St.- u.
A. R. jede freie Ansicht unterdrükt werde zc. Die Rathsglieder
wurden zwar nicht entlassen, dennoch befestigte diese aufgetriebene
Gemeinde den Sieg der Harten. Der Ammann berief sofort den

St. - u. A. R. ein, mit Citation der betreffenden Herren, welche

unter großem Geschrei als Rebellen bezeichnet wurden. Brandenberg

und Weber flohen, das Ungewitter ahnend, in der Nacht
nach Lucern. Andere folgten. Gerold Zurlauben und vr. Müller
lies Schumacher durch sechs Halbardiere verhaften. Brandenberg
verlies eilf Kinder und eine der Entbindung nahe Gattin, Landwing

nebst mehrern Kindern eine todtkranke Frau. Um dcr Sache
eine besondere Wichtigkeit zu geben, wurden noch viele Bürger
durch die Läufer eingeholt. Der Ammann beschwerte sich heftig
und bemerkte dem Rath, wie er aus Besorgniß wegen Unruhen und

Empörung die Gemeinde obwohl vergeblich untersagt habe.

Sodann traten sein Sohn und andere Bürger klagend auf,
unter anderm vortragend, wie der Landeshauptmann Landwing
gegen den Ammann die Faust erhoben und gerufen, „es muß nun
„so goh, und wenn es auch sein Leben koste"; und wie vr. Müller
die Landesgemeinde weggerathen, wie man einen Rathsherrn beim

Kragen genommen, die Kleider zerrissen, nnd harte Kezer und Frei-
heitsdiebe gerufen habe. Der Rath beschloß strenges Einschreiten
und lies sich das Gemeindsprotokoll vorlegen. Auf die Klage,
daß sich auch Geistliche in die Sache gemischt, wurden drci
Deputierte zum Decan abgeordnet, um entschiedene Abhülfe zu
verlangen. Die Häuser der Geflüchteten wurden untersucht,
inventarisiert, das Vermögen mit Beschlag gelegt und die Wohnungen
mit Wachen besezt.

IÄ. Verurtheilung einiger Rathsglieder. Außerordent¬
liche Maßnahme Fehde mit der Geiftlichkeit.

Die Verhandlungen über dieses Geschäft dauerten lange. Eine
Menge Bürger wurden abgehört und an Ehr und Gut bestraft.

Säkelmeister Bütler, ein Tochtermann Fidels Zurlauben, mußte
100 Thlr. Strafe und eine Dueate Sizgelt bezahlen. Nebst dem

wurde er ehr - und gewehrlos erklärt, und war verurtheilt, eine
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rotße «Sappe ju tragen. Sejtere ©träfe traf gar Siefe, man faß

«Kappen in berftßiebenen garben, unb baê Sragen berfelben würbe

mit äuferfter Scßärfe geßanbßabt. Slm 27 Slugftm. berurttjeiite
baé SJiateftjgeridjt bie flücßtigen Statßeßerren. Sin ber Spije beê

©eridjteê ftanb Simmann ©djumadjer. greunbe uub Serwanbte

ber Setbeiligten baten um ©nabe. Saê Urtßeit über Sanbwing
lautete: „Saf ber Sanbeeßauptmann unb Sanbbogt Sanbwing

„auê beren boreingefüljrten feßweren Unterfangen unb bießerigen

„Delicten, unb weiten er ficß beren burcß bte genommene gfucßt

„umfomeßr nit attein berbäcßtig, fonbern audj felbft fdjulbig ge*

„madjt, unbt nadj ben Stedjten ben Sobt berfdjulbet, weit er aber

„nidjt gegenwärtig unb nicßt erreicßt werben fann, alfo gcurtßeitt
„unb gericßtet, baf beffen Sîamen auf ein ftürjernee Stecß ge*

„fcßrieben, unbt burcß ben ©cßarfricßter bom Statßaufe weg biê

„ju bem «fpocßgertcßt ßinauegefüßrt unb an baê «poeßgeridjt ju
„einem Sjcmpel unb Slbfdjrefen alten Slnbern angefcßlagen wer*

„ben foft. Unbt wenn er ficß erfrecßen follte, unfere Sottmäfig*
„feit ju betretten, wirb er an feinem eigenen «Körper biefeè Ur*

„tßeil auejufteßen ßaben. Unbt falte einer ober ber Stnbere bie*

„fen bermatert auf foleßen SBeiê ^ßroceffterten tobt ober lebenbig

„ju 3JÌ. ©. «fp. «fpr. Dbrifeitließen «fpanben einliefern würbe, man
„einem foleßen 100 Sufaten Recompens geben werbe. Sann fotte

„auê feinen SJìitten ber ßatbe Sfjeil an bie Dbrigfcitticßen foften

„bergütet werben. SBer bann bie wären, bie biefeè Urtßeit äffern

„ober tabfen würben, bie îc. :c. ie."
©tabführer Sranbenberg, ber ffcß ftßriftlicß entfeßutbiget Ijatte,

würbe jeitfcbenê eßr* unb geweßrloe erflärt, auè ber Sibgenoffen*
feßaft mit ber Sfnbroßung berbannt, baf wenn er ficß barin auf*
ßalten würbe, feine SJÌittet bem fiscus außeimfalten. Siebft bem

folle bie «fpälfte ber «Koften aue feinem Sermögen beftritten werben.

— Çanbbogt SBeber erfjielt ein Urttjeil wie Sanbwing. — Slm 6 SBin*
termonatê fanb bie Sjecution ftatt. Simmann ©cßumacßer bon
ben Sjamtnatoren unb bem Sanbfdjreiber, wetdjer baê Urttjeit ber*

laê, umgeben, befatjl bon ber Statßtjauetaube Ijerab mit lauter
Slnfpratße ben Säufern, bie ©turjbfecße mit ben Sîamen ber ©e*
äeßteten bem «penfer ju übergeben, worauf fidj ber Sug, ber ©djarf*
ridjter mit ben Safein, umgeben bon ben SBeibeln unb Säufern
unb acßt SJÌouèquetieré, burcß bie ©tabt ßinaue nad) beni «fpoeß*
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rothe Kappe zu tragen, Leztere Strafe traf gar Viele, man sah

Kappen in verschiedenen Farben, und das Tragen derselben wurde

mit äußerster Schärfe gehandhabt. Am 37 Augstm. verurtheilte
das Malefizgericht die flüchtigen Rathsherren. An der Spize des

Gerichtes stand AnnNann Schumacher. Freunde und Verwandte

der Betheiligten baten um Gnade. Das Urtheil über Landwing
lautete: „Daß der Landeshauptmann nnd Landvogt Landwing

„aus deren voreingeführten schweren Unterfangen und bisherigen

„Heliosen, und weilen er stch deren durch die genommene Flucht

„umsomehr nit allein verdächtig, sondern auch selbst schuldig ge-

„macht, undt nach den Rechten den Todt verschuldet, weil er aber

„nicht gegenwärtig und nicht erreicht werden kann, also gcurtheilt
„und gerichtet, daß dessen Namen auf ein stürzernes Blech

geschrieben, undt durch den Scharfrichter vom Rathause weg bis

„zu dem Hochgericht hinausgeführt und an das Hochgericht zu

„einem Exempel nnd Abschreken allen Andern angeschlagen wer-
„den soll. Undt wenn er sich erfrechen follte, unsere Bottmäsig-
„keit zu betrctten, wird er an seinem eigenen Körper dieses

Urtheil auszustehen haben. Undt falls einer oder der Andere die-

fen dermalen auf solchen Weis Processierten todt oder lebendig

„zu M. G. H. Hr. Obrikeitlichen Handen einliefern würde, man
„einem solchen 100 Dukaten IZeeompens geben werde. Dann solle

„aus seinen Mitten der halbe Theil an die Obrigkeitlichen kosten

„vergütet werden. Wer dann die wären, die dieses Urtheil äffern

„oder tadlen würden, die:c. :c. :c."

Stabführer Brandenberg, der stch schriftlich entschuldiget hatte,
wurde zeitlebens ehr - und gewehrlos erklärt, aus der Eidgenossenschaft

mit der Androhung verbannt, daß wenn er sich darin
aufhalten würde, seine Mittel dem lisvus anheimfallen. Nebst dem

solle die Hälfte der Kosten aus seinem Vermögen bestritten werden.

— Landvogt Weber erhielt ein Urtheil wie Landwing. — Am 6

Wintermonats fand die Execution statt. Ammann Schumacher von
den Examinatoren und dem Landschreiber, welcher das Urtheil
verlas, umgeben, befahl von der Rathhauslaube herab mit lauter
Ansprache den Läufern, die Sturzbleche mit den Namen der
Geächteten dem Henker zu übergeben, worauf sich der Zug, der Scharfrichter

mit dcn Tafeln, umgeben von den Weibeln und Läufern
und acht Mousquetiers, durch die Stadt hinaus nach dem Hoch?
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gerießte in Sewegung fejte. Sort angelangt, würben bie Stamen

an ben ©atgen gefeßtagen.

Süäßrenb biefer 3eit unb noeß lange nacßßer fanben aufer*

orbentlicße SJiafnaßmen ftatt. Ueberatt ju ©tabt unb Sanb, unb
befonberê an bem ©ee unb ber Sucemergränje, waren Soften unb
SBaeßen aufgeftellt. Satrouitlen ftreiften Sag unb Stadjt. Sie
©tabtmauem würben auêgebeffert, bie ©tabtttjore bewadjt, Slbenbé

frütj unb SJìorgené fpät gefeßtofen unb geöffnet, unb bie ©cßlüffet
muften alte Slbenb bem ©tabtmajor Déwatb ©pef abgeliefert
Werben. Sie ©cßiffe am ©eegeftabe würben atte Siacßt ange*
feßtoffen. SJiititärifdje Sereitfeßaft, Sufpectiouen, SJiuftcrungen,
SBaffnungen waren ftrenge angeorbnet Sitte Sriefe, weldje in
baê Sanb famen unb giengen, eröffnet, ßeimifdje unb frembe

Serbäcßtige angeßatten, unterfudjt unb feftgenommen, felbft grauen*
jimmer eutgiengen nicßt biefen ftrengen Slnoibnungen. Sie «Koften

biefer SJiafnaßmen würben ben gtücßtigen aufgebürbet, inbem baé

©erüdjt allgemein berbreitet war, baf biefelben mit «fpülfe ber fatßo*
lifeßen Drte einen Ueberfall beabfießtigten. gureßt unb Sdjrefen
ßaufete im Saube, Sfrgmotjn unb SJiiftrauen, Serfolgungen waren
an ber Sageéorbnung. Sm Sittgemeinen ßerrfdjte eine nie erlebte

Sictatur. Sapujiner, erfdjrofen über biefe Sorgänge, wetdje ganje
gamitien ju ©runbe richteten, berwenbeten ficß um SJiitberungen.
Ser Siatß aha liée fie ßart an unb berbet jebe Sinmifdjuttg.
Sie ©eiftlidjfeit felbft war getßeift, jebocß neigte ficß ber anfeljn*

tidjere Stjetf auf bie Seite ber Sinben. Slm Sage ber unfajut*
bigen «Kinbtein ßiett ber ©eiftlidje Sominif SBeber eine ^rebigt
über gcredjte unb ungereeßte Stidjter, wetdje grofeé Sluffeljen madjte,
unb bei ben Stegierenben Sorn unb Unmutß ßerborrief. Sluf

Slnjug beê Slmmannê feßritt ber Sìatlj bagegen ein. Sine î)epu*
ration bcrlangte beim Secan ben Sect ber Srebigt, fowie ©enug*

timing. Ser Secan berfammette bie ©eiftfidjfeit, weldjer ein günfer*
Sluêfdjuf beê Statßee beiwoßnte. SJian einigte ficß nicßt, bie

©eiftfießfeit entfpradj nur ßalb, unb feßüjte ßößere Sfutorität bor.

Ser Siatß, erjürat über bie fdjwanfenbe Stellung berfelben, broßte

mit energifdjem Siufdjreiten, unb fanbte Sanbbogt «fpcinridj bon

Slegeri unb ben Statßeljerrn «Keifer bon 3ug an ben gürftbifdjof
bon Sonftanj, um bie Seftrafung beê priefterê ju bertangen.

Ser Sifdjof, bon ber Geiftlidjfeit unterridjtet, empfteng bie Se»
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gerichte in Bewegung sezte. Dort angelangt, wurden die Namen
an den Galgen geschlagen.

Während dieser Zeit und noch lange nachher fanden
außerordentliche Maßnahmen statt. Ueberall zu Stadt und Land, und
besonders an dem See und der Lucernergränze, waren Posten und
Wachen aufgestellt. Patrouillen streiften Tag und Nacht. Die
Stadtmauern wurden ausgebessert, die Stadtthore bewacht, Abends
früh und Morgens spät geschloßen und geöffnet, und die Schlüssel
mußten alle Abend dem Stadtmajor Oswald Spek abgeliefert
werden. Die Schiffe am Seegestade wurden alle Nacht
angeschlossen. Militärische Bereitschaft, Jnspectionen, Musterungen,
Waffnungen waren strenge angeordnet Alle Briefe, welche in
das Land kamen und giengen, eröffnet, heimische und fremde

Verdächtige angehalten, untersucht und festgenommen, selbst Frauenzimmer

entgiengen nicht diesen strengen Anordnungen. Die Kosten
dieser Maßnahmen wurden den Flüchtigen aufgebürdet, indem das

Gerücht allgemein verbreitet war, daß diefelben mit Hülfe der
katholischen Orte einen Ueberfall beabsichtigten. Furcht und Schreken
hausete im Lande, Argwohn und Mißtrauen, Verfolgungen waren
an der Tagesordnung. Jm Allgemeinen herrschte eine nie erlebte

Dictatur. Capuziner, erschroken über diese Vorgänge, welche ganze
Familien zu Grunde richteten, verwendeten stch um Milderungen.
Der Rath aber lies sie hart an und verbot jede Einmischung.
Die Geistlichkeit selbst war getheilt, jedoch neigte sich der ansehnlichere

Theil auf die Seite der Linden. Am Tage der unschuldigen

Kindlein hielt der Geistliche Dominik Weber eine Predigt
übcr gerechte und ungerechte Richter, welche großes Aussehen machte,

und bei den Regierenden Zorn und Unmuth hervorrief. Auf
Anzug des Ammanns schritt der Rath dagegen ein. Eine Deputation

verlangte beim Decan den Text der Predigt, sowie

Genugthuung. Der Decan versammelte die Geistlichkeit, welcher ein Fünfer-
Ausschuß des Rathes beiwohnte. Man einigte sich nicht, die

Geistlichkeit entsprach nur halb, und schüzte höhere Autorität vor.

Der Rath, erzürnt über die schwankende Stellung derselben, drohte
mit energischem Einschreiten, und sandte Landvogt Heinrich von

Aegeri und den Rathsherrn Keiser von Zug an den Fürstbischof

von Constanz, um die Bestrafung des Priesters zu verlangen.
Der Bischof, von der Geistlichkeit unterrichtet, empfieng die De-
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putirten ßöfticß unb liée foleße in einer bierfpännigen «Kutfcße

nadj SJìeeréburg, feiner Stefibenj, abßolen. Siefelbe empftengen aber

nur allgemeine Sufttßerung, unb bie ©enbung foftete ©1. 258.

©cßt. 21. Sìidjt befriebiget, fanbte ber Statß noeß ein Schreiben

an ben gürftbtfdjof, biefmal unterftüjt burcß eine Smpfeljtung ber

faiferfießen ©efanbtfdjaft. Slber wieber oßne erßeblidjen Srfotg,
wefwegen bem 93ifcßof burcß einen Säufer bie fategorifeße Srflärung
jugeftettt würbe, baf man, wenn nidjt Stemebur(Slbßülfe) erfolge, bie*

fen Softer wie einen anbern Sürger beßanbetn werbe. Ser Sifdjof
antwortete wieberum jögemb, mit Semerfen, er werbe ben gaft
bei ber nädjften Sifitation burdj ben ©eneralbifar unterließen
laffen. Ser Statß nidjt naeßgebenb, wanbte fidj an ben Sîuntiuê,
bem injmifcßen her priefter SBeber bie Srebigt bereite mitgetßeitt
ßatte. Sludj biefer jog bie ©adje in bie Sänge, worauf ber Siatß

ißm jufeßrieb, eô feien nun genug Slften gewedjfett, unb man
gewärtige einmat eine Sentenj. Ser Sîuntiuê bemerfte ßierüber,
er muffe bie Stngetegenßeit bem ßeiligen Stußl felbft unterteilen,
©o jog ftcß biefeS ©eftßäft biê jur gänjticßen Seränberung ber

Sage ber Singe ßinaue. Sfeßnlicße Sonflifte famen meßrere bor.

Surdj bie Sefeitigung alter gegnerifeßen S cßranfen ftßien nun
bie «sperrfdjaft ber «Sparten gefteßert. Sennodj waren biete Seforg*
niffe borßanben. granfreieß gab nicßt nacß, unb antwortete nicßt
einmat. Unjufricbenljeit, «Klagen unb Ungenügfamfeit fteigerten
fitß im eigenen Sager. Um Slnfdjulbiguugen abjutenfen, mufte
jum auferften SJiittel gefeßritten werben. Sine weitere Sanbeê*

gemeinbe würbe befdjloffen unb bie Sinleitungen bem geßeimen
Stueftßuffe übertaffen. Siefelbe fanb am 15 SJiai 1733 auf ber

Siegerten ftatt. Sebermann war ju erfdjeinen pflidjtig, unb bie

harten an Saßt unb ©ewatt fo ftarf, baf ftcß feine gegentßeitige

Slnftdjt regen bürfte. Sie Sorlefung eineê alten Sunbeêbriefê
unb eine bejüglidje Snterpretation beê Slmmannê im ©inne ber

Sageewünfeße, leitete bie Serßanbtung ein. Sen Slntrag ju einem

boUftänbigen Srudj mit granfreieß eröffnete ©tattßatter Setter, in
ßeftigem Sortrage barauf ßinweifenb, wie biefe «Krone une immer
fdjäblidj gewefen, unb baf man einmal faubern Sifcß maeßen

muffe. Slltammann ©cßifer beifiimmenb, bemerfte, er Ijabe ftetê
SBiberwiflen unb Sfcl geßabt gegen Sltteê, waê bon granfreidj
fomme. Statljeßerr Sürdjer beantragte, baf wer bie ©cßlüffe ber
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putirten höflich und lies solche in einer vierspännigen Kntsche

nach Meersburg, seiner Residenz, abholen. Dieselbe empfiengen aber

nur allgemeine Zusicherung, und die Sendung kostete Gl. 258,

Schl. 2l. Nicht befriediget, sandte der Rath noch ein Schreiben

an den Fürstbischof, dießmal unterstüzt durch eine Empfehlung der

kaiserlichen Gesandtschaft. Aber wieder ohne erheblichen Erfolg,
weßwegen dem Bischof durch einen Läufer die kategorische Erklärung
zugestellt wurde, daß man, wenn nicht Remedur (Abhülfe) erfolge, diesen

Priester wie einen andern Bürger behandeln werde. Der Bischof
antwortete wiederum zögernd, mit Bemerken, er werde dcn Fall
bei dcr nächsten Visitation durch den Gencralvikar untersuchen

lassen. Der Rath nicht nachgebend, wandte sich an den Nuntius,
dem inzwischen der Priester Weber die Predigt bereits mitgetheilt
hatte. Auch dieser zog die Sache in die Länge, worauf der Rath
ihm zuschrieb, es seien nun genug Akten gewechselt, und man
gewärtige einmal eine Sentenz. Der Nuntius bemerkte hierüber,
er müsse die Angelegenheit dem heiligen Stuhl selbst unterstellen.
So zog sich dieses Geschäft bis zur gänzlichen Veränderung der

Lage der Dinge hinaus. Aehnliche Conflikte kamen mehrere bor.
Dnrch die Beseitigung aller gegnerischen Schranken schien nun

die Herrschaft der Harten gesichert. Dennoch waren viele Besorgnisse

vorhanden. Frankreich gab nicht nach, und antwortete nicht
einmal. Unzufriedenheit, Klagen und Ungenügfamkeit steigerten
sich im eigenen Lager. Um Anschuldigungen abzulenken, mußte

zum äußersten Mittel geschritten werden. Eine weitere

Landesgemeinde wurde beschlossen und die Einleitungen dem geheimen
Ausschusse überlassen. Dieselbe fand am 15 Mai 1733 auf der

Aegerten statt. Jedermann war zu erscheinen Pflichtig, und die

Harten an Zahl und Gewalt so stark, daß stch keine gegentheilige
Ansicht regen durfte. Die Vorlesung eines alten Bundesbriefs
und eine bezügliche Interpretation des Ammanns im Sinne der

Tageswünsche, leitete die Verhandlung ein. Den Antrag zu einem

vollständigen Bruch mit Frankreich eröffnete Statthalter Letter, in
heftigem Vortrage darauf hinweisend, wie diese Krone uns immer
schädlich gewesen, und daß man einmal saubern Tisch machen
müsse. Altammann Schiker beistimmend, bemerkte, er habe stets
Widerwillen und Ekel gehabt gegen Alles, was von Frankreich
komme. Rathsherr Zürcher beantragte, daß wer die Schlüsse der
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Sanbeêgemeinbe table, bor SJìateftjgeridjt geftellt, unb an Sßr,
Seiß unb ©ut beftraft werben fotte. Sanbefäßnbritß SBeber em*

pfdßt fräftiger einjufdjreiten, ale wie ßieanßin erfolgt fei. Sie
Uebrigen fiimmten bei, ober fpraeßen aueweießenb, ober feßwiegen.

Sinmütßig würbe bcfcfjfoffen, baê Süubnif mit granfreieß ju fün*
ben unb bie im bortigen Sienfie befinblicßen Su3er mit gaßnen
unb ffingenbem ©biet ßeimjuberufen, fowie bie Ungeßorfamen
beê Satertanbê berturfìtg ju erflären.

Sluf Semeßmen, baf ber franjöfifdje ©efanbte bie berbann*
ten glücßtigen wie ©rafen, ftatt wie Sanbiten aufgenommen, fotte

bemfelben eine feßarfe SJtaßnung jugeftettt werben. Sludj über
bie Srebigt beê *ßriefrere SBeber unb bie bieefäftigen Sinleitun*

gen würbe Sluéfunft ertßeitt. Stiemanb wagte gegen atteê biefeè

ficß ju regen. Ser ©t.* u. St. St. fäumte nidjt, bie bejügtitßen
©djtufnaßmen nacß ©olotßum ju überßänbigen. Sé erfolgte
inbeffen feine Slutwort. Sen übrigen ©tänben aber eröffnete ber

Slmbaffabor, baf ©e. SJiajeftät ber «König, oßngcacßtet ber SJìitbe,

bie er in ber «fpoffnung beobaeßtet, eê werben bie fcßäblicßen unb

fiörenben SJiifberßältniffe aufßören, er nun in golge ber lejten
Sreigniffe ben Sefeßt ertßeilt h[ahe, ßuq bon ben Sunbeefrücßten
auejufcßlicfen, unb auè ben Siöbeln ber Seufionen ju ftreitßen.

Sbenfo bleibe eê bon alten bießerigen 3uftüffen unb *ßrir>tlegien
auegefeßtoffen. Sann würbe ben fatßolifdjen ©tänben ber SBunftß

eröffnet, in Sejießung ber franjöfifcßen Sunbniffe mit 3ug feine

©emeinfcßaft ju pflegen unb burcß Sintradjt, «Kfugßeit unb Snergie

ju forgen, baf baê jugerifeße ©ift nicßt weiter um ficß greife.
Sludj ber Siüfruf ber capitufierten Sruppen würbe abgeteßnt. ©ar*
beßauptmann 3urtauben unb bie übrigen Dfftjiere antworteten
abteßnenbunb aueweießenb. Sn Seßauptung feiner ©teitung fdjifte
ber Siatß wieberßolt einen Säufer nadj ©olotßum, auf baf bie

jugerifeße SJiannfcßaft ßeimfomme unb baê ©tanbeéfiegel ah ben

Sunbeébriefen genommen werbe. Ser Sortier nafjm baê ©djrei*
ben aber nictjt ah, unb bemerfte ßößnifeß, in öierunbjwanjig
©tunben wiffe man oßneßin, waê im jugerifeßen.Statße borgeße.
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Landesgemeinde tadle, vor Malefizgericht gestellt, und an Ehr,
Leib und Gut bestraft werden folle. Landsfähndrich Weber
empfahl kräftiger einzuschreiten, als wie bisanhin erfolgt sei. Die
Uebrigen stimmten bei, oder sprachen ausweichend, oder schwiegen.

Einmüthig wurde beschlossen, das Bündniß mit Frankreich zu künden

und die im dortigen Dienste befindlichen Zuger mit Fahnen
und klingendem Spiel heimzuberufen, sowie die Ungehorsamen
des Vaterlands verlurftig zu erklären.

Auf Vernehmen, daß der französtfche Gesandte die Verbannten

Flüchtigen wie Grafen, statt wie Banditen aufgenommen, solle

demselben eine scharfe Mahnung zugestellt werden. Auch über
die Predigt des Priesters Weber und die diesfiilligen Einleitungen

wurde Auskunft ertheilt. Niemand wagte gegen alles dieses

sich zu regen. Der St. - u. A. R. säumte nicht, die bezüglichen

Schlußnahmen nach Solothurn zu überhändigen. Es erfolgte
indessen keine Antwort. Den übrigen Ständen aber eröffnete der

Ambassador, daß Se. Majestät der König, ohngcachtet der Milde,
die er in der Hoffnung beobachtet, es werden die schädlichen und

störenden Mißverhältnisse aufhören, er nun in Folge der lezten

Ereignisse den Befehl ertheilt habe, Zug von den Bundesfrüchten
auszuschließen, und aus den Rödeln der Pensionen zu streichen.

Ebenso bleibe es von allen bisherigen Zuflüssen und Privilegien
ausgeschlossen. Dann wurde den katholischen Ständen der Wunsch

eröffnet, in Beziehung der französischen Bündnisse mit Zug keine

Gemeinschaft zu Pflegen und durch Eintracht, Klugheit und Energie

zu sorgen, daß das zugerische Gift nicht weiter um sich greife.
Auch der Rükruf der capitulierten Truppen wurde abgelehnt.
Gardehauptmann Zurlauben und die übrigen Ofsiziere antworteten
ablehnend und ausweichend. Jn Behauptung seiner Stellung schikte

der Rath wiederholt einen Läufer nach Solothurn, auf daß die

zugerische Mannschaft heimkomme und das Standessiegel ab den

Bundesbriefen genommen werde. Der Portier nahm das Schreiben

aber nicht ab, und bemerkte höhnisch, in vierundzwanzig
Stunden wisse man ohnehin, was im zugerischenRathe vorgehe.
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15. 35te SanòeSgemeinòen in «S$t0») nnb gttg 1733.
SDie Sagfajung in ftranenfelt». £>te &lud)t beê Slmmannê

s2tnfcermatt. <&chnmad>et, faiferltd)er «£>au»tmantt.

Sin ber SJìaien*Sanbeêgemeinbe würbe Sannerßerr «Spane

Sacob Kolin befeitigt unb für ißn ein .parter, «Kirdjmeier ©eorg
Seonj Sanbwing gewäljft. Sen Sorwanb ju biefem ungewößn*

lidjen Serfatjren bot bie öftere Slbwefentjeit «Soline alê Spaupt*

mann in fpanifeßem Sienft bar, eine Urfadje, bie nacß rcpubli*
fanifetjer Stuffaffung, oßne baé Seifpiet Slnberer audj mit ©taatê*
ämtem betrauter Dfftjiere, am Staj gewefen wäre. Saê Sanner
würbe aucß bei biefer SBaßt in feiertießem Suge burcß ben ®rofs
weibel in einer feibenen weif unb blauen Ktcibuug, begleitet bon
18 ©eßamifeßten, 4 mit Scßwertern, 14 mit «fpatlebarben, unter
einem ftattlicßen Slnfüßrer auf ben Staj gebradjt, bort aufgeftellt
unb bon Setjörben uub Solf eßrenbietig begrüft. Surdj Serie*

fnng ber Sefdjlüffe ber Sanbeêgcmeinben auf ber Siegerten, fudjte
man benfelben bei biefem Slnlaffe ben Stempel ber Segitimität ju
berteißen.

Sn Sdjwijj gäßrte eê aud) wieber ßeftig um biefe Seit. Siatße*
ßerr Slufbermauer, mit Stßumacßer in Sorrefponbenj, berbreitete
eine ©cßrtft mit Sarteguug ber Sefcßwerben beê Solfeê, wetdje
biet Sünbftoff entßielt. Saê fräftige unb befeßmießtigenbe Seneß*
men ber Sìcgierung beruljigte inbeffen wieber, unb bie Sanbeê*

gemeinbe in SBieberbeftätigung Siebinge ale Sanbammann gieng

rußig, mit Sefeitigung beê brofjenben ©turmeê borüber. Sinige
jugerifeße Slbbanblungen würben fowoßl in Sdjwijj ale in Un*
terwatben burdj ben «fpenfer berbrannt.

Siaeß empfangener geeign-ter Suftraftion berreiête am 4 Speum.
bie ©efanbtfdjaft auf bie Sagteiftung. Sdjumadjer nidjt oßne biete

Seforgniffe, lief fidj nebft bem Ueberreiter bon brei Sieitfn» djten
uub fedjé mit Dber * unb Untergeweßr bewaffneten SJtännem be*

gleiten. Xer 3ug gieng über «fporgen, meiftenê mit Sermeibung
ber Saubftrafe, nadj grauenfelb. SJiittterweite würbe an bie Sag*
fajung eine bringenbe Scfdjwerbefdjrift (SJicmorial) bon ben juge*
rifdjen gtütßtlingen, batirt Sreffier in ber ©raffdjaft Sîeuenburg
ben 11 Suni 17^3, eingegeben, ©ie war bon Sernßarb Sran*
benberg, granj Sanbwin-i, Seat «Safpar Uttinger unb «Safpar
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13. Die Landesgemeinden in Schwyz und Zng 1733.
Die Tagsazung t« Frauenfeld. Die Flucht des Ammanns

Andermatt. Schumacher, kaiferlicher Hauptmann.

An der Maien-Landesgemeinde wurde Pannerherr Hans
Jacob Kolin beseitigt und sür ihn ein Harter, Kirchmeier Georg
Leonz Landwing gewählt. Den Vorwand zu diefem ungewöhnlichen

Verfahren bot die öftere Abwesenheit Kolins als Hauptmann

in spanischem Dienst dar, eine Ursache, die nach

republikanischer Auffassung, ohne das Beispiel Anderer auch mit Staatsämtern

betrauter Offiziere, am Plaz gewesen wäre. Das Panner
wurde auch bei dieser Wahl in feierlichem Zuge durch den Groß-
weibel in einer seidenen weiß und blauen Kleidung, begleitet von
18 Geharnischten, 4 mit Schwertern, 14 mit Hallebarden, unter
einem stattlichen Anführer auf den Plaz gebracht, dort aufgestellt
und von Behörden und Volk ehrenbietig begrüßt. Durch Verlesung

der Beschlüsse der Landesgcmeinden auf der Aegerten, suchte

msn denselben bei diesem Anlasse den Stempel der Legitimität zu
verleihen.

Jn Cchwhz gährte es auch wieder heftig um diese Zeit. Rathsherr

Aufdermauer, mit Schumacher in Correspondenz, verbreitete
eine Schrift mit Darlegung der Beschwerden des Volkes, welche

viel Zündstoff enthielt. Das kräftige und beschwichtigende Benehmen

der Regierung beruhigte indessen wieder, und die

Landesgemeinde in Wiederbestätigung Redings als Landammann gieng

ruhig, mit Beseitigung des drohenden Sturmes vorüber. Einige
zugerische Abhandlungen wurden sowohl in Schwyz als in
Unterwalden durch den Henker verbrannt.

Nach empfangener geeigne ter Instruktion verreiste am 4 Heum.
die Gesandtschaft auf die Tagleiftung. Schumacher nicht ohne viele

Beforgnisse, ließ sich nebst dem Ucberreiter von drei Reitkn chten
und sechs mit Ober - und Untergewehr bewaffneten Männern
begleiten. Ter Zug gicng über Horgen, meistens mit Vermeidung
der Landstraße, nach Frauenfeld. Mittlerweile wurde an die

Tagsazung eine dringende Bcschwerdeschrift (Memorial) von den

zugerischen Flüchtlingen, datirt Cressier in der Grafschaft Neuenbürg
dcn 11 Juni l733, cingcgcbcn. Sie war von Bernhard
Brandenberg, Franz Landwing, Beat Kaspar Uttinger und Kaspar
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SBeber „bemütßigfre Sicner unb getreue Stjbgnoffen, obfcßon ber*

„maten Slrme Sertrißene" unterjetcßnet.*) ©ie bertangten, mit
©cßitberung ber ßeimatticßen Suftänbe, einen Sorftanb, um ißre

Magen unb 93egeßren ju begrünben. ©cßon ßatten Sern, Sucern,
bie Urfiänbe unb ©olotßum bie Sereitmittigfeit fte anjufjören
auêgefprodjen, fcßon waren bie befteftten Srocuratoren bon Sern
unb Sucern eingetroffen, ale Süricß bie ganje Slngelegenßeit wie*
ber rüfgängig ju maeßen wufte- Subeffen würbe ©cßumacßer bon
ben fattjolifdjen ©efanbten feineêwegê juborfommenb beßanbelt
unb bon meßrern Sijuugen berfelben auêgefdjloffen.

Stet Scrbrieftidjfeit erregte audj bie Srebigt beê Sapujmerê
unb gewoljnten Stabtprebigerê S- Soadjim SJÌetjer auê Sucern,2)
welcßer in fdjarfen unb berebten Sügen auf bie obfeßwebenben

©ewatttßaten ßinwiee. Sine Seputation an ben ©uarbian for*
berte bie fofortige gortweifung biefeè Safere mit Serlangen, baf
ein Srebiger anßergefeßift werbe, ber baè SBort ©otteê unPar*
tßeiifd) berfünbe.

Slm jweiten Sßrifttag 1733 berbreitete ficß gewitterfeßnett bie

bon ben Sinben mit greube, bon ben «Sparten aber mit Slerger
unb Stacßegefüßt aufgenommene «Sunbe, Stltammann Slnbermatt

fei entfloßen. Serfelbe war nun jwei Saßre in ftrengfter «fpaft

unb wie ein gemeiner Serbreeßer beßanbelt. Sie faft ungtaub*
ließe gludjt fanb am ßeiligen Sljrifîtag, Stbenbê 9 Ußr, ftatt.
Sinigen greunben war eè burcß Stft gelungen, beim ©efangen*
Wärter bie ©djlüffel in SBacße abjubrüfen, in Sucern nacßjuber*

fertigen, unb bemfetben burcß einen Sapujiner, feinen Seicßtba*

ter, jufteöeu ju laffen, wäßrenb bie ©attin, ben Umftanb benü*

jenb itjm am boßen gefttage eine Saigfpeife jufenben ju bürfen,
eine geile beijutegen wufte. Sé gelang bem ©efangeuen bie «Kette

ju burtßfeiten, bie Stieget ju befeitigen, bie Stjüren ju öffnen
unb jum Spital ßinauejufdjteidjen. ©tüftieß wufte er ebenfafle
über ben See nacß Smcnfee ju entfommen. Sn Stmmann Sib*
1ère «fpauê ju «Küfnadj freubig begrüft unb erquift, flieg ber ©e*

*. Dit}ti SMemorial fteljt, in 28 Guaitfeiten gebiuft, auf bei «Buigetbiblt-

ctßef Cucern. (H. 91. «Jîo li.)
2J <Sr tourbe geboren 28 £orn. 1687, SVJrofejj 5 Sffiinterm. 1705, unb ftarb

in «Jtybencetl ali ©uarbian ben 30 SWârj 1747.

Weber „demüthigste Diener nnd getreue Eydgnossen, obschon

dermalen Arme Vertribene" unterzeichnet. Sie verlangten, mit
Schilderung der heimatlichen Zustände, einen Vorstand, nm ihre
Klagen und Begehren zu begründen. Schon hatten Bern, Lucern,
die Urstânde und Solothurn die Bereitwilligkeit ste anzuhören
ausgesprochen, schon waren die bestellten Procuratoreu von Bern
und Lucern eingetroffen, als Zürich die ganze Angelegenheit wieder

rükgcingig zu machen wußte Indessen wurde Schumacher von
den katholischen Gesandten keineswegs zuvorkommend behandelt
und von mehrern Sizungen derselben ausgeschlossen.

Viel Verdrießlichkeit erregte auch die Predigt des Kapuziners
und gewohnten Stadtpredigers P. Joachim Meyer aus Lncern, °)
welcher in scharfen und beredten Zügen auf die obschwebenden

Gewaltthaten hinwies. Eine Deputation an den Guardian
forderte die sofortige Fortwcisung dieses Paters mit Verlangen, daß

ein Prediger anhergeschikt werde, der das Wort Gottes
unparteiisch verkünde.

Am zweiten Christtag l733 verbreitete sich gewitterschnell die

von den Linden mit Freude, von den Harten aber mit Aerger
und Rachegefühl aufgenommene Kunde, Altammann Andermatt
sei entflohen. Derselbe war nun zwei Jahre in strengster Haft
und wie ein gemeiner Verbrecher behandelt. Die fast unglaubliche

Flucht fand am heiligen Christtag, Abends 9 Uhr, statt.

Einigen Freunden war es durch Lift gelungen, beim Gefangen-
wärtcr die Schlüssel in Wachs abzudrüken, in Luccrn nachzuver-

fertigen, und demselben durch einen Capuziner, seinen Beichtvater,

zustellen zu lassen, während die Gattin, den Umstand benü-

zend ihm am hohen Festtage eine Taigspeise zusenden zu dürfen,
eine Feile beizulegen wußte. Es gelang dem Gefangenen die Kette

zu durchfeilen, die Riegel zu beseitigen, die Thüren zu öffnen
und zum Spital hinauszuschleichen. Glüklich wußte er ebenfalls
über den See nach Jmenfee zu entkommen. Jn Ammann Sidlers

Haus zu Küßnach freudig begrüßt und erquikt, stieg der Ee-

>, Dieses Memorial steht, tn 28 Quartseiten gedrukt, auf der Bürgerbibli¬
othek Lucern. (U. 9l, No Ii.)

y Er wurde geboren 28 Horn, l«37, Profeß 5 Winterm. l7«5, und starb

in Appencell als Guardian den 30 März 4747,
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rettete ju flifexb unb eilte nacß Sucern, wo er mit Srfiaunen
etjrenßaft unb freunbfdjafttidj aufgenommen würbe. Sormittagê
8 Ußr begab fidj ber atte SJìann in feiner fcßtecßten «Steibung mit
langem weifen Sart in bie «Sirdje, um für bie wunberbare Stet*

tung ju banfen. Son Sucern begab er ficß unter woßtwoflenber

SJiitwirfung naeß ©olotßum, wo ißn ber franjöfifdje ©efanbte
mit ber gröften ©aftfreunbfdjaft unb Slcßtung aufnaßm.

Slnbermatt blieb biê ju feinem Snbe, tßeile im Slmbaffabo*

renßof, tßeite in Sreffier bei feinen Seibenegefäßrten. Sr ftarb
71 Saßre alt, ben 7 Slprilê 1735, oßne bie ©enugtßuung unb
bie greube eineê fefïlidjen Sinjugeê ju erleben, ben man iljm
bei «£>aufe nacß bem ftattgefunbenen Umfcßwung ber Singe bereitet

ßatte. ©etnem feierlicßen Segräbnif in ©olotßum woßnten bie

bamalê berfammetten fatßolifcßen ©efanbtfdjaften bei. Sr würbe
in ber gamitiengruft ber «fperren bon Sìolt beigefejt.

SJiit auferorbentlitßer ©trenge warb auf Sinfangung beê

Sntwießenen uub auf Sntbefung feiner Sefreier ßingewirft.
©treifwadjen burdjfreujten baé Sanb. Ser Som ber ©ewaltfjaber
ftei ßauptfäcßlicß auf ben ©efangenwärter, ben fogenannten rotßen
Subi (Subwig Sranbenberg) SJian befcßutbigte ißn, wenn aucß

mit irriger Sorauéfejung, beê Sinberftänbniffee unb ber Sefie*
cßung, weit eê unmöglich, fdjien, baf ber Simmann oßne Seißütfe
entweidjen fonnte. Simmann ©djumadjer tief ben SBärter, um
ein ©eftänbnif ju erpreffen, in ben fogenannten fcßeuftidjen «Sai*

bentßurm werfen unb graufam foltern. Sie Säufer, bie ißn menfdj*
ticßer beßanbeln wollten, würben beftraft unb fufpenbiert. Srfi
nadj brei SJionaten liée ißn ber Siatß, nicßt oßne SBiberftanb

©djumadjerê, erbärmlitß jugericßtet, mit befferer Staßrung in ben

Simple fejen. Sem «penfer, ber felb fi ermübet war, würbe bei

biefem Slnlaffe berbeutet, feine Sjecuttonen im befern Sewuftfein
borjuneßmen. Sen 9 Sracßm. enblidj würbe Sranbenberg eßr*
unb geweßrfoe erflärt unb beê Sanbeê berwiefen. Sr ftarb im
gröften Sfenbe. ©o erlag biefer wittfäßrige Siener ber SBifJfüßr,

er, ber bie ßüfffofen ©efangenen fo unbarmßerjig beßanbelt ßatte.
Sm Sänner 1734 eröffnete Simmann ©cßumacßer fowofjl in

ben ©emeinben ale im Siatß, baf bie faiferlicße SJiajeftät jwei
Stegimenter Sibgenoffen, ein fatljolifcßee unb ein reformierteé, in
Sienft ju neßmen gebenfe, unb empfaßt bringenb bte ©eneßmi*
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rettete zu Pferd und eilte nach Lucern, wo er mit Erstaunen

ehrenhaft und fteundschaftlich aufgenommen wurde. Vormittags
8 Uhr begab sich der alte Mann in seiner schlechten Kleidung mit
langem weißen Bart in die Kirche, um für die wunderbare

Rettung zu danken. Von Lucern begab er sich unter wohlwollender

Mitwirkung nach Solothurn, wo ihn der ftanzösische Gesandte

mit der größten Gastfreundschaft und Achtung aufnahm.
Andermatt blieb bis zu seinem Ende, theils im Ambassadorenhof,

theils in Cressier bei seinen Leidensgefährten. Er starb

71 Jahre alt, den 7 Aprils 1735, ohne die Genugthuung und
die Freude eines festlichen Einzuges zu erleben, den man ihm
bei Hause nach dem stattgefundenen Umschwung der Dinge bereitet

hatte. Semem feierlichen Begräbniß in Solothurn wohnten die

damals versammelten katholischen Gesandtschaften bei. Er wurde
in der Familiengruft der Herren von Roll beigesezt.

Mit außerordentlicher Strenge ward auf Einfangung des

Entwichenen und auf Entdekung feiner Befreier hingewirkt.
Streifwachen durchkreuzten das Land. Der Zorn der Gewalthaber
siel hauptsächlich auf den Gefangenwärter, den sogenannten rothen
Ludi (Ludwig Brandenberg) Man beschuldigte ihn, wenn auch

mit irriger Voraussezung, des Einverständnisses und der

Bestechung, weil es unmöglich schien, daß der Ammann ohne Beihülfe
entweichen konnte. Ammann Schumacher ließ den Wärter, um
ein Geständniß zu erpressen, in den sogenannten scheußlichen

Kaibenthurm werfen und grausam foltern. Die Läufer, die ihn menschlicher

behandeln wollten, wurden bestraft und suspendiert. Erst
nach drei Monaten lies ihn der Rath, nicht ohne Widerstand
Schumachers, erbärmlich zugerichtet, mit besserer Nahrung in den

Timpis sezen. Dem Henker, der selbst ermüdet war, wurde bei

diesem Anlasse verdeutet, seine Executionen im beßern Bewußtsein
vorzunehmen. Den 9 Brachm. endlich wurde Brandenberg ehr-
und gewehrlos erklärt und des Landes verwiesen. Er starb im
größten Elende. So erlag dieser willfährige Diener der Willkühr,
er, dcr die Hülflosen Gefangenen so unbarmherzig behandelt hatte.

Jm Jänner 1734 eröffnete Ammann Schumacher sowohl in
den Gemeinden als im Rath, daß die kaiserliche Majestät zwei
Regimenter Eidgenossen, ein katholisches und ein reformiertes, in
Dienst zu nehmen gedenke, und empfahl dringend die Geneymi-
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gung ber Sapitulation unb ber SBerbung. ©djumadjer würbe
bann jum ©efanbten nadj Saben gewäfjtt, um baé fadjbejügtitße
mit bem f. f. Slmbaffabor ju orbncn. Ser Sfbfdjluf erfolgte, unb
©djumadjer felbft ertjiett förmtitß eine Sompagnie, bie fein Sigen*
tßum würbe unb bie fpäter fein ©oßn fommanbierte, inbeffen ber

Sater im Sanbe bie Sienft * unb SBerbgefdjäfte beforgte. Stefeê
Serßältnif bot feinen ©egnern bie erwünfdjte ©etegenßeit, ißn
mit feinen eigenen SBaffen anjugreifen; unb man fragte ftdj über*

laut: Sfi uun baé ber Satriotiêmué gegen bie fremben Sicnfie
unb Seuftonen, unb berfotgt er nidjt bie gleidjen Sntereffen, für
welcße er fo biete Sürger um Sßr unb ©ut, unb baê Satertaub
in .Jpaber unb Unglüf gebrad;t ßat?!

Suneßmenb fteìgerte ftdj ber «fpaf gegen ben Simmann. Sin
3eitgenoffe erjäfjtt : Sinige SJtänner ßatten im ©inn geßabt, ißn
einmal bei feiner abenbtießen «peimfeßr bon ©t. «Sari in ben glü*
ßenben 3iegetofen ju werfen, aber ein Sriefter, bem baê Unter*
neßmen mitgetßeilt würbe, Warnte Sdjumadjer, unb befeßmor bie

Serfcßwomen im Sîamen ber Sarmßerjigfeit ©otteê, baê boeßafte

Unteraefjmctt aufjugeben unb baê ßerrfdjenbe Uebel mit ®e*
bulb ju ertragen, ßu gteidjer 3eit erfeßütterte ntcßt minber ein

traurigeé gamilienereignif feinen wanfenben Srebit. Sein ©eßwa*

ger bon Siefenßofen, ber frütjer einige Sage bei ißm Slufentßatt
ßatte, erßängte ftet) im SBirtßeßaue ju ©eewen. Ser SBirtß fanb
ißn an einem SJÌorgen in feinem 3immer ßängenb. Ser Unter*

futß beurfunbete ©etbftmorb, unb ber Seidjnam beê ©eßwagere
beê jugerifeßen ©tanbeeßaupte würbe bom genfer in einen ©aï
gepaft unb unter bem ©atgen begraben, ©cßumacßer mufte bie

«Sofien bejaßlen.

16. fianbeêrtemeinbe »on 1734. Umfcbrntma bet vffent*
ließen Meinung. Steg bet Stuben. ®turj &d>mnaci)etê.

SJießr unb meßr fanf ber Sinfluf Sdjumadjerê unb feiner
Slnßänger. Sin ber Sanbeêgemeinbe bom 6 SJiai 1734, nacß Sib*

ftuf ber berßängnifbotten Slmtéjeit, bermoeßte fein fräftiger Sor*
feßlag eê nicßt burcßjufejen, baf fein greunb ber Sanbbogt SBeber

an ber ©ißtbrüfe ju beffen Siadjfolger geroätjlt würbe. Statßeßerr
Stattmann bon Slegeri empfaßl bagegen ben Sanbbogt ©taub bon
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gung der Capitulation und der Werbung. Schumacher wurde
dann zum Gesandten nach Baden gewählt/um das sachbezügliche
mit dem k. k. Ambassador zu ordnen. Der Abschluß erfolgte, und
Schumacher selbst erhielt förmlich eine Compagnie, die sein Eigenthum

wurde und die später sein Sohn kommandierte, indessen der

Vater im Lande die Dienst - und Werbgeschäfte besorgte. Dieses
Verhältniß bot seinen Gegnern die erwünschte Gelegenheit, ihn
mit seinen eigenen Waffen anzugreifen; und man fragte stch überlaut:

Jst nnn das der Patriotismus gegen die fremden Dienste
und Pensionen, und verfolgt er nicht die gleichen Interessen, für
welche er so viele Bürger um Ehr und Gut, und das Vaterland
in Hader und Unglük gebracht hat?!

Zunehmend steigerte stch der Haß gegen den Ammann. Ein
Zeitgenosse erzählt: Einige Männer hatten im Sinn gehabt, ihn
einmal bei seiner abendlichen Heimkehr von St. Karl in den

glühenden Ziegelofen zu werfen, aber ein Priester, dem das
Unternehmen mitgetheilt wurde, warnte Schumacher, und beschwor die

Verschwornen im Namen dcr Barmherzigkeit Gottes, das boshafte

Unternehmen aufzugeben und das herrschende Uebel mit
Geduld zu ertragen. Zu gleicher Zeit erschütterte nicht minder ein

trauriges Familienereigniß seinen wankenden Credit. Sein Schwager

von Dießenhofen, der früher einige Tage bei ihm Aufenthalt
hatte, erhängte sich im Wirthshaus zu Seewen. Der Wirth fand
ihn an einem Morgen in seinem Zimmer hängend. Der Untersuch

beurkundete Selbstmord, nnd der Leichnam des Schwagers
des zugerischen Standeshaupts wurde vom Henker in einen Sak

gePakt und unter dem Galgen begraben. Schumacher mußte die

Kosten bezahlen.

IS. Landesgemeinde von 1734. Umschwung der öffentlichen

Meinung Sieg der Linden. Sturz Schumachers.

Mehr und mehr sank der Einfluß Schumachers und seiner

Anhänger. An der Landesgemeinde vom 6 Mai 1734, nach
Abfluß der verhängnißvollen Amtszeit, vermochte sein kräftiger
Vorschlag es nicht durchzusezen, daß sein Freund der Landvogt Weber

an der Sihlbrüke zu dessen Nachfolger gewählt wurde. Rathsherr
Blattmann von Aegeri empfahl dagegen den Landvogt Staub von
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SJienjingen, ber bann nacß breimatiger Slbmeßrung mittetft ßafy
lunq burcß geringe SJießrßeit jum Slmmann gewäßtt würbe. Sé

war biefeè ein ficßeree 3ei<ßen ber gebrodjenen «Sraft ber «partcn,
weld)e im ©egenfat) ju früßern Sluftritten, biefe SBatjl nidjt ju
beattftanbeu bermodjten. Ser Subet ber Sinben über biefen Sieg
war grof. Slucß in ber Stabtgemeinbe am folgenben Sonntag
unterlag Sdjumadjerê Cßarttjei. ©tatttjatter Setter, ber bem «Seßr

nadj jum ©tabfüljrer bejeidjnet werben fottte, würbe nicßt beftä*

tiget, ber gemäfigte ©tattljalter SBeif fiegte. Sfucß in Slegeri

neigte ftdj ber ©ieg meßr unb meßr auf ©eite ber Sinben. Sn
SJienjingen bermodjte ber witbe Slnfampf ber «sparten ben neuge*
wäfjlten Stmmann nicßt auê bem Stattj ju entfernen. Su Saar
fticf baé eigenmädjtige Sßirfen beê Slftammannê ©djifer auf immer
gröfern SB;berftanb. Senuodj war bte ©tettung ber Sinben, wenn
audj bei beffern Stufpicicn, noeß nidjt geficßert.

Sen ganjen ©ommer uub «fperbft burdj fudjten bie «sparten

in berjweifeften Sfnftrengungen ißren frütjer Ijerrfcßenben Sinfluf
wieber ju gewinnen. SJtattigfattige ©ewaltauftritte fanben ftatt,
unb in ben oft blutig unb wütßenb aufgeregten ©emeinben neigte
ficß baê Ucbergewicßt wellenförmig batb auf biefe, balb auf jene
©eite. Ser Suftanb beè «Santone war ein betrübenber, unb
annäßerab ber bierte Sßeil ber Sürger burcß Sljre *, Scrmögene *

unb Seibeêftrafen Ijeimgefudjt. Seffenungeadjtet fteigerte ftdj meßr
unb meßr bte «Kraft ber Sinben; in ber ©tabtgemeinbe fejte bie

jaßtreicße Serfammlung ben bem ©djumadjer berßaften ©mnbfatj
burdj, baf baé, waè einer ©emeinbe auflaufe, audj an ber ©e*
meinbe ablaufen folle. Sin Seidjen ber Seit waren nicßt minber
bie bon ©t.* u. St. St. getroffenen mttbemben Seftimmungen
gegen bie gamitien ber flüdjtigen SBeber unb Sfnbermatt.

Saé beginnenbe Saljr 1735 forberte nun raftß ben Umfdjwuttg
ber öffentlidjen SJìeinung Sei ber Sìedjnungégemeinbe erjeigte
eé fidj, baf ©djumadjer 1400 @t. Sapital bei ficß beßalten Ijatte,
oßne eê bem Stattj anjujeigen. Sie Sürgerfdjaft befdjlof fofor*
tige Saßlung ober Sefung biefeè Sapitalê. Ser Slmmann, eineê

foldjen SJiif trauenê nidjt gcmoßnt, erlegte bie ©umme mit Siufen
fdjon ben anbern Sag. golgenbe Segebenljeit forberte inbeffen
ben boftftänbigen ©turj ber garten. «Kunrab «Kränjti bon SJìen*

jingen, faiferf icßer Dfftjier, woßnte feit einem Saßre in ber ©tabt,
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Menzingen, der dann nach dreimaliger Abmehrung mittelst Zählung

durch geringe Mehrheit zum Ammann gewählt wurde. Es
war dieses ein sicheres Zeichen der gebrochenen Kraft der Harten,
welche im Gegensatz zu frühern Auftritten, diese Wahl nicht zu

beanstandeu vermochten. Der Jubel der Linden über diesen Sieg
war groß. Auch in der Stadtgemeinde am folgenden Sonntag
unterlag Schumachers Parthei. Statthalter Letter, der dem Kehr
nach zum Stabführer bezeichnet werden sollte, wurde nicht bestätiget,

der gemäßigte Statthalter Weiß siegte. Auch in Aegeri
neigte sich der Sieg mehr und mehr auf Seite der Linden. Jn
Menzingen vermochte der wilde Ankampf der Harten den

neugewählten Ammann nicht aus dem Rath zu entfernen. Jn Baar
stieß daS eigenmächtige Wirken des Altammanns Schiker auf immer
größern Widerstand. Dennoch war die Stellung der Linden, wenn
auch bei bessern Auspicicn, noch nicht gesichert.

Den ganzen Sommer und Herbst durch suchten die Harten
in verzweifelten Anstrengungen ihren früher herrschenden Einfluß
wieder zu gewinnen. Manigfaltige Gewaltauftritte fanden statt,
und in dcn oft blutig und wüthend aufgeregten Gemeinden neigte
fich das Uebergewicht wellenförmig bald auf diese, bald auf jene
Seite. Der Zustand des Kantons war ein betrübender, und
annähernd dcr vierte Theil der Bürger durch Ehre -, Vermögens -

und Leibesstrafen heimgesucht. Dessenungeachtet steigerte sich mehr
und mehr die Kraft der Linden; in der Stadtgemeinde sezte die

zahlreiche Versammlung den dem Schumacher verhaßten Grundsatz

durch, daß das, was einer Gemeinde auflaufe, auch an der
Gemeinde ablaufen solle. Ein Zeichen der Zeit waren nicht minder
die von St.- u. A. R. getroffenen mildernden Bestimmungen
gegen die Familien der flüchtigen Weber und Andermatt.

Das beginnende Jahr 1735 förderte nun rasch den Umschwung
der öffentlichen Meinung Bei der Rechnungsgemeinde erzeigte
es sich, daß Schumacher 1400 Gl. Capital bei sich behalten hatte,
ohne es dem Rath anzuzeigen. Die Bürgerschaft beschloß sofortige

Zahlung oder Dekung dieses Capitals. Der Ammann, eines

solchen Mißtrauens nicht gewohnt, erlegte die Summe mit Zinfen
fchon den andern Tag. Folgende Begebenheit förderte indessen

den vollständigen Sturz der Harten. Kunrad Kränzli von
Menzingen, kaiserlicher Ofsizier, wohnte seit einem Jahre in der Stadt,
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borerft im -gjirfcßen unb bann in ber SBoßnung beê Slltammanuê
Seat Sacob 3urlauben fei., mit einem Satertt atè faiferlicßer,
fönigticßer Slgeut. Sr war mit ©djumadjer befreunbet unb för*
berte auffaffenb unb mit ©eräufcß bei atten Stntäffen baê ©tjftem
ber ßarten Sartßei. Sie Sürgerfdjaft, in gefftjaltuttg ißrer frü*
ßern Slueweifungebcfcbfüffe aller Stidjtbürger unb gremben, er*
fannte nad) ftürmifcßem Sluftritt aucß bie gortweifung «Kränjlie.
Serfelbe, feinen gefanbtfcßaftticßett Sßarafter borfcßüjenb, prote*
ftierte unb wanbte ficß an ben St. * u. St. Sì. in einem eigenen

Sorftanb, bon biefer Seßörbe Scßuj uub ©euugtßuung berfan*

genb. Sei biefen wie bei anbern Slntäffen beeßrte ißn ber Siatß
mit einem Sij neben bem regierenben Simmann. Ser ©egenftanb
würbe bei ber feßwanfenben Spaltung Slegeriê wiebevijott beßanbelt.

Snbfieß am 11 «fporaungé trat ber Siatß cntfdjieben ju ©unften
«Kränjtie auf, forberte bem Stabtratlj baê ©emeinbêprotofoft ab

unb bertangte bei Siben ju wiffen, welcße Sürger auf Sntfemung
«Kränjtie gewirft, unb baf bie Sürgerfdjaft benfelben atê begtau*

bigten Slgenten beê «Kaiferê anerfenne Sie Stabträtlje antwor*
teten auêweidjeub unb fdjüjten ben SBillen ber ©emeinbe bor,
berfpradjen jebocß biefelbe ju befammetn. Stßumaeßer felbft brängte

ju biefem Sefdjtuf, woßt feinen rafdjfo Ig enben galt nicßt aßnenb.
Sie gröfjte ©äljrung berbreitete fidj feßnetl in ber Sürgerfeßaft,
unb bie Stuben benüjten ben Slnlaf, ura bie Slufregung auf baê

«pödjfte ju fpannen. «Kaum ßatte am 13 «fpomungé ber Stab*
fitßrer SBeif ber feßr jaßlreießen «Bemeinbeberfammlung bie ©rünbe
ber 3ufammenfuuft eröffnet, fo entftanb Sumutt; man feßrie taut,
wie bie greißeit unb altßergebracßten Sietßtfamcn meßr unb meßr
uuterbrüft werben. SJÎejger .Kafpar Seßäft, ben Scßumacßer mit
feinen eigenen im SJianifefi entwifelten ©runbfäjen angreifenb,
riett) ißn auê bem Siatß. Ser Simmann wollte ficß bertßeibi*

gen, würbe aber burcß tobenbeê ©efeßrei übertäubt. Saè SJìefjr

mufte ergeßen. Siur einige jwanjig «fpänbe erßoben fieß für ben

bießerigen Xtctator. SBie feine ©egner, mufte aucß er bie SBan*

fetmütßigfeit beè Solfeê im bitterften SJiafftabe fennen lernen.
Ser lang jurüfgeßattene Spat) unb ©roll brang in botten gtutßen
auf ißn ein. Sr würbe fofort für fedjê Saßre beê Sürgerrecßtee

bedürftig erflärt. Stießt oßne ©cfäßrbe bermoeßte ber Slmmatttt,
unter beut wütßenbcn Soben beê Solfeê unb unter bem ©cßuje
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vorerst im Hirschen und dann in der Wohnung des Altammanns
Beat Jacob Zurlauben sel., mit einem Patent als kaiserlicher,

königlicher Agent, Er war mit Schumacher befreundet und
förderte auffallend und mit Geräusch bei allen Anlässen das Svstem
der harten Parthei. Die Bürgerschaft, in Festhaltung ihrer
frühern Ausweisungsbcschlusse aller Nichtbürger und Fremden,
erkannte nach stürmischem Auftritt auch die Fortweisung Kränzlis.
Derselbe, seinen gesandtschaftlichen Charakter vorschüzend,
protestierte und wandte sich an den St. - u. A. R. in einem eigenen

Vorstand, von dieser Behörde Schuz und Genugthuung verlangend.

Bei diesen wie bei andern Anlässen beehrte ihn der Rath
mit einem Siz neben dem regierenden Ammann. Der Gegenstand
wurde bei der schwankenden Haltung Aegeris wiederholt behandelt.

Endlich am 11 Hornungs trat der Rath entschieden zu Gunsten
Kränzlis auf, forderte dem Stadtrath das Gemeindsprotokoll ab

und verlangte bei Eiden zu wissen, welche Bürger auf Entfernung
Kränzlis gewirkt, und daß die Bürgerfchaft denselben als beglaubigten

Agenten des Kaisers anerkenne Die Stadträthe antworteten

ausweichend und schüzten den Willen der Gemeinde vor,
versprachen jedoch dieselbe zu besammeln, Schumacher selbst drängte
zu diesem Beschluß, wohl seinen raschfolgenden Fall nicht ahnend.
Die größte Währung verbreitete sich schnell in der Bürgerschaft,
und die Linden benüzten den Anlaß, um die Aufregung auf das

Höchste zu spannen. Kaum hatte am 13 Hornungs der Stabführer

Weiß der sehr zahlreichen Gemeindeversammlung die Gründe
der Zusammenkunft eröffnet, so entstand Tumult; man schrie laut,
wie die Freiheit und althergebrachten Rechtsamen mchr und mehr
unterdrükt werden. Mezger Kaspar Schöll, den Schumacher mit
seinen eigenen im Manifest entwikelten Grundsäzen angreifend,
rieth ihn aus dcm Rath. Der Ammann wollte sich vertheidigen,

wurde aber durch tobendes Geschrei übertäubt. Das Mehr
mußte ergehen. Nur einige zwanzig Hände erhoben sich für den

bisherigen Dictator. Wie feine Gegner, mußte auch er die Wan-
kelmüthigkeit des Volkes im bittersten Maßstabe kennen lernen.
Der lang zurükgehaltene Haß und Groll drang in vollen Fluthen
auf ihn ein. Er wurde sofort sür sechs Jahre des Bürgerrechtes
verlurftig erklärt. Nicht ohne Gefährde vermochte der Ammann,
unter dem wüthenden Toben des Volkes und unter dem Schuze
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einiger ©egner nacß «fpaufe ftdj ju entfernen, ©elter unb ©djriften
mufte er bon ©tunbe an bem ©rofweibel abliefern unb auf baê

Sîattjtjauê legen, ©tatt feiner warb ein Dpfer frütjerer Serfol*

gung, ber greife Slttjiattßalter unb Sannerljerr Dêwalb «Sotht,

in ben Statt) gewäljlt, unb wie ber 87jätjrige SJiann abteßnte,
beffen Soßn Seobegar Slnton «Kotin. Sicbft ©cßumacßer würben
meßrere feiner eifrigften Slnßänger beê Statße entfejt unb mit
©egnem erfejt. Sie ©emeinbe befeßtof jubem, für Sttleê einju*
fteßen, mit Serorbnen, baf, wenn bie Sleufem nicßt neben ben

Statßeljerren fttjen wollen, fo möge ber Stabfüßrer an eine ®e*
meinbe lauten laffen. S"gtei«ß würbe unterfagt, baé ©emeinbe*
ober Stattjéprotofofl an Semanben obne Sewittiguug beê Statße

abjugeben. Seforgt unb aufgeregt über biefe fotgenreitßen Sor*
gauge in ber Sürgerfcßaft, berfammette ficß am 18 «Sporaungê ber

St. * u. SI. St., wäßrenb eine borfjerige Sufammenfunft ber garten
burdj Sticßterfcßeinen Sfegeriê mifgtüfte. Stltammann Stßifer fudjte
umfonft feine ©enoffen ju ermutßigen unb baê bießerige ©eleife
einjußalten; bie Scßwanfenben neigten ficß bereite ber neuen Sonne

ju, bie neuen Stabtßerren muften anerfannt werben, unb bie

©eßlufnaßmen, baf bie brei ©emeinben ben Stgent «Kränjti feßü*

jen unb fdjirmen werben, bermodjte bie erßattene ©eßtappe nidjt
ju beränbem. «Kränjti felbft fanb eê für geraeffen, bie ©tabt unb
halb barauf ben «Kanton ju bertaffen. SBäßrenb biefer-©ijung
jerfprang oßne aufere Serantaffung bie grofe eifeme «Kette, welcße

bor bem Statßßaufe über bie ©äffe gefpannt war. SBaê aber im
Statße nidjt gelang, baê fottte mit ©ewalt wieber jurüfgefüfjrt
werben unb SJienjingen baju bie Saßn breeßen. Son ber ßarten
Sartßei War eê bort befonberê auf Simmann ©taub abgefeßen,
bem fie ißren Unftern beimafen. ©eine Sßre, Spab unb ©ut
würben bebroßt. Sor einer jufammengerufenen ©emeinbe fottte
baé regierenbe ©tanbeêbaupt bem Siatßeftje entfagen. Sanbbogt
SBeber erfdjien an ber ©pije ber ßarten ©djaar. Siacß einer ge*

wattigen Scßtägerei beßaupteten aber bie Sinben baô gelb. SBeber,
ber nacß biefer Stiebertage ben «Kanton herlief, würbe mit feinem
Slntjange auè bem Statß geftoffen. Sludj in Slegeri gieng ein

Umfdjwung bor.
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einiger Gegner nach Hause sich zn entfernen. Gelter und Schriften
mußte er von Stunde an dem Großweibel abliefern und auf das

Rathhaus legen. Statt seiner ward ein Opfer früherer Verfolgung,

der greise Altstatthalter und Pannerherr Oswald Kolin,
in den Rath gewählt, und wie der 87jährige Mann ablehnte,
dessen Sohn Leodegar Anton Kolin. Nebst Schumacher wurden
mehrere seiner eifrigsten Anhänger des Raths entfezt und mit
Gegnern ersezt. Die Gemeinde beschloß zudem, für Alles
einzustehen, mit Verordnen, daß, wenn die Aeußern nicht neben den

Rathsherren sitzen wollen, so möge der Stabführer an eine
Gemeinde läuten lassen. Zugleich wurde untersagt, das Gemeindsoder

Rathsprotokoll an Jemanden ohne Bewilligung des Raths
abzugeben. Besorgt und aufgeregt über diese folgenreichen
Vorgänge in der Bürgerschaft, versammelte sich am 18 Hornungs der

St. - u. A. R., während eine vorherige Zusammenkunst der Harten
durch Nichterscheinen Aegeris mißglükte. Altammann Schiker suchte

umsonst seine Genossen zu ermuthigen und das bisherige Geleise

einzuhalten; die Schwankenden neigten sich bereits der neuen Sonne

zu, die neuen Stadtherren mußten anerkannt werden, und die

Schlußnahmen, daß die drei Gemeinden den Agent Kränzli schüzen

und schirmen werden, vermochte die erhaltene Schlappe nicht

zu verändern. Kränzli selbst fand es für gemessen, die Stadt und
bald darauf den Kanton zu verlassen. Während dieser-Sizung
zersprang ohne äußere Veranlassung die große eiserne Kette, welche

vor dem Rathhause über die Gasse gespannt war. Was aber im
Rathe nicht gelang, das sollte mit Gewalt wieder zurükgetührt
werden und Menzingen dazu die Bahn brechen. Von der harten
Parthei war es dort besonders auf Ammann Staub abgesehen,

dem sie ihren Unstern beimaßen. Seine Ehre, Hab und Gut
wurden bedroht. Vor einer zusammengerufenen Gemeinde sollte
das regierende Standeshaupt dem Rathssize entsagen. Landvogt
Weber erschien an dcr Spize der harten Schaar. Nach einer
gewaltigen Schlägerei behaupteten aber die Linden das Feld. Weber,
der nach dieser Niederlage den Kanton verließ, wurde mit seinem

Anhange aus dem Rath geflossen. Auch in Aegeri gieng ein

Umschwung vor.
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17. £)ev s#rocefjs gegen @eßum«tcßer. 35ie Wütfebt bet
SSetbannten. Skturtßeilung beê Slmmannê. Steffen

SSegfüßtung naib Surin.

Sen 25 «sporaungé würben Simmann ©eßumacßere ©cßriften
burcß eine Sommiffton berftegelt unb unterfucßt. Sen 4 SJiärj
fanb feine erfie Sorforberuug bor ©t. * u. SI. St. ftatt, um ftdj
namentlidj wegen einem Srief an ben faiferlidjen ©efanbten, unb

wegen ber Slufftiftung beê Slgenten «Kränjti, bie ©tabtauffage nicßt

ju bejaßlen, ju beantworten. Sm Sriefe an ben SJÌarquiè be

Srié ßatte er unter anberm bie Sinbett atê übet ©efittnte, unb
bie ßarte Sartßei die gute Satriotcn bejeidjnet, welcße ber ©e*

fanbte in ißren Sfnjirebungen unterftüjen möge. Ser Slmmann
antwortete aueweießenb, unb mufte berfpredjen, ftdj wieber ju
ftetten. Sen 6 SJiärj erfdjien er aufê Sieue, um ficß über fein
Seneßmen an ber Sagfajuug bon 1731 in Saben, uub nament*

üd) über feine ben ©emeinben borgebraeßte Sluéteguug ßinfitßtlicß
ber ©tellung ber 10,000 SJìann an granfreieß ju rechtfertigen.
©cßumacßer bemerfte: „Siacß gemeiner Stuêtegung ber SBorte beé

„Sractateê, ßatte er bie ©tellung für eine fcßttlbige, wenn ber

„.Sönig aber mit einer papiemen Slrmee jufrieben fei, fo fei er

„eê aud) unb beßarre nit auf feiner SJieinung. Ser bürre Sudj*
„fiabe fei ba unb er hübe eê fo Oerftanben. Sr ßabe eê eßrtidj
„gemeint unb recommanbiere ficß SJt. ©. Spn. unb wofte auf Stuf
„fidj Wieber freiten." Ser Statß berfügte inbeffen, „baf ber Sttt*

„ammann ©djumadjer im «fpauêarreft bleibe mit einer SBacßt bon

„5 SJtänner bei ber «fpauetßüren, uub ifi ißm enblitß bewilliget
„worben, baf er jur .Sirdje geßen möge, bodj affejeit mit ber

„SBacßt, welcße ißn wieber nacß «fpaufe begleiten foli."
Sen 13 SJiärj würbe bom ©t.* u. Sf. 31. befdjloffen, bei

ben ©emeinben ju beantragen, Sinleituugen ju ben früßern Se*

reeßtigungen unb Suftänben ju treffen, fowie bie Sanbeêgemeinbe*
befeßlüffe auf ber Siegerten unb baê matefijifcße Serfaßren gegen
bie ©timm * unb Siebefreißeit ju beteiligen. Sbenfo follte auf
ein beffereê Sinberftänbttif mit granfreidj ßingejiett werben. 3ug,
Slegeri unb SJtenjingen ftimmten im wefenttießen bei, in Saar
ßietten ficß bie Sartßeien bie SBaage. Sn ber Sufdjrift bon Slegeri

ßief eê unter anberm: „SBeitercô bon SBegen Stltammann So*
9
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17. Der Proceß gegen Schumacher. Die RMehr der
Verbannten. Verurtheilung des Ammanns. Dessen

Wegfuhrung nach Turin.

Den 25 Hornungs wurden Ammann Schumachers Schriften
durch eine Commission versiegelt und untersucht. Den 4 März
fand seine erste Vorforderung vor St. - u. A. R. statt, um stch

namentlich wegen einem Brief an den kaiserlichen Gesandten, und

wegen der Aufstiftung des Agenten Kränzli, die Stadtauflage nicht
zu bezahlen, zu verantworten. Jm Briefe an den Marquis de

Priö hatte er unter anderm die Linden als übel Gesinnte, und
die harte Parthei als gute Patrioten bezeichnet, welche der

Gesandte in ihren Anstrebungen unterstüzcn möge. Der Ammann
antwortete ausweichend, und mußte versprechen, sich wieder zu
stellen. Den 6 März erschien er auf's Neue, um sich über sein

Benehmen an der Tagsazung von 1731 in Baden, und namentlich

über seine den Gemeinden vorgebrachte Auslegung hinsichtlich
der Stellung der 10,000 Mann an Frankreich zu rechtfertigen.
Schumacher bemerkte: „Nach gemeiner Auslegung der Worte des

„Tractates, halte er die Stellung für eine schuldige, wenn der

„König aber mit einer papiernen Armee zufrieden fei, so sei er

„es auch und beharre nit auf seiner Meinung. Der dürre Buch-
„stabe sei da und er habe es so verstanden. Er habe es ehrlich

„gemeint nnd «commandiere sich M. G. Hn. und wolle auf Ruf
„sich wieder stellen." Der Rath verfügte indessen, „daß der

Altammann Schumacher im Hausarrest bleibe mit einer Wacht von

„5 Männer bei der Hausthüren, und ist ihm endlich bewilliget
„worden, daß er zur Kirche gehen möge, doch allezeit mit der

„Wacht, welche ihn wieder nach Hause begleiten soll."
Den 13 März wurde vom St.- u. A. R. beschlossen, bei

den Gemeinden zu beantragen, Einleitungen zu den ftühern
Berechtigungen und Zuständen zu treffen, sowie die Landesgemeinde-
beschlüsse auf der Aegerten und das malesizifche Verfahren gegen
die Stimm - und Redefreiheit zu beseitigen. Ebenso sollte auf
ein besseres Einverständniß mit Frankreich hingezielt werden. Zug,
Aegeri und Menzingen stimmten im wesentlichen bei, in Baar
hielten sich die Partheien die Waage. Jn der Zuschrift von Aegeri
hieß es unter anderm: „Weiteres von Wegen Altammann Jo-

9
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„fepß Slnton ©cßumacßer ifi einßettig erfannt, baf er ein ßocß*

„fcßäbficßee SJÎaul in unferm Drt fei bon wegen bielfättigen ©adjen,

„unbt baf eine ßodjwife Dberfeit mit ibm Suftijmäfig nacß fei*

„nera berbienen berfaljre."
Sen 16 SJiärj reßabilitierte ber Statß bie Sluêgewiefeucn,

Sntfloßettett unb Seftraften, unb lief bte infamicrcnben Safetn
unb anbere Sfbjeitßen wegneßmen. Sie SJÎeiften würben bann
wieber in ifjre frübern Sbrenfteften eingefejt. Slm gteidjen Sage
befeßtof ber Stattj, bie ©cßanbtafetn bon Sanbeeßauptmann Sanb*

wing unb Sonforteu bora ©atgcn ßerunter mit ber Srftärung
neßmen ju taffen, baf Sltteê itjren Stjren nicßt fdjäblidj fei.

„Semnadj follen bie Släcße burdj ben Siadjricßter bom «fpocßge*

„rießt abgenoraraen unb auf ben Staj ßinauegeworfen, bann bom

„Stltammann ©cßumacßer aufgeßoben unbt anßerr auf baê Statß*

„baue ju «fpanben 5JÌ. ©. «pn. getragen werben; beê fernem, weit

„borermelter Spx. Stltammann wegen übfer Stuêlegung beê 1715

„Sunbtê biet wibrige SJìeinttngen unbt ju bereu nun aufgeßobe*

„nen ©cßtüffen Sfnlaf gemadjt, foU er ju Dbrigfeittießen .fpanben

„in ber Slubienjftube in Slrreft gefejt unb burcß SBäcßter berwaeßt,

„unb aucß feine SJÌittet unb ©acßen iubentariftert, unb bie Sa*

„pitatien, ©ilber unb ©etb u. f. w. ju Dbrigfeittießen «fpanben

„genommen unb obftgniert werben."
Sioeß wäljrenb biefem Statß, Siacßmittage 2 Ußr, fanbunter

grofem Sulauf beê Solfeê bie Slbnaßme ber ©djar.btafetn ftatt.
Sdjumadjer, mit bent «fpenfer, ben Stanbeêbienern unb jeßn güfi*
tieren burdj bie Stabt nad) bera «fpoeßgeridjt gefütjrt, mufte bie*
felben auf baê Statt)haue jurüftragen, weteßee er bon ba biê ju
feiner Smtrttjeitung nictjt meßr bertaffen fonnte. «fpeiter unb ge*
laffen betrat er biefen bittern ©ang unb feßritt rußig burcß bie

aufgeregten Sotfêmaffen, greunbe unb Sefannte begrüfenb. Sé
war biefeè ein trauriger Sag für bie Seinigen unb bie wenigen
cingefcßüeßterteu Sinßänger, bie ficß nodj im Siatße befanben. Sen
17 SJiärj baten ©attin uub .Sinber, bem Stmmann ben Sfrrefi in
feinem «paufe ju belaffen, waè aber berweigert würbe. SJitttfer*
weile würbe ber Unterfutß mit ftrengerer «fpaft unb berfdjärften
Slnorbnungen fortgefejt. Stm Sonntag Sätare, (23 SJiärj) am
gteidjen Sage, an bem jwei Saßre früljer bie Sanbeêgemeinbe auf
ber Siegerten fo berßängnifboite Sefdjlüffe gefaft tjatte, jogen bie
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„seph Anton Schumacher ist einhellig erkannt, daß er ein hoch-

„schädliches Maul in unserm Ort sei don wegen vielfältigen Sachen,

„undt daß eine hochwise Oberkeit mit ihm Justizmäßig nach sei-

„nem verdienen verfahre."
Den 16 März rehabilitierte der Rath die Ausgewiesencn,

Entflohenen und Bestraften, und ließ die infamierenden Tafeln
und andere Abzeichen wegnehmen. Die Meisten wurden dann
wieder in ihre frühern Ehrenstellen eingesezt. Am gleichen Tage
beschloß der Rath, die Schandtafeln von Landeshauptmann Landwing

und Consorten vom Galgen herunter mit der Erklärung
nehmen zu lassen, daß Alles ihren Ehren nicht schädlich sei.

„Demnach sollen die Bläche durch den Nachrichter vom Hochgericht

abgenommen und auf den Plaz hinausgeworfen, dann vom

„Altammann Schumacher aufgehoben undt anHerr auf das

Rathlaus zu Handen M. G. Hn. getragen werden; des fernem, weil

„vorermelter Hr, Altammann wegen übler Auslegung des 17 l 5

„Pundts viel widrige Meinungen undt zu deren nun aufgehobenen

Schlüssen Anlaß gemacht, soll er zu Obrigkeitlichen Handen
„in der Audienzstube in Arrest gesezt und durch Wächter verwacht,
„und auch seine Mittel und Sachen inventarisiert, und die

Capitalien, Silber und Geld u. s, w. zu Obrigkeitlichen Handen

„genommen und obsigniert werden."

Noch während diesem Rath, Nachmittags 2 Uhr, fand unter
großem Zulauf des Volkes die Abnahme der Schaudtafeln statt.
Schumacher, mit dem Henker, den Standesdienern und zehn
Füsilieren durch die Stadt nach dem Hochgericht geführt, mußte
dieselben auf das Rathhaus zurüktragen, welches er von da bis zu
seiner Verurtheilung nicht mehr verlassen konnte. Heiter und
gelassen betrat er diesen bittern Gang und schritt ruhig durch die

aufgeregten Volksinassen, Freunde und Bekannte begrüßend. Es
war dieses ein trauriger Tag für die Seinigen und die wenigen
eingeschüchterten Anhänger, die sich noch im Rathe befanden. Ten
17 März baten Gattin und Kinder, dem Ammann den Arrest in
seinem Hause zu belassen, waö aber verweigert wurde. Mittlerweile

wurde der Untersuch mit strengerer Haft und verschärften
Anordnungen sortgesezt. Am Sonntag Lätare, (23 März) am
gleichen Tage, an dem zwei Jahre früher die Landesgemeinde auf
der Aegerten so verhängnißvolle Beschlüsse gefaßt hatte, zogen die
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berbanntcn unb geftüdjteten Siatßeglieber ju Sferb, mit grofem

©efofg, unter bem Subct beê Solfeê ttnb bem Sonner ber ©e*
fdjüje in bte Stabt ein. Ser arme ©efaitg.me, ob bem Särm
aufgeregt, ßorcßte freubig auf in arger Säufcßung, wäßnenb, bie
Stuube ber Sefreiung fei natje. Snbeffeu entfloß audj Slltamraaun
©cßifer, worauf in Saar eine boffffänbige Seränberung beê Statßee
ftatt ßatte.

Sumpfe unb bielfacße ©erüeßte burdjfreujten jur gleidjen 3eit
baê Sanb, baf bie «fparten mit «Spütfe ber Sürdjer ©cßumacßer
befreien werben. Sin SJianbat würbe jur Sefdjwidjtiguug ertaffen,
unb bie Siatßeßerren Kolin unb Soffarb an ben Secan abgeorbnet,
uni ißn aufjuforbern, bera ungebütjrlidjcn Sreiben einiger ©eift*
fießen ©cßranfen ju fejen. Sie Sanbeêgemeinbe gieng aber am
erften Sonntag im SJiai rußig borüber. Ser Stmmann Staub
würbe oßne Slnftanb betätiget, unb am folgenben Sdjwörtage ber

Sanbeeßauptmann Sanbwing jum Stattßatter gewählt. Sen 11 SJiai

befdjtof ber St.* u. 31. Sì., ben Slttammann ©cßumacßer burcß
baê Sanb* unb SJialeftjgericßt aburtßeilen ju taffett. Su ber ©ijung
bora 13 beridjtete fobann ber regierenbe Stmmann, wie ber «fjerr
Sceau unb ber ©tabtprebiger im Sîamen ber gamilie beê ungtüf*
lidjen ©efaitgencitbie fleßcnbeSitte borgebratßt ßatten, baf ber ©t.*
u. SI. Sî. bie Slburtßeitung bon fidj auê borneßmen möge. Saê
©efudj würbe aber abgewiefen. ©eit bem 28 Slprilê fdjon faf
©djumadjer mit fortgefejten Serljören im «Kerfer, StmPié genannt.
Sei ber SJiögtidjfeit unb biefleidjt SBaßrfdjeinlicßfeit eineê Sobeé*

urtßeite, würbe bem ©efangenen am 16 SJiai frütj SJiorgenê in
ber Siatßeftube, bei Sluwefenßeit bieler Scute, baè ©trebefaframent
berabreießt. Sluf bem «fpauptptaje beim Dcßfenbrttnnen würbe ein

ftßwarjbebangenee Stutgerüft aufgeritßtet. ©eine greunbe unb
Serwanbten bemühten fidj mittlerweite bei ben Sîidjterit, audj bei

ben Dpfern feiner frütjern Serfofgung, SJiitbe unb ©cßonung ju
erbeten, ©cßumacßer fetbft fleßte um ©cßonung feineê Sehenê,

eine bottftänbige Unterwerfung unb Sefotgung jegtießen Urtljeité
berfpreeßenb, unb ftctj ale fdjulbigen ©ünber befennenb. Slm gtei*

cßen Sage war ber feierließe ©eridjtêtag. ©attin unb «Kinber,

greunbe unb Serwanbte, unb eine grofe Saßt Sauffinber baten

fnieitb uni ©nabe unb Sarntßerjigfeit. Ser Sifcßof bon Son*

ftanj unb ber Slbt bon Sinftebeln berwenbeten ficß feßrifttieß für
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verbannten und geflüchteten Rathsglieder zu Pferd, mit großem
Gefolg, unter dem Jubel des Volkes und dcm Donner der Ge-
fchüze in die Stadt ein. Der arme Gefangene, ob dem Lärm
aufgeregt, horchte freudig auf in arger Täuschung, wähnend, die
Stunde der Befreiung sei nahe. Indessen entfloh auch Altammann
Schiker, worauf in Baar eine vollständige Veränderung des Rathes
statt hatte.

Dumpfe und vielfache Gerüchte durchkreuzten zur gleichen Zeit
das Land, daß die Harten mit Hülfe der Zürcher Schumacher
befreien werden. Ein Mandat wurde zur Befchwichtigung erlassen,
und die Rathsherren Kolin und Bossard an den Decan abgeordnet,
um ihn aufzufordern, dem ungebührlichen Treiben einiger Geistlichen

Schranken zu fezen. Die Landesgemeinde gieng aber am
ersten Sonntag im Mai ruhig vorüber. Der Ammann Staub
wurde ohne Anstand bestätiget, und am folgenden Schwörtage der

Landeshauptmann Landwing zum Statthalter gewählt. Ten 11 Mai
beschloß der St. - u. A. R., den Altammann Schumacher durch
das Land-und Malestzgericht aburtheilen zu lassen. Jn der Sizung
vom 13 berichtete sodann der regierende Ammann, wie der Herr
Decan und der Stadtprediger im Namen der Familie des unglüklichen

Gefangenen die flehende Bitte vorgebracht hätten, daß der St.-
u. A. R. die Aburtheilung von sich aus vornehmen möge. Das
Gesuch wurde aber abgewiesen. Seit dem 28 Aprils schon saß

Schumacher mit fortgesezten Verhören im Kerker, Timpis genannt.
Bei der Möglichkeit und vielleicht Wahrscheinlichkeit eines

Todesurtheils, wurde dem Gefangenen am 16 Mai früh Morgens in
der Rathsstube, bei Anwesenheit vieler Leute, das Strebesakrament
verabreicht. Auf dem Hauptplaze beim Ochsenbrunnen wurde ein

schwarzbehangenes Blutgerüst aufgerichtet. Seine Freunde und
Verwandten bemühten sich mittlerweile bei den Richtern, auch bei

den Opfern seiner frühern Verfolgung, Milde und Schonung zu
erbeten. Schumacher selbst flehte um Schonung feines Lebens,

eine vollständige Unterwerfung und Befolgung jeglichen Urtheils
versprechend, uud sich als schuldigen Sünder bekennend. Am gleichen

Tage war der feierliche Gerichtstag. Gattin und Kinder,
Freunde und Verwandte, und eine große Zahl Taufkinder baten

kniend um Gnade und Barmherzigkeit. Der Bischof von Constanz

und der Abt von Einsiedeln verwendeten sich schriftlich für
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ißn. Sludj ber ©tabtpfarrer, Secan SBifarbt, erfdjien, um wie

einji bor bem gewaltigen Slmmann, obwoßl bergeblicß, für gibel
3urlaußen unb Stnbere, nun aucß für ißn felbft ©nabe ju fucßen.

SBäßrenb baé Stutgerüft fcßon bereitet war, fanb in gefcßtoffenem

Staunt jögerab bie Seurttjeilung ftatt. Ser ©rofweibet eröffnete

eê bem Simmann im «Kerfer. Sé lautete: „Sreijäßrige ®a*

„teerenfirafe, ewige Serbannung, Slbfüßrung an feinen
„Sejîimmungêort unb Seftßlagnaßme beê Sermögene ju
„fanben beê giêcué." SJiittterweile umtobte eine ungemein

grofe Sotfêmaffe baê Siatfjßaue, bor weldjem ber Statß Sorfidjté*
mafregetn getroffen ßatte.d)

Slber faum würbe baê ©erücfjt offenfunbig, baf ber Simmann
am Sehen berfdjont fei, fo entftuttb ein furdjtbarer Sumutt, unb
ber 3om beê Solfeê regte ftcß befonberê gegen jene Sticßter, bie
eê im Serbacßt ßatte, jur SJîitberung beê gericßttidjen Sntfcßeibee

beigetragen ju ßaben. Siefeiben waren beê Sehenê nicßt meßr
fidjer. Sin anberer Stjeil, barunter gar biete auê fremben «Kan*

tonen ßergefommcn, mar unjttfrieben, weil ber berüßmte SJiann

nidjt öffentlidj borgefteflt unb baê Urttjeit nidjt ttadj Uebung unb
Stecßt öffentlidj berfünbet worben war. Slber aucß biete Seute auê
bem «Kanton Süricß fanben fidj ein, nicßt wenig im Serbacßt, int
Sinberftänbnif rait ben Slnßängem ©eßumaeßere ju fteßen. Sie
Sanbteute, befonberê biejenigen, welcße ju biefem Sraueraft unter
baê ©eweßr gerufen unb jene, welcße bon bem Simmann beftraft
worben waren, bureßtobten bie ©tabt unb auferten wüttjenb, bie

©träfe fei ju getiub, er i)abe ben Sob berbient. Sm Som feuer*
ten Siele bie gelabenen ©ewefjre ah. gütjlenbe ©emütfjer ßinge*
gen bebauerten in tiefer Srfajütterung ben ungtüflidjen SJiann,
wetdjer am grauenben SJÌorgen beê 18 SJiai, an «fpänben unb
gaffen gefeffelt, mit flarfer SBaeße auf ein ©djiff gebradjt würbe,
um nadj erfdjütterabem Slbfdjieb bon feiner weinenben Sodjter,
in fcßlicßter «Kteibung bie baterlänbifeßen ©eftabe für immer ju

*) Q3ei 400 SKann fiunben untei ©ernetji, bie !£t)oie unb Bugänge maten

befejt, unb SfJattouitten burcßfiteiften bte ©tabt. 3ebet ©olbat, foroie bie

«Bäcßter, melcße ben Slmmann meßrere îage unauégefejt bemaeßten, er»

ßietten 20 ©cßl. Soßn, roeteßee aliti nebft anbetn Sofien ausi beni SBer*

mögen © fjuntatßert? beftiitten muibe.
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ihn. Auch der Stadtpfarrer, Decan Wikardt, erschien, um wie

einst vor dem gewaltigen Ammann, obwohl vergeblich, für Fidel
Zurlauben und Andere, nun auch für ihn selbst Gnade zu suchen.

Während das Blutgerüst schon bereitet war, fand in geschlossenem

Raum zögernd die Beurtheilung statt. Der Großweibel eröffnete

es dem Ammann im Kerker. Es lautete: „Dreijährige
Galeerenstrafe, ewige Verbannung, Abführung an seinen
„Bestimmungsort und Beschlagnahme des Vermögens zu
„Handen des Fiscus." Mittlerweile umtobte eine ungemein
große Volksmasse das Rathhaus, vor welchem der Rath
Vorsichtsmaßregeln getroffen hatte.

Aber kaum wurde das Gerücht offenkundig, daß der Ammann
am Leben verschont sei, so entstund ein furchtbarer Tumult, und
der Zorn des Volkes regte sich besonders gegen jene Richter, die
es im Verdacht hatte, zur Milderung des gerichtlichen Entscheides

beigetragen zu haben. Diefelben waren des Lebens nicht mehr
sicher. Ein anderer Theil, darunter gar viele aus fremden
Kantonen hergekommen, war unzufrieden, weil der berühmte Mann
nicht öffentlich vorgestellt und das Urtheil nicht nach Uebung und
Recht öffentlich verkündet worden war. Aber auch viele Leute aus
dem Kanton Zürich fanden sich ein, nicht wenig im Verdacht, im
Einverständniß mit den Anhängern Schumachers zu stehen. Die
Landleute, besonders diejenigen, welche zu diesem Trauerakt unter
das Gewehr gerufen und jene, welche von dem Ammann bestraft
worden waren, durchtobten die Stadt und äußerten wüthend, die

Strafe sei zu gelind, er habe den Tod verdient. Jm Zorn feuerten

Viele die geladenen Gewehre ab. Fühlende Gemüther hingegen

bedauerten in tiefer Erschütterung den nnglüklichen Mann,
welcher am grauenden Morgen des 18 Mai, an Händen und
Füssen gefesselt, mit starker Wache auf ein Schiff gebracht wurde,
um nach erschütterndem Abschied von seiner weinenden Tochter,
in schlichter Kleidung die vaterländischen Gestade für immer zu

Bei 400 Mann stunden unter Gewehr, die Thore und Zugänge waren
besezt, und Patrouillen durchstreiften die Stadt. Jeder Soldat, sowie die

Wächter, welche den Ammann mehrere Tage unausgesezt bewachten,
erhielten 20 Schl. Lohn, welches alles nebst andern Kosten aus dcm
Vermögen S humachers bestritten wurde,
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bertaffen; unb obwoßt eê faum tagte, war bocß fcßon btei Solfe,
greunbe unb ©egner, hei biefem traurigen ©cßaufptele borßanben.
Sluê gurdjt, man bürfte ißn in Slrt mit £ütfe faiferticßer SBer*
ber befreien, gieng ber S«3 über Küfnacß. Son bort weg he*

gleiteten ißn bier SJtänner, Kart ©pef bon Dberwtl, d)etex Speq*

lin unb Stubet ©taub bon SJienjingen, unb Sfiffer «fpotj bon Saar.
Sn Slltborf, wo ber Slufentfjalt nur fo lange bauerte, biê ißnen
ber freie Surdjpaf bewilliget war, blieb er unterbeffen auf öffent*
ließem Staj, bora ßerbeieitenben Sotf begafft, auêgeftellt. Siadj

eitf Sagen, ara 28 SJiai, langten fie in Surin an, wo ber eße*

matige Stmmann auf bie Sitabefte abgefüßrt, an einen anbern

Serurtßeitten angefdjtoffen, unb ale ein armer, unglüftießer ®a*
leot beßanbelt würbe.

18. $aS Itrtßcil übet Stmmann (SeJntmadjer. «Seine
©enoffett. ®cr faiferticße ©efanbte. £>erfteHung beê
Sßnnbniffee mit granfreid). %ob @ct)umaa)erö. fteffen

ftinbet.
Slm ©eridjtêtage würbe bie Seröffentlitßuug beê Urtßeite

über ©cßumacßer, tßeile wegen ber SButß beê Solfeê, tßeile wegen
ben bieten anwefenben Sürdjem, berfeßoben, waê feinen Stnßän*

gern Seranfaffung gab auéjuftreuen, man ßabe gar feine ©djulb
auf ißn bringen fönnen. Ser Statß befeßlof bemnadj Suc,lijie*
rung in fämmttidjen Sfarrfircßen. Saê Siftenftüf entßiett jeßn
Sunfte. Ser Singang beffelben tautet: „baf, naeßbem 3fltam*

mann Sofepß Slnton ©djumadjer in Serbacßt gefäßrlidjer Unter*
ßattungen gegen ben ©taat gefommen, uub nadjbem er auf Se*
feßt in feinem «fpaué berwatßt, unb ßernatß burcß ben St. u. SI. Sì.

eingeferfert worben, er über bie «Kapitel beê Serbaeßte bon ben

Serßöreren ober baju benannten «Kommiffion gefragt worben fei,
unb bor ißnen unb ben Stätßen folgenbe Serbredjen befannt
ßabe, beren Serlefung ber Statß auê wiäjtigen ©rünben nidjt
bor bem Statbßaue am Slutgeridjtétag ßabe beranftetlctt wollen,
fonbern befdjloffen, biefeè in ben bier Sfarrfircßen ber ©emeinben

jur fidjera «Kenntnif ju bringen. Sa tjöcßft bebaurtieß Sebermaun
befannt ift, wie feit einigen Saßren unfer alt fatßolifdje «Kanton

burdj Unrußen, Uneinigfeiten, ©treit unb «£jaf bewegt worben

ifi, waê ißn ber gröften Stage unb fo unmäfigen Solfejtürmen
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Verlassenz und obwohl es kaum tagte, war doch schon viel Volks,
Freunde und Gegner, bei diesem traurigen Schauspiele vorhanden.
Aus Furcht, man dürfte ihn in Art mit Hülfe kaiserlicher Werber

befreien, gieng der Zug über Küßnach. Von dort weg
begleiteten ihn vier Männer, Karl Spek von Oberwil, Peter Heg-
lin und Rubel Staub von Menzingen, und Pfiffer Hotz von Baar.
Jn Altdorf, wo der Aufenthalt nur so lange dauerte, bis ihnen
der freie Durchpaß bewilliget war, blieb er unterdessen auf öffentlichem

Plaz, vom herbeieilenden Volk begafft, ausgestellt. Nach

eilf Tagen, am 28 Mai, langten sie in Tnrin an, wo der
ehemalige Ammann auf die Citadelle abgeführt, an einen andern

Verurtheilten angeschlossen, und als ein armer, unglüklicher Galeot

behandelt wurde.

18. Das Urtheil Sber Amman» Schumacher. Seine
Genossen. Der kaiserliche Gesandte. Herstellung des
Bündnisses mit Frankreich Tod Schumachers. Dessen

Kinder
Am Gerichtstage wurde die Veröffentlichung des Urtheils

über Schumacher, theils wegen der Wuth des Volkes, theils wegen
den vielen anwesenden Zürchern, verschoben, was seinen Anhängern

Veranlassung gab auszustreuen, man habe gar keine Schuld
auf ihn bringen können. Der Rath beschloß demnach Publizierung

in sämmtlichen Pfarrkirchen. Das Aktenftük enthielt zehn

Punkte. Der Eingang desselben lautet: „daß, nachdem Altammann

Joseph Anton Schumacher in Verdacht gefährlicher
Unterhaltungen gegen den Staat gekommen, und nachdem er auf
Befehl in seinem Hans verwacht, und hernach durch den St. u. A. R.
eingekerkert worden, er über die Kapitel des Verdachts von den

Verhöreren oder dazu benannten Kommission gefragt worden sei,

und vor ihnen und den Räthen folgende Verbrechen bekannt

habe, deren Verlesung der Rath aus wichtigen Gründen nicht
vor dem Rathhaus am Blutgerichtstag habe veranstellcn wollen,
sondern beschlossen, dieses in den vier Pfarrkirchen der Gemeinden

zur sichern Kenntniß zu bringen. Da höchst bedaurlich Jedermann
bekannt ist, wie seit einigen Jahren unser alt katholische Kanton
durch Unruhen, Uneinigkeiten, Streit und Haß bewegt worden

ist, was ihn der größten Plage und so unmäßigen Volksstürmen
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übertaffen ßat, baf nicßt nur baê gemeinfame Sefte befcßäbiget,

fonbern audj biete brabe SJiänuer, Sürger uub Sinwoßner ju
©runbe geridjtet worben unb in Seraubung ißrer Sßr unb ©ut,
unb in bie Siotßwenbigfeit famen, baé geliebte Saterlanb, SBeib

unb «Kinb ju bertaffen unb eê fo fant, baf bie Duette alter biefer

Serbredjen uub Uebet entbeft worben, wie bie Unterfudjung biefeè

Srojeffeê offenbart. Sm lften 5ßnnft wirb itjm bann bie

fatfcße Sluêlegung ber an granfreieß nacß feiner Seßauptung
jwangêweifen Sieferung bon 16,000 borgeßatten, burdj wetdje

Sorgabe ©treit entftanben, unb ber Srojef unb bie Serartbei*
lung ber Slltammänuer Slnbermatt unb SBeber erfolget, gerner,
wie er burdj geljeime ©enbungen unb «Künfte bie Sluftôfung beê

Süubntffee mit bem Slttertßriftlicßen «König beim Solfe bureßge*

fejt. Sm 2ten Suuft Würben ißm bie Slnfeinbuugen beè 1715ner

Sünbniffee gegen baè Sutereffe ber fatßolifcßen ©tänbe unb fein
Seneßmen gegen bie fcßiebricßtertidje ©tettung feiner päpftl. Spei*

tigfeit borgeworfen. Ser 3te Su"ti befeßutbiget ißn ber Sop*
peljüngigfeit unb wie er 1731 in Saben berfproeßen, baê 1715ner

Sünbuif ju ßalten, wäßrenb bem er fpäter bem Solfe beffen

©efäßrlidjfeit borgelegt, worauf 3*oift uub Raubet unb Serfol*
gung bieter Sürger entftanben. Ser 4te wirft iljm bor, wie er
ben faiferlidjen ©efanbten feßrifttieß angegangen, feine Sartßei ju
erßalten unb bie anbere ju unterbrüfen. Ser 5te, wie er taut
eigenem ©eftänbnif «Kläger aufgeftiftet unb baburdj ben ©t.* u.
Si. Sì. ju ftrenger Strafe berantaft ßabe. Sra 6ten, wie er 1731
atê Slbgefanbter naaj 3üricß unfern Drt compromitiert unb wie er
in öffenttidjer Serfammlung ben bortigen Statß ale unfern Stßuj
unb Sdjirmßetfer aufgerufen unb bemnadj bie Souberänitet
fdjimpftidj bertejt ßabe. Sm 7ten. SBerben wieber bie 16,000
SJìann beßanbelt. Sm 8ten. SBirb bie gewaltißätige Stegierungê*
weife aufgefüßrt, unb wie er bon ficß auê Slngeftagte in fajeuf*
ließe .Kerfer geworfen unb Seute gequält ßabe. 3m 9 ten. SBie

er ©ott beteibiget, ber felbft gefagt, man bürfe ben Stitßter auf
Srben nicßt beraeßten, unb wie er im SJianifefì ben gefäßrtießen
unb fatfdjen ©runbfaj aufgeftellt, baf ber gemeine SJiann jeber*

jeit bie greißeit unb bie ©ewalt ijahe, oßne Urfadje bie Stätfje

ju entfejen, woburdj fo biet Unßeil entftanben. 3m 10ten.
Safj er bielfeitig berfuäjt ßabe, ben «Kanton ©cßwhj unb bie
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überlassen hat, daß nicht nur das gemeinsame Beste beschädiget,

sondern auch viele brave Männer, Bürger und Einwohner zu
Grunde gerichtet worden und in Beraubung ihrer Ehr und Gut,
und in die Nothwendigkeit kamen, das geliebte Vaterland, Weib
und Kind zu verlassen und es so kam, daß die Quelle aller dieser

Verbrechen und Uebel entdekt worden, wie die Untersuchung dieses

Prozesses offenbart. Jm Isten Punkt wird ihm dann die

falsche Auslegung der an Frankreich nach seiner Behauptung
zwangsweisen Lieferung von 16,000 vorgehalten, durch welche

Vorgabe Streit entstanden, und der Prozeß und die Verurtheilung

der Altammänner Andermatt und Weber erfolget. Ferner,
wie er durch geheime Sendungen und Künste die Auflösung des

Bündnisses mit dem Allerchristlichen König beim Volke durchge-
sezt. Jm 2ten Punkt wurden ihm die Anfeindungen des 1715ner

Bündnisses gegen das Interesse der katholischen Stände und sein

Benehmen gegen die schiedrichterliche Stellung seiner päpstl.
Heiligkeit vorgeworfen. Der 3te Punkt beschuldiget ihn der

Doppelzüngigkeit und wie er 1731 in Baden versprochen, das 1715ner

Bündniß zu halten, während dem er später dem Volke dessen

Gefährlichkeit vorgelegt, worauf Zwist und Händel und Verfolgung

vieler Bürger entstanden. Der 4te wirft ihm vor, wie er
den kaiserlichen Gesandten schriftlich angegangen, seine Parthei zu
erhalten und die andere zu unterdrüken. Der 5te, wie er laut
eigenem Geständniß Kläger aufgestiftet und dadurch den St.- u.
A. R. zu strenger Strafe veranlaßt habe. Jm 6ten, wie er 1731

als Abgesandter nach Zürich unsern Ort compromitiert und wie er

in öffentlicher Versammlung den dortigen Rath als unsern Schuz
und Schirmhelfer aufgerufen und demnach die Souveränitet
schimpflich verlezt habe. Jm 7ten. Werden wieder die 16,000
Mann behandelt. Jm 8ten. Wird die gewaltthätige Regierungsweise

aufgeführt, und wie er von sich aus Angeklagte in scheußliche

Kerker geworfen und Leute gequält habe. Jm 9ten. Wie
er Gott beleidiget, der selbst gesagt, man dürfe den Richter auf
Erden nicht verachten, und wie er im Manifest den gefährlichen
und falschen Grundsaz aufgestellt, daß der gemeine Mann jederzeit

die Freiheit und die Gewalt habe, ohne Ursache die Räthe
zu entsezen, wodurch fo viel Unheil entstanden. Jm 10ten.
Daß er vielseitig versucht habe, den Kanton Schwyz und die
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fatßolifcßen Drte in ben gletcßen Slufrußr ju bringen unb ben
fatßolifcßen ©tauben baburcß ju untergraben." Sum ©cßtuf ßeift
eê beim: „Sa ber obgeuaunte ©cßumacßer, Slltammamt, geßörig
„bernommen unb überwiefen worben, oben genannte gegen ©tabt
„unb Sanb begangenen Serbredjen, burcß wettße nidjt nur ber

„griebe unb bie Stuße beê Saterlanbeé graufam jerriffen, baô
„allgemeine ©ut ohne «spoffhung eineè SJìitteté bergeubet, fon*
„bern aucß unfern «Kanton ber ganjen SBeit jum ©etäcßter auê*

„gefejt, baf er faft böttig ju ©runbe gieng unb SBürbe unb
„Slnfeßen bertor, wobon er überwiefen, tßeile geftänbig, einige«?

„aber geleugnet unb anbereê mit ©ewalt befannt ßat, nacß einem

„reeßten unb bottftänbigen ©eftänbnif ber St.* u. 31. St. an bem

„jum Urtßeit beftimmten Sag taut atten Sribitegien, Siecßten unb
„greißeiten, bie er auê einer befonbem ©nab bon römifcßen Kai*
„fern unb «Königen ertjiett, geurtßcitt unb befdjtoffen bei Siben:
„Dbfdjon nun ber obgenannte Sofepß Slnton Sdjumadjer beê

„Sobeé fcßulbig gewefen wäre unb nacß feinen begangenen Ser*
„breeßen geftraft werben fonnte, fo ßat bennoeß ber Statß, ju
„feiner Serbefferung, unb auf inftäubigee Sitten geiftttdjer unb
„wetttidjer, angefefjener SJtänner, unb jur Sarmßerjigfeit gegen
„fein SBeib, feine .Kinber unb bie Serwaubtfcßaft, fidj berftanben,
„ißm baê Seben ju fdjenfen, unb baê Sobeêurtbeif ju 3 Saßre
-„©ateerenftrafe abgeänbert; unb Wie bann lange unb ftrenge
„geprüft worben, wie in Sufunft baê Saterlanb bon einem fo
„fdjäbtidjen SJianne gefießert werben möcßte, fo ift er burcß ben

„nämlicßen Scßtuf für ewig auê ben ©ränjen beê Saterlanbeé

„unb gefammter ScßWeij berbannt unb fein ©ut jur SBittfüßr

„bon Stabt uub Slmt unb bera giêcuê übergeben worben."
SJiit Sluenaßme gegen bie erften güßrer ber .Sparten unb

mit Stüdftdjt auf bie bamaligen Segriffe unb bie erlittenen Ser*

fotgungen, jeigten ficß bie Seßörben im Slttgemeinen nadj bem

borgegangenen Sartßeiumftßwunge jiemlidj mitbe uub bebadjt, bie

Stuße unb ben grieben beê Sanbeê wieber ßerjuftetten. Sie ßatten,
wie bei foldjen SBedjfelwirfungen borfömmt, oft am meiften gegen
baé Slufftreben unb bie Stadjegelüfie beê eigenen Slnßangee an*

jufämpfen. SBürbe aucß anfänglicß rait ber ©ütereinjießung
ftrenge eingefeßritten unb brängen aud) einjelne bon ben «sparten
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katholischen Orte in den gleichen Aufruhr zu bringen und den
katholischen Glauben dadurch zu untergraben." Zum Schluß heißt
es denn: «Da der obgenannte Schumacher, Altammann, gehörig
„vernommen und überwiesen worden, oben genannte gegen Stadt
„und Land begangenen Verbrechen, durch welche nicht nur der

„Friede und die Ruhe des Vaterlandes grausam zerrissen, das
„allgemeine Gut ohne Hoffnung eines Mittels vergeudet, son-
„dern auch unsern Kanton der ganzen Welt zum Gelächter aus-
„gesezt, daß er fast völlig zu Grunde gieng und Würde und
„Ansehen verlor, wovon er überwiesen, theils geständig, einiges
„aber geleugnet und anderes mit Gewalt bekannt hat, nach einem

„rechten und vollständigen Geständniß der St,- u. A. R. an dem

„zum Urtheil bestimmten Tag laut alten Privilegien, Rechten und
„Freiheiten, die er aus einer besondern Gnad von römischen
Kaifern und Königen erhielt, geurtheilt und beschlossen bei Eiden:
„Obschon nun der obgenannte Joseph Anton Schumacher des

„Todes schuldig gewesen wäre und nach seinen begangenen
Verfrechen gestraft werden könnte, fo hat dennoch der Rath, zu
„seiner Verbesserung, und auf inständiges Bilten geistlicher und
„weltlicher, angesehener Männer, und zur Barmherzigkeit gegen
„sein Weib, seine Kinder und die Verwandtschaft, sich verstanden,

„ihm das Leben zu schenken, und das Todesurthcil zu 3 Jahre
.„Galeerenstrafe abgeändert; und wie dann lange und strenge

„geprüft worden, wie in Zukunft das Vaterland von einem so

„schädlichen Manne gesichert werden möchte, so ist er durch den

„nämlichen Schluß für ewig aus den Gränzen des Vaterlandes

„und gesammter Schweiz verbannt und sein Gut zur Willkühr
„von Stadt und Amt und dem Fiscus übergeben worden."

Mit Ausnahme gegen die ersten Führer der Harten und
mit Rücksicht ans die damaligen Begriffe und die erlittenen
Verfolgungen, zeigten sich die Behörden im Allgemeinen nach dem

vorgegangenen Partheiumschwunge ziemlich milde und bedacht, die

Ruhe und den Frieden des Landes wieder herzustellen. Sie hatten,
wie bei solchen Wechselwirkungen vorkömmt, oft am meisten gegen
das Aufstreben und die Rachegelüste des eigenen Anhanges
anzukämpfen. Wurde auch anfänglich mit der Gütereinziehung
strenge eingeschritten und drangen auch einzelne von den Harten
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fdjarf ßergenommene Stube auf Stüferfiattung, ') fo würbe bie

Slnwenbung mit ber Seit juneßmenb milber, unb enbfdjaftticß

ganj aufgeßoben. ©o gefcßaß eê u. a. aucß gegen bie «Sinber

©djumacßere. SJiittterweile würben bie flüdjtigen Slttammann

©cßifer unb Sanbbogt SBeber an ber ©ißtbrüfe lebenêlang eßr*
unb geweßrloe erftärt, 101 Saßre auè ber Stbgenoffenfdjaft ber*

bannt, unb 100 Sßir. auf ißren .Sopf gefejt. Sie Seiben he*

fanben ftcß lange Saßre in ber Serbannung, biê aucß biefen, bem

SBeber 1743 unb bem ©cßifer 1746, ber Sintritt in baê Sanb

wieberum geftattet warb. Srfterer erßiett aticß 1750 bie Sßre unb
ben Segen jurüf, Stttftattßalter Setter mufjte auf öffentlicßem

SJiarft, nacß bortjerigem Srommelfcßtag, fein früßeree amttidjeê
Seneßmen bon einem ©tußl ßerunter abbeten, Sanbbogt SBeber

baê ©einige ebenfallê bei offener Sßür ale falfcß unb ungerecßt
erflären. ©teicße Srflärungen ßatten bie übrigen SJîitglieber beê

aufgetöeten geßeimen Sluêfdjuffeê auêjufpredjen. Siner ber frü*
ßeren witbeften Sartßeigänger, ber noeß an ber tumuttuarifcßen
©emeinbe in SJienjingen mit einem offenen SJieffer ficß betßätiget
ßatte, fam mit bem Sefen laffen bon 20 ßeif. SJteffen, benen er
aber felbft beiwoßnen mufte, babon.

SBenn ber franjöfifdje ©efanbte burcß bie Umwäljung in 3ug
befriebiget würbe, fo war biefeè nicßt ber gaff beim öfterreicßifdjen,
ber feinen Unwillen laut an ben Sag legte unb für ©djumadjer
oßne Spehl ©bmpatßie beurfunbete. Sn biefer Seit (im SJiai

1735) tieé ber öfterreicßifcße Sommanbant in Stßeinfetben ein guber
SBein bem ©efelmeifter Süttter berarreftieren, wäßrenb Sßein*

ßänbter auê anbern «Santonen frei paffieren fonuten. Sin gußr*
mann bon Dttenbadj follte benfelben nacß 3"3 fußren. Süttter
wanbte fidj an ben Sommanbant, bat unb fleßete um greitaffung
beè SBeineé, ber gufjr unb ber Sfcrbe. Sergeblidj, ber Som*
manbant wieé ißn jurüf, unb bemerfte: „Sie 3uger*Sümmetn
„ßaben ben Slraraann ©djumadjer tractiert, baf eê eine Spott
„unb ©cßanbe fei." Sei bem faiferlidjen ©efanbten Marquis
de Prié, bamalê in Safel, bei weldjem bie ffücßtigen Simmann

©cßifer unb Sanbbogt SBeber ficß gut aufgenommen befanben,

*) DU (Srben ber SUtammänner SffieBer unb Slnbermatt fotberten 20,000 ©I.
©nlfeßäbigung. Dead) langem mie« ttjnen ber ©t.* u. 51. SR. am 8 SDtaf

1736, ©1. 7000 auf bie $au«Jtfa)ulbigen an.
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scharf hergenommene Linde auf Rükerstattung, ') so wurde die

Anwendung mit der Zeit zunehmend milder, und endschaftlich

ganz aufgehoben. So geschah es u. a. auch gegen die Kinder
Schumachers. Mittlerweile wurden die flüchtigen Altammann
Schiker und Landdogt Weber an der Sihlbrüke lebenslang ehr-
und gewehrlos erklärt, 101 Jahre aus der Eidgenossenschaft
verbannt, und 10« Thlr. auf ihren Kopf gesezt. Tie Beiden
befanden sich lange Jahre in der Verbannung, bis auch diesen, dem

Weber 1743 und dem Schiker 1746, der Eintritt in das Land
wiederum gestattet ward. Ersterer erhielt «Kch 1750 die Ehre und
den Degen zurük. Altstatthalter Letter mußte auf öffentlichem

Markt, nach vorherigem Trommelschlag, sein früheres amtliches
Benehmen von einem Stuhl herunter abbeten, Landvogt Weber
das Seinige ebenfalls bei offener Thür als falsch nnd ungerecht
erklären. Gleiche Erklärungen hatten die übrigen Mitglieder des

aufgelösten geheimen Ausschusses auszusprechen. Einer der
früheren wildesten Partheigänger, der noch an der tumultuarischen
Gemeinde in Menzingen mit einem offenen Messer sich bethätiget
hatte, kam mit dem Lesen lassen von 20 heil. Messen, denen er
aber selbst beiwohnen mußte, davon.

Wenn der französische Gesandte durch die Umwälzung in Zug
befriediget wurde, so war dieses nicht der Fall beim österreichischen,
der seinen Unwillen laut an den Tag legte und für Schumacher
ohne Hehl Sympathie beurkundete. Jn dieser Zeit (im Mai
1735) lies der österreichische Commandant in Rheinfelden ein Fuder
Wein dem Sekelmeister Vüttler verarrestieren, während
Weinhändler aus andern Kantonen frei passieren konnten. Ein Fuhrmann

von Ottenbach sollte denselben nach Zug führen. Büttler
wandte sich an den Commandant, bat und flehete um Freilassung
des Weines, der Fuhr und der Pferde. Vergeblich, der
Commandant wies ihn zurük, und bemerkte: „Die Zuger-Lümmeln
„haben den Ammann Schumacher tractiert, daß es eine Spott
„und Schande sei." Bei dem kaiserlichen Gesandten Asrauis
cle kriö, damals in Basel, bei welchem die flüchtigen Ammann
Schiker und Landvogt Weber sich gut aufgenommen befanden,

t) Die Erben der Altammänner Weber und Andermatt forderten 20,000 Gl.
Entschädigung. Nach langem wies ihnen der St. - u, A. R. am 8 Mai
!7SS, Gl. 70S« auf die Hauptschuldigen an.



137

erßielt er fein beffereê ©eßör. Sin ©cßreiben beê ©t.* u. St. St.

ftßifte ber Marquis bemfelben uneröffnet jurüf. Sludj in Sonftanj
befegten bie öfierreidjifcßen Sefeßteßaber jugerifeße SBaaren mit
Slrrefi unb felbft bie angerufene Serwenbung beê Sororteé frueßtete

nidjtê. De Prié fdjrieb in bie Drte: abgefeßen, baf ber SBein auê
einem fetnblicßen 2anbe ßerfomme, füßre fidj Sug gar despectier-
lich auf. Ser Statß wanbte ftd) nun ebenfaftê an bie Drte unb
fdjrieb an ben Sorort, Wie er bom ©efanbten ©atiêfaction ber*

lange unb ficß gegen ißn befdjwerenb an ben «Saifer felbft wenben
werbe. Snbließ im SBeinmonat metbete ber Marquis bem Sor*
orte, baf bie gußr burdj feine Sermitttung nun bejogen werben

fönne; er tßue biefeè aber einjig auê Sldjtung gegen bie übrigen
jwölf Drte, nicßt aber wegen Sug, baê bie faiferlidjen SBoßl*

tßaten nicßt berbiene, fonbern eßer Slßnung. Ser ©t.* u. St. St.

erwieberte, man beßalte fidj ©cßabenerfaj unb ©enugtßuung bor
unb werbe ben galt an bie Sagfajuug bringen.

Stießt oßne Slnftrengung gelang eê enblidj, mit namenttießer
Smpfeßlung bon Sucern unb ©djwbj, unb in golge befonberer
SJtifftonen nacß ©olotßum, in baê franjöfifdje Sünbnif wieberum
aufgenommen ju werben, unb bie bamit berbunbenen 3uftüffe/
eine fortwätjrenbe Duette innera «spaberê, aufê Steue ju erßatten;
jebodj tonnten nidjt alte Serßältniffe uub Sorjüge wieber fo gütt*
füg geftattet werben, wie fie frütjer unter bem Sinftuffe ber Sur*
tauben bewerfftetliget würben. Sin Sanffeft, bem alle Seßörben
unb eine SJienge Solfeê beiwoßnte, feierte mit ©toefengetäute,
.Sanonenfatben, SJiuftf unb geftgepränge bie SBieberßerftettung
ber Slltianj. ßux befferen ©üßne würben bie fdjumadjerifdjen
SJïanifefie, betitelt: „Series facti" bon 1729 unb „Vindicte Rei-
publicœ Tugiensis" bon 1732 öffentlidj burdj ben «spenfer ber*

brannt, unb alte borfhtb ließen Scempiare ftrenge eingeforbert. *)
SJiittferweile war bie .fpauptperfon biefer ©efdjidjte ben

Seiben erlegen. Sin ßijigee gieber raffte ben unglüfticßen Stm*

mann Sofepß Slnton ©cßumacßer ben 6 «speumouatê 1735 auf ber

Sitabette in Surin baßin. Sr fìarb in frommer Srgebenßeit, in
einem Sllter bon 57 Saßren unb 27 Sagen. Sin ©cßreiben beê

') SDiefe beiben nunmeßr feiten geteorbenen «Scßrtfteßen ftnb in bei S3it>liotßet

iti ßijlorifcßen SBereinS bei 5 Orte aufbewaßrt.
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erhielt er kein besseres Gehör. Ein Schreiben des St.- u. A. R.
schikte der Klsrquis demselben uneröffnet zurük. Auch in Constanz
belegten die österreichischen Befehlshaber zugerische Waaren mit
Arrest und selbst die angerufene Verwendung des Vorortes fruchtete
nichts. De ?ri6 schrieb in die Orte: abgesehen, daß der Wein aus
einem feindlichen Lande herkomme, führe sich Aug gar clesveotier-
lien auf. Der Rath wandte stch nun ebenfalls an die Orte und
schrieb an den Vorort, wie er vom Gesandten Satisfaction
verlange und sich gegen ihn beschwerend an den Kaiser selbst wenden
werde. Endlich im Weinmonat meldete der Asruuis dem Vororte,

daß die Fuhr durch seine Vermittlung nun bezogen werden

könne; er thue dieses aber einzig aus Achtung gegen die übrigen
zwölf Orte, nicht aber wegen Zug, das die kaiserlichen Wohlthaten

nicht verdiene, sondern eher Ahnung. Der St.- u. A. R.
erwiederte, man behalte sich Schadenersaz und Genugthuung vor
und werde den Fall an die Tagsazung bringen.

Nicht ohne Anstrengung gelang es endlich, mit namentlicher
Empfehlung von Lucern und Schwdz, und in Folge besonderer

Missionen nach Solothurn, in das ftanzösische Bündniß wiederum
aufgenommen zu werden, und die damit verbundenen Zuflüsse,
eine fortwährende Quelle innern Haders, aufs Neue zu erhalten;
jedoch konnten nicht alle Verhältnisse und Vorzüge wieder so günstig

gestaltet werden, wie sie ftüher unter dem Einflüsse der
Zurlauben bewerkstelliget wurden. Ein Dankfest, dem alle Behörden
und eine Menge Volkes beiwohnte, feierte mit Glockengeläute,
Kanonensalven, Musik und Festgepränge die Wiederherstellung
der Allianz. Zur besseren Sühne wurden die schumacherischen

Manifeste, betitelt: «Serie« tseti« Von 1729 und „Vmcliei« Kei-
publies? lugiensis« von 1732 öffentlich durch den Henker
verbrannt, und alle vorfindlichen Exemplare strenge eingefordert.

Mittlerweile war die Hauptperson dieser Geschichte den
Leiden erlegen. Ein hiziges Fieber raffte den unglüklichen
Ammann Jofeph Anton Schumacher den 6 Heumonats 1735 auf der

Citadelle in Turin dahin. Er starb in frommer Ergebenheit, in
einem Alter von 57 Jahren und 27 Tagen. Ein Schreiben des

l) Diese beiden nunmehr selten gewordenen Schriftchen stnd in der Bibliothek
des historischen Vereins der S Orte aufbewahrt.
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SBaeßtnteiftere gätcßtin bon ©cßwbj fejte ßiebon bie Seßörbe bor*

läufig in Kenntnifj, unb wie .er fein Unglüf mit SJiitbe unb
©ebutb geifttidj getragen unb baé SJÌitfeib beê ©ouberneurê, beê

©tattßattere unb aßer, wettße iljn gefetjen, erregt h(xhe. Slm 18

«speumonatê wtirbe beffen ©ebäcßtniftag in gröfter ©tifte abge*

ßatten. ©eine ©attin tebte noeß ura 1759. ©ein ättefter S otjn
war Hauptmann in f. f. Sienften unb rait Urfuta Sranbenberg
berfjeiratßet. Sr ftarb früßjeitig. Ser Süngere wibraete fidj mit
Srfofg ber SJìebicin, uub würbe 1746 Stabt*Sßbftfue. Sr ftarb
geadjtet 1758, bietleießt jum ©uten für bie Meine Stepublif noeß

bor ben neuaufbraufenben ©türmen. Siefer ©oßn war mit SJiar*

tha Sauta Setter berßeiratßet, unb ßinterttee ein «Sttäbteitt, baê

furj nacß ifjra ebenfalle ftarb. Sine Socßter SJiaria Slnna Sii*
fabetßa war mit bem Sßirurgen Seat Sofepß Utinger bon Saar
bereßtidjt, ber fpäter eine SBiberlegung gegen baê Urttjeil feineê

©djwiegerbaterê ßerauegab. Sine anbere Sodjter war in Spanien
bertjetratßet. Sin alter Sotbat (SBiltjelm SBeber bon Dberwit)
erjäljtte bon ißr fotgenbeé: „Sie fei naaj ißree Safere Unglüf
©eßüfftn im Siotßentljurm gewefen. Sin borbeireifenber Dfftjier
(bon Sourteu) auê bem SBattiê habe ficß in felbe bertiebt unb
bann in (Sinftebeln mit ißr ficß angetraut. Ser Dfftjier naßm
fie nadj Spanien, wo er Sommanbant eineê ©djweijerregimentê
würbe. Sie Socßter berfetben ßeiratßete bann ben Dberft beê

Stegimcnté ber SBattoner; ber ©oljn, bajumat (1780) 16 Saßre

att, würbe fpäter «fpauptmamt. Sie SJÌutter ßabe biet ißren Çanbé*

teuten nadjgefragt, unb rait ißm (SBeber) immer greube geßabt,
weit fie fidj erinnerte, baf er borjügtidj unb Sofepß ©tablin eê

waren, wetdje einmat mit «Kraft abweßrten, baf ißr Sater an
einer ©emeinbe nidjt auê einem genfter, unter weteßee man ißn
fcßon gebrängt ßatte, ßerauegeworfen würbe. SJtutter unb Socßter

feien fdjön unb reidj gewefen, unb Sejtere ßabe er jum Srften«
mal in Sarcetona gefefjen."

©dtlttf;.

©o enbigten bie jugerifdjeu Unrußen, geleitet burdj einen

SJiann, bera ein fiarfer ©eift, ein ftarer Serftanb, ein eiferner
SBitte, unb in einer gewiffen Stidjtung aucß Saterlanbéliebe
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Wachtmeisters Fälchlin von Schwyz sezte hievon die Behörde
vorläusig in Kenntniß, und wie .er sein Ungluk mit Milde und
Geduld geistlich getragen und das Mitleid des Gouverneurs, des

Statthalters und aller, welche ihn gesehen, erregt habe. Am 18

Heumonats wurde dessen Gedächtnißtag in größter Stille
abgehalten. Seine Gattin lebte noch um 1759. Sein ältester Sohn
war Hauptmann in k. k. Diensten und mit Ursula Brandenberg
verheirathet. Er starb frühzeitig. Der Jüngere widmete stch mit
Erfolg der Medicin, und wurde 1746 Stadt-Phystkus. Er starb

geachtet 1758, vielleicht zum Guten für die kleine Republik noch

vor den neuaufbrausenden Stürmen. Dieser Sohn war mit Martha

Paula Letter verheirathet, und hinterlies ein Knciblein, das

kurz nach ihm ebenfalls starb. Eine Tochter Maria Anna
Elisabetha war mit dem Chirurgen Beat Joseph Minger von Baar
verehlicht, der später eine Widerlegung gegen das Urtheil seines

Schwiegervaters herausgab. Eine andere Tochter war in Spanien
verheirathet. Ein alter Soldat (Wilhelm Weber von Oberwil)
erzählte von ihr folgendes: „Sie fei nach ihres Vaters Unglük
Gehülfin im Rothenthurm gewesen. Ein vorbeireisender Offizier
(von Courten) aus dem Wallis habe sich in selbe verliebt und
dann in Einsiedeln mit ihr sich angetraut. Der Offizier nahm
sie nach Spanien, wo er Commandant eines Schweizerregiments
wurde. Die Tochter derselben heirathete dann dcn Oberst des

Regiments der Walloner; der Sohn, dazumal (1780) 16 Jahre
alt, wurde später Hauptmann. Die Mutter habe viel ihren Landsleuten

nachgefragt, und mit ihm (Weber) immer Freude gehabt,
weil ste stch erinnerte, daß er vorzüglich und Joseph Stadlin es

waren, welche einmal mit Kraft abwehrten, daß ihr Vater an
einer Gemeinde nicht aus einem Fenster, unter welches man ihn
schon gedrängt hatte, herausgeworfen wurde. Mutter und Tochter
seien schön und reich gewesen, und Leztere habe er zum Erstenmal

in Barcelona gesehen."

Schluß.

So endigten die zugerischen Unruhen, geleitet durch einen

Mann, dem ein starker Geist, ein klarer Verstand, ein eiserner

Wille, und in einer gewissen Richtung auch Vaterlandsliebe
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feineêwegê abjufprecßen ift, ber aber Weit babon entfernt war,
ein «fjodjbifb etnee für baé öffenttttße SBoßl ficß ßingebenbeu,

unabßängigen Sürgere ju fein, wie er ber Sìadjfommenfdjaft in
irriger Stuffaffung burcß berfeßiebene Uebertieferuugen bargeftettt
werben wollte. *) SBiftfüßr uub Serfofgung ber ©egner überwogen

bietfeitig feine ©erccßtigfeiteliebe, unb Sarttjeienfeßaft trübten
feine bemofratifdjen ©runbfäje. ©ucßte er im Sntereffe beê ge*
meinen SBoßle bie ©teidjtßeitung ber franjöfifdjen Sunbeefrücßte
mit ber ganjen Sntfcßiebenßeit feineê Sßaraftere, mit.Sefeitigung
beê früßern Unwefenê bureßjufejen, fo gefcßaß eé wefrattidj, um
ftcß felbft unb bie bon ißm bertretene Siicßtung an bie Spije ber

©ewatt ju bringen. SJieifterljaft wufte er aber bie ganje Sar*
tßeianregung unter bem Sdjein einer bemofratifdjen ©efejticßfeit
unb ber Sotfewünfeße iu gfuf ju fejen. Selten noeß befanb ftdj
ein SJiagiftrat mit foteß' bietatorifeßer, altee bominierenber «Kraft

an bex ©pije eineê fteinen greiftaateé, wie fie ber Stmmann

©djumadjer in feiner öffentlichen SBirffamfett aueübte, aber noeß

fettener ßat ein ©otajer ben ßerben SBecßfet einer beranbertidjen

Solfêgunft mit fo gleicßmütßigera ©toiciémué, uub mit fo un*
erfeßüttertießer ©ebufb unb Srgebenßeit ertragen. Sie Segriffe
unb Slnftdjten jur Seit biefer Sreigniffe waren gar eigentßümlidj.
Surdj einen atlmäßligen Uebergang unb juneljmenbe ©ewoßnljeit
mifdjte ficß bie Siebe jura Saterlanbe, baé §oeßgefüßt ber greißeit
unb Unabßängigfeit, bie Stntjängtießfeit jur Steligion uub ein*

fadjer ©itte, feltfam mit bem Segriffe über frembe «Sriegébienfte,

Senfionen, Sitel unb Drben, fowie über bie ©unft unb baé

©olb beê Sluétanbeê. ©eiten erßob ficß eine tabelnbe, eifernbe

©timme gegen biefeè Serijatinif; benn altee fudjte auf biefem

SBege ju Slnfeßen unb Steicßtßura ju gelangen. — Ser öffent*

ließe ©eift war in biefer Siicßtung feftgefteflt, unb berfeßaffte fidj
in Sefeitigung gegenseitiger Seftrebnife einen ftetê fiegenben

Surdjbrudj. Sin beffereê, eßrenwertßeree Serßältnif tag Weber

im Segriff, noeß in ber Stuffaffung ber öffenttiajen SJieinung unb
ben 3«ftanben jener Seit, unb bie ©eßfagwörter ber ©leicßbe*

reeßtigung unb ber ©teidjtßeitung füßrten nur abwedjfelnb einen
Sartßeieinfluf an bie ©telle beê anbern. Sitte Sartßeien traf

t) SBergl. £¦ «Wonnaik, ©efeß. ber (Sibgenoffen. (I. 254-297.)
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keineswegs abzusprechen ist, der aber weit davon entfernt war,
ein Hochbild eines für das öffentliche Wohl sich hingebenden,

unabhängigen Bürgers zu scin, wie er der Nachkommenschaft in
irriger Auffassung durch verschiedene Ueberlieferungen dargestellt
werden wollte, Willkühr und Verfolgung der Gegner überwogen

vielseitig seine Gerechtigkeitsliebe, und Partheienschaft trübten
seine demokratischen Grundsaze. Suchte er im Interesse des

gemeinen Wohls die Gleichtheilung der französischen Bundesfrüchte
mit der ganzen Entschiedenheit seines Charakters, mit, Beseitigung
des frühern Unwesens dnrchzusezen, so geschah es wesentlich, um
sich selbst und die von ihm vertretene Richtung an die Spize der

Gewalt zu bringen. Meisterhaft wußte er aber die ganze
Partheianregung unter dem Schein einer demokratischen Gesezlichkeit
und der Volkswünsche in Fluß zu sezen. Selten noch befand sich

ein Magistrat mit solch' dictatorischer, alles dominierender Kraft
an der Spize eines kleinen Freistaates, wie sie der Ammann
Schumacher in seiner öffentlichen Wirksamkeit ausübte, aber noch

seltener hat ein Solcher den herben Wechsel einer veränderlichen

Volksgunst mit so gleichmüthigem Stoicismus, und mit so

unerschütterlicher Geduld und Ergebenheit ertragen. Die Begriffe
und Ansichten zur Zeit dieser Ereignisse waren gar eigenthümlich.
Durch einen allmähligen Uebergang und zunehmende Gewohnheit
mischte sich die Liebe zum Vaterlande, das Hochgefühl der Freiheit
und Unabhängigkeit, die Anhänglichkeit zur Religion und
einfacher Sitte, seltsam mit dem Begriffe über fremde Kriegsdienste,
Pensionen, Titel und Orden, fowie über die Gunst und das

Gold des Auslandes. Selten erhob sich eine tadelnde, eifernde

Stimme gegen dieses Verhältniß; denn alles suchte auf diefem

Wege zu Ansehen und Reichthum zu gelangen. — Der öffentliche

Geist war in dieser Richtung festgestellt, und verschaffte fich

in Beseitigung gegentheiliger Bestrebniße einen stets siegenden

Durchbruch. Ein besseres, ehrenwertheres Verhältniß lag weder

im Begriff, noch in der Auffassung der öffentlichen Meinung und
den Zuständen jener Zeit, und die Schlagwörter der

Gleichberechtigung und der Gleichtheilung führten nur abwechselnd einen
Partheieinfluß an die Stelle des andern. Alle Partheien traf

>) Vergl. S, Monnard, Gesch. der Eidgenossen, (l. 254-297.,
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baé gleiàje Sob unb ber gteidje Sabet. ©teicße Urfacßen erjeugen
fortgefejt ätjnlicße Siüfwirfungen. ©etbfì bie traurige Srfaßrung
biefer unßeifboflen Unrußen bermodjten ben böfen Sämon nidjt
ju beugen. Stadj faum breifig Saßren ber Stuße unb beê grie*
bene, entfiunben 1764 neue Stbifügfeiten, unb baé Sanb ßuq
würbe oberatale ber Summelplaj einer aufgeregten teibenfdjaft*
ließen Sartßeifeßbe unb gegenfeitiger, maftofer Serfolgung, ') biê
eê bem Slmmann Staxl .Kafpar Stolin, mit Seißütfe gutbenfenber
Sürger unb Sibgenoffen, gelang, in lang anbauernbe SBeife

Serfößnung unb Sergeffenßeit beê ©efeßeßenen ßerbeijufüßren. —
Sie ©taateumwätjung bon 1798 unb bie tauge Steißenfofge

ber feitßerigen weajfelwirfenben unb ereignifbotlen Sorgänge,
ßaben nidjt oßne «Kampf unb geßben einer neuen 3eitritßtung unb
einem anbern öffentlidjen ©eift bie Saßu gebrodjen; bie ©djtag*
Wörter unb Sluewücßfe ber Sartßeien, fo wie bie Seibenfdjaften
ber SJienfdjen finb ficß aber gleidj geblieben. — SJtödjte baßer aucß

biefe gefdjidjtlicße Ueberlieferang bie Ueberjeugung feftfietten ßel*

fen, baf einfeitige Sartbeißerrfcßaft mit bem ganjen ©efotge ber

Sluefdjtiefticßfeit unb beê .fpaffeê, bie ©runbbeften jebeê repub*

lifanifdjen ©emeinwefenê unterwüßten, unb baf nur ©eredjtig*
feit, Srüberticßfeit, ©leitßberecßtigung, unb ein berfößneuber
©inn bie ©runblagen ju einem gtüfließen unb gebeiljlicßen 3u*
ftänbe im engem unb weitem Satertanbe bitben!

') Sftan Iefe bte inteieffante SCruffcßiift, toelcße im Äatalog ber «Sammtun*

gen bee? ßifioiifcßen «Sereine? ber 5 Orte auf «S. 22 unter Sie. 160 auf»

gefüßrt ifi.

IÄ«
das gleiche Lob und der gleiche Tadel. Gleiche Ursachen erzeugen

sortgesezt ähnliche Rükwirkungen. Selbst die traurige Erfahrung
dieser unheilvollen Unruhen vermochten den bösen Dämon nicht

zu beugen. Nach kaum dreißig Jahren der Ruhe und des

Friedens, entstunden 1764 neue Zwiftigkeiten, und das Land Zug
wurde abermals der Tummelplaz einer aufgeregten leidenschaftlichen

Partheifehde und gegenseitiger, maßloser Verfolgung, bis
es dem Ammann Karl Kaspar Kolin, mit Beihülfe gutdenkender

Bürger und Eidgenossen, gelang, in lang andauernde Weife
Versöhnung und Vergessenheit des Geschehenen herbeizuführen. —

Die Staatsumwälzung von 1798 und die lange Reihenfolge
der seitherigen wechsclwirkenden und ereignißvollen Vorgänge,
haben nicht ohne Kampf und Fehden einer neuen Zeitrichtung und
einem andern öffentlichen Geist die Bahn gebrochen; die Schlagwörter

und Auswüchse der Partheien, so wie die Leidenschaften
der Menschen sind stch aber gleich geblieben. — Möchte daher auch

diese geschichtliche Ueberlieferung die Ueberzeugung feststellen
helfen, daß einseitige Partheiherrschaft mit dem ganzen Gefolge der

Ausschließlichkeit und des Hasses, die Grundvesten jedes
republikanischen Gemeinwesens unterwühlen, und daß nur Gerechtigkeit,

Brüderlichkeit, Gleichberechtigung, und ein versöhnender
Sinn die Grundlagen zu einem glüklichen und gedeihlichen
Zustande im engern und weitern Vaterlande bilden!

t) Man lese die interessante Drukfchnft, welche im Katalog der Sammlungen

des historischen Benins der S Orte aus S. 22 unter No. iö«
aufgeführt ift.
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